
        
            
                
            
        

     
   
    Klappentext:  
 
      
 
    Dylan Flint lässt als Feuerwehrmann die Herzen aller Frauen höher schlagen. Er ist Darsteller der TV-Serie »Behind the Flames« und Melanie ist seit der ersten Folge unsterblich in ihn verliebt. Sie träumt davon, ihn einmal zu treffen, mit ihm zu sprechen, ihn auch privat kennenzulernen. Ihr Traum rückt in greifbare Nähe, denn die Serienstars kommen zu einer Convention nach Berlin. Melanie erhofft sich alles davon, denn Dylan Flint ist ihr absoluter Liebling, doch was bleibt, sind nur ein paar Fotos mit Autogramm und die Tatsache, zwei Minuten neben ihrem großen Idol gestanden zu haben. Doch dann lernt sie einen jungen Mann kennen, der ihrem Liebling zum Verwechseln ähnlich sieht. Alles, wirklich alles an ihm erinnert sie an den smarten Feuerwehrmann, und doch will sie nicht glauben, dass er es tatsächlich sein könnte … 
 
      
 
    Eine unterhaltsame Lovestory mit Herz, leidenschaftlichen Szenen und detaillierter Erotik. 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    Die neue Reihe von Anie Salvatore! 
 
      
 
    Behind the Flames – Heiße Kerle in Uniform 
 
    Eine TV-Serie mit Suchtpotential! 
 
      
 
    Mikesch Keller, Jake Miller, Toby Gold, Eric Kelly und Elvis - Fünf furchtlose Feuerwehrmänner, die jedes Frauenherz höher schlagen lassen. Ihre Aufgaben sind es, Menschen aus den Flammen zu retten, und ganz nebenbei unzählige Frauengeschichten unter einen Hut zu bringen. Leidenschaft steht nicht nur im Job an erster Stelle! Bei so mancher Bettszene verfallen die Zuschauerinnen vor dem Bildschirm regelmäßig in Schnappatmung und genau diese Szenen tragen dazu bei, dass die Serie so erfolgreich ist. Heiße Kerle, die mit Leidenschaft bei der Sache sind – ein echter Hingucker!  
 
      
 
    In jedem Buch findet ein Seriendarsteller sein privates Glück. 
 
    Band 1: Feuer oder Liebe 
 
      
 
    Alle Bände können unabhängig voneinander gelesen werden.  
 
    Die Reihe wird fortgesetzt. 
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 Kapitel 1 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Hilfe! Hiiiiiilfeeeee! Die Rufe stammen von einer jungen Frau, die an einem Fenster im obersten Stockwerk des Gebäudes steht und panisch mit den Armen rudert. Hinter ihr dringen Rauchschwaden aus dem Fenster, die den Himmel dunkel färben. Die unteren Stockwerke stehen in Flammen. Die Räume links von der Frau brennen ebenfalls. Es ist so gut wie unmöglich, sie zu retten. Doch wie immer finden die Feuerwehrmänner einen Weg. Mikesch ist vor wenigen Augenblicken todesmutig in das Gebäude gerannt, gefolgt von Jake und Toby. 
 
      
 
    Mit klopfendem Herzen sitze ich vor dem Fernseher und fiebere mit. Obwohl ich genau weiß, dass die Jungs von Behind the Flames immer Glück haben, bange ich um sie, vor allem um Mikesch. Natürlich ist das totaler Unsinn, weil es sich um eine TV-Serie handelt und die Gefahr unreal ist, doch die Macher der Serie schaffen es jedes Mal aufs Neue, mich tief in die Geschichte hineinzuziehen. Gebannt starre ich auf den Bildschirm und hoffe, dass meine Jungs unversehrt zurückkehren. Da! Eine Bewegung, die durch den Rauch kaum sichtbar ist.  
 
    Gestützt von Toby humpelt Mikesch durch die Rauchschwaden, er hustet und kann sich augenscheinlich kaum noch auf den Beinen halten. Dahinter erkenne ich Jake, der die bewusstlose Frau in den Armen hält. Ihr langes blondes Haar hängt wie ein Schleier ihren Kopf hinab und sie ist leichenblass. Ob sie überleben wird? Oh Gott! Mikesch bricht zusammen! Im selben Moment stürzen Teile des Gebäudes ein und der Bildschirm gleicht einem Flammeninferno. Mein Herz rast. Wo sind sie? Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis in dem grauen Nebel wieder etwas zu erkennen ist. Rettungskräfte rennen herbei und heben Mikesch und die Frau auf eine Trage, dann eilen sie mit ihnen zu bereitstehenden Rettungswagen. Jake, Toby, Elvis und Eric sind noch auf den Beinen, rußverschmiert, doch unversehrt. Neben ihnen erscheint Liz. Die Polizistin bearbeitet fast alle Fälle und ist manchmal auch bei den Einsätzen vor Ort. Ein Werbeblock lässt mich frustriert aufstöhnen und ich öffne mein Onlineprofil, um neue Meldungen zu checken.  
 
    In der Fangruppe der Serie wird die neue Folge diskutiert, doch bevor ich alle Kommentare gelesen habe, geht es weiter und ich konzentriere mich auf die Sendung. Mikesch liegt in der Notaufnahme, eine Ärztin untersucht sein Bein. Er ist wach und flirtet mit ihr - wie könnte es auch anders sein? Kaum dem Tod entkommen baggert er schon wieder eine Frau an. Nachdem klar ist, dass er – neben einer Rauchvergiftung - nur eine leichte Knieverletzung hat, lässt sie ihn allein und Liz erscheint auf der Bildfläche. Sie sind so ein Traumpaar! Er ist so heiß, mit den tiefschwarzen Haaren, außergewöhnlich hellblauen Augen und bemerkenswert dichten Wimpern. Zurzeit trägt er einen gepflegten Dreitagebart, der ihn noch besser aussehen lässt. Seufzend starre ich auf den Bildschirm, während sie ihm über die Wange streichelt, ihn leise ausschimpft und dann küsst. Hach! Was würde ich tun, um einen Mikesch als Freund zu haben? Viel zu schnell ist die Folge zu Ende und ich widme mich der Fangruppe. Fast alle Mitglieder sind wütend über das Liebesaus von »Likesch« und obwohl eben eine neue Folge gezeigt wurde, ist das immer noch Thema Nummer eins.  
 
      
 
    Ava: Sie ist so eine Bitch! Wie kann sie mit ihm Schluss machen? 
 
    Miri: Liz ist keine Bitch! Sie ist wunderschön! 
 
    Ava: Was hat das damit zu tun? Sie hat ihn sitzen lassen! Das geht gar nicht! 
 
    Miri: Vielleicht war es auch anders herum. Wir wissen doch bloß, was im Netz steht! 
 
    Ava: Dylan hat sie vergöttert! Er hätte sie niemals abserviert. Es wurde doch schon spekuliert, dass er ihr einen Antrag machen will. 
 
    Miri: Ja, das habe ich auch irgendwo gelesen. 
 
      
 
    Mikesch heißt in Wirklichkeit Dylan Flint, ist 26 Jahre alt und wohnt in L.A. In der Fangruppe wird sein Liebesleben bis ins kleinste Detail diskutiert und manchmal tut er mir direkt ein bisschen leid. Sein Privatleben geht keinen von uns etwas an, doch alle hier denken, dass sie darüber bestimmen könnten, was er macht und mit wem er sich trifft. Meistens halte ich mich raus und lese nur mit. Ich habe mich für die beiden gefreut, als in den Medien berichtet wurde, dass sie auch privat ein Paar sind und dass sie sich getrennt haben, fand ich traurig. Doch eher für Dylan und Marissa (das ist Liz echter Name), denn so eine Trennung ist für niemanden leicht, egal ob man ein Serienstar ist oder nicht. Für mich persönlich ist das kein Drama, doch für viele andere in der Fangruppe schon. Manche haben sogar geweint. Das erscheint mir nun doch etwas übertrieben.  
 
    Am kommenden Wochenende werden einige Schauspieler der Serie auf einer Convention in Berlin erwartet. Mikesch wird auch dabei sein! Ich habe meine beste Freundin Tina so lange genervt, bis sie zugesagt hat, dass sie mit mir dahin fährt, und ich bin schon so gespannt, ihn endlich mal in echt zu sehen! Mikesch Keller alias Dylan Flint! Ob er in Wirklichkeit auch so heiß ist wie im Fernsehen? Und werde ich die Gelegenheit bekommen, mit ihm zu sprechen? Ihn um ein Autogramm zu bitten oder vielleicht sogar um ein Foto? Das wäre der Wahnsinn! Wenn ich mir vorstelle, dass er seinen Arm um meine Schultern legt … mich berührt … Die Schmetterlinge im Bauch fliegen, obwohl er sich in diesem Moment auf einem anderen Kontinent befindet. Doch allein die Vorstellung, ihm in wenigen Tagen gegenüberzustehen, macht mich total hibbelig!                
 
      
 
      
 
    Aufgeregt treffen Tina und ich am Samstag in Berlin ein. Wir haben außerhalb geparkt und sind mit der S-Bahn zum Veranstaltungsort gefahren, denn weder Tina noch ich haben Lust, in dieser fremden Großstadt mit dem Auto unterwegs zu sein. Wir kennen uns seit der achten Klasse, als sie mit ihren Eltern in die Lüneburger Heide gezogen ist, und durch einen glücklichen Zufall meine Banknachbarin wurde. Seitdem sind wir eng befreundet und haben schon viel zusammen erlebt. Aber darum geht’s jetzt nicht.  
 
    Am Eingang der Veranstaltung zeigen wir unsere Tickets und versuchen, uns anhand des Hallenplans zu orientieren. Bis zum Auftritt der Darsteller sind es noch mehr als zwei Stunden, also genug Zeit, damit wir uns umsehen können. Ich komme mir vor, wie auf einem fremden Planeten. Um uns herum wimmelt es von Fantasygestalten, Comicfiguren, Actionhelden und Serienstars. Innerhalb fünf Minuten begegnen wir acht verschiedenen Mikeschs und zehn Liz. Wir kommen aus dem Staunen gar nicht mehr raus. Die Zeit vergeht rasend schnell und schon ist es so weit, das Panel aufzusuchen. Unser Platz ist ziemlich genau in der Mitte des großen Raumes. Ohrenbetäubender Lärm setzt ein, Gekreische und laute Rufe, und da sehe ich sie nacheinander auf die Bühne kommen. Jake, Elvis, Eric, Toby, Liz – und – Mikesch. Der Lärmpegel steigt unglaublicherweise noch mal an, während die Stars ihre Plätze auf dem Podium einnehmen. Die Schauspieler live zu erleben ist der pure Wahnsinn. Durch meine Adern rauscht Adrenalin und ich befürchte, mein Herz wird mir gleich aus der Brust springen. Mikesch ist so unbeschreiblich heiß! Er trägt dunkle, tiefsitzende Jeans und ein enganliegendes Shirt mit dem Logo der Serie. Seine Bewegungen ähneln denen eines Panthers, so geschmeidig und weich. Ich kann den Blick keine Sekunde von ihm abwenden und bekomme teilweise gar nicht mit, welche Fragen gestellt werden. Es dauert nicht lange, bis Mikesch und Liz zu der Trennung befragt werden und es ist beiden anzusehen, dass ihnen diese Frage unangenehm ist. Jake macht einen Scherz, um die Situation aufzulockern, und fordert die nächste Frage. Obwohl Liz und Mikesch in der Serie nach wie vor ein Paar spielen, sitzen sie so weit wie nur möglich voneinander entfernt. Tina beugt sich zu mir. 
 
    »Diese Tussen sind so bescheuert! Da haben sie mal Gelegenheit, etwas zu fragen, und dann kommt da so ein Müll bei raus! Und jetzt fragt schon wieder eine nach der Trennung.« 
 
    »Es tut mir leid, aber zu diesem Teil unseres Privatlebens möchten wir keine Stellung beziehen«, erklärt Dylan. »Bitte respektiert das.« 
 
    Einige klatschen, dann wird schon die nächste Frage gestellt.  
 
    »Wird es mit der Serie weitergehen?« 
 
    Jake antwortet mit einem breiten Grinsen. »Da könnt ihr sicher sein!« 
 
    Jubelrufe ertönen und mir entfährt ein Freudenschrei. Ich bin so froh, dass es weitere Folgen geben wird! Mein Blick hängt immer noch an Dylan Flint. Hoffentlich klappt das mit dem Foto. Mein Gott, ich werde noch vor Aufregung tot umfallen!  
 
      
 
    Ich bin endlich an der Reihe für das Foto mit Dylan. Meine Hände zittern, während ich die letzten Schritte auf ihn zugehe. Er hat schon unzählige Fotos geschossen, begrüßt mich aber trotzdem mit seinem umwerfenden Lächeln und einer kleinen Umarmung. Mein Herzschlag setzt für einen Moment aus. Ich bringe in seiner Gegenwart keinen Ton heraus. Im Hintergrund sehe ich Tina, die wild mit den Armen rudert und mich zum Lachen auffordert. Da macht es irgendwie Klick und auf meinem Gesicht erscheint ein Lächeln. Ich stehe hier mit Dylan Flint! Nie wieder werde ich die Gelegenheit bekommen, mit ihm ein Foto zu machen. Es muss perfekt werden! 
 
    »Wie heißt du?«, fragt er mit seiner tiefen Stimme, während wir auf die Fotos warten. Er wird sie für mich signieren. Ich bin überrascht, dass er so gut Deutsch spricht.  
 
    »Mel … Melanie. Ich … du bist in Wirklichkeit noch viel beeindruckender als auf dem Bildschirm«, bringe ich atemlos hervor und ich bin mir sicher, dass mein Kopf feuerrot ist. Dylan schmunzelt und zwinkert mir zu, was bei mir noch mehr Herzrasen auslöst.  
 
    »Vielen Dank, Melanie. Du magst das wahrscheinlich für kitschig halten, aber du hast die ungewöhnlichste Augenfarbe, die ich je gesehen habe. Deine Augen erinnern mich an Veilchen. Vielleicht sehen wir uns irgendwann wieder.«  
 
    Ein Lächeln umspielt seine Mundwinkel und er setzt schwungvoll seine Unterschrift auf die Bilder und überreicht sie mir. »Alles Gute für dich.« Er drückt zum Abschied meine Hand und wendet sich der Nächsten zu. Wie ferngesteuert gehe ich zu Tina, die mich am Ellenbogen fasst und durch die Menschenmenge schiebt. Ich komme mir vor, als würde ich schweben, auf Wolken gehen. Meine Finger halten krampfhaft die Fotos fest und von irgendwoher höre ich Tinas Stimme, die mir sagt, ich solle sie nicht zerdrücken. Oh mein Gott! Ich habe mit Dylan gesprochen! Er hat mich berührt, mich umarmt. Niemals wieder werde ich die Stelle waschen, an der er meine Haut berührt hat. Niemals! Endlose Glücksgefühle rauschen durch meinen Körper und ich fühle mich high. Vor Freude könnte ich die ganze Welt umarmen.  
 
    Ich bin sooooo verliebt! 
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich bin geschafft. Wir sitzen im Flieger zurück nach L.A. Da wir uns mitten in den Dreharbeiten zur dritten Staffel befinden, konnten wir nicht länger als nötig in Berlin bleiben. Ich sehne mich nach meinem Bett, danach, die Beine auszustrecken. Doch wir haben noch zehn Stunden Flug vor uns und mir wird wohl nichts anderes übrigbleiben, als im Sitzen zu schlafen. Genau wie meine Kollegen, von denen keiner mehr wach ist. Klar fliegen wir erste Klasse und die komfortablen Business-Sitze lassen sich mit wenigen Handgriffen in ein Bett verwandeln, doch das eigene Bett ist nun mal was anderes. Ich glaube kaum, dass ich das näher erklären muss. Die Kleine mit den Veilchenaugen geistert durch meine Gedanken. Es kommt sehr selten vor, dass ich mich an irgendein Gesicht erinnere. Diese Augen waren besonders, nicht bloß die Farbe, auch die Form. Wie große lila Mandeln. Dazu glatte, kastanienbraune Haare, die ich endlos lang in Erinnerung habe. Ob ich mir das bloß eingebildet habe? In meiner Vorstellung reichen sie bis zu den Kniekehlen. Fuck! Seufzend fahre ich mir mit der Hand über die Augen. Wieso mache ich mir über irgendein Mädchen Gedanken? Das Mädchen mit den violetten Mandelaugen hat sich in meinem Kopf verewigt. Fuck, ich will endlich schlafen! Frustriert ziehe ich mir meine Schlafmaske über die Augen und versuche, ihr Bild mit anderen Gedanken zu verdrängen. Nur gut, dass Marissa für sich eine Schlafkabine gebucht hat. Ihren abweisenden Gesichtsausdruck hätte ich keine Sekunde länger ertragen. Ihre Nähe macht mich wahnsinnig und ich würde sie am liebsten in meine Arme reißen und küssen, bis sie wieder bei Verstand ist. Wie konnte sie es wagen, Schluss zu machen? Ich habe den Boden unter ihren Füßen vergöttert und sie faselt was von mehr Freiraum. Ich hätte ihr einen verdammten Ring an den Finger gesteckt – wenn sie mich gelassen hätte. Doch ihre Einstellung zu diesem Thema ist allgemein bekannt. Marissa würde niemals so jung heiraten, wobei ich nicht finde, dass man mit zwanzig zu jung für so eine Entscheidung ist. Ich bin auch erst sechsundzwanzig und trotzdem weiß ich was ich will. Doch wie es scheint, interessiert sie sich nicht dafür, was ich will. Sonst hätte sie nicht aus heiterem Himmel Schluss gemacht. Am Tag zuvor waren wir noch zusammen in Florida, ich habe sie meinen Eltern vorgestellt, und dann Bähm! Lässt sie mich sitzen. Einfach so! Dann ihre fadenscheinigen Argumente, von wegen, ich wolle zu schnell zu viel! So bin ich nun mal. Wenn ich mir einer Sache sicher bin, dann mache ich Nägel mit Köpfen. Ich schau nicht lange zu. Wenn ich weiß, was ich will, dann mache ich keine Kompromisse. Allerdings ist es mir schon sehr lange nicht mehr passiert, dass ich damit keinen Erfolg hatte. Ich sollte mir endlich eingestehen, dass Marissa nicht die Frau ist, für die ich sie die ganze Zeit gehalten habe. Vielleicht ist sie wirklich noch zu jung für eine ernsthafte Beziehung. Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass eine weitere halbe Stunde vergangen ist, ohne dass ich schlafen konnte. Wie ich diese Fliegerei hasse! So viel verlorene Zeit. Doch es gehört zum Job, sich regelmäßig auf Fan-Events blicken zu lassen. Wer hätte schon gedacht, dass ich mit der Serie zum Idol aufsteigen würde? Ich bestimmt nicht! Und die Frauen erst! Jede von ihnen erhofft sich irgendetwas von dir. Anfangs habe ich mir noch die Zeit genommen, einige von ihnen näher kennenzulernen, doch mittlerweile wimmele ich alle charmant professionell ab. Das hab ich zum Glück gut drauf. Die Trennung von Marissa ist erst acht Wochen her und würden wir nicht mitten in den Dreharbeiten stecken, hätte ich mich längst nach Florida zu meinen Eltern abgesetzt. Die gemeinsamen Szenen sind an der Grenze des Erträglichen, doch ich werde mir auf gar keinen Fall anmerken lassen, dass ich damit Probleme habe. Diese Genugtuung würde ich ihr niemals gönnen. Sobald wir zurück in L.A. sind, werde ich mir eine Alibifreundin organisieren, nur um Marissas blödes Gesicht zu sehen, wenn ich sie mitbringe.  
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Wenn ich morgens die Augen aufschlage, sehe ich zuallererst das Foto von Dylan und mir. Er lächelt ultrasüß und seine Hand liegt auf meiner Schulter. Sogar ich sehe einigermaßen gut aus, was an ein Wunder grenzt. Wahrscheinlich strahlt sein gutes Aussehen auf mich ab. Auf Fotos schaue ich grundsätzlich dämlich, da kann ich überhaupt nichts gegen machen. Ich habe von dem schönsten Bild ein Poster machen lassen, das nun an der Decke über meinem Bett hängt. So werde ich den allerbesten Moment meines Lebens niemals vergessen und ich kann mich schon am frühen Morgen so fühlen, als wäre ich wieder dort. Bei ihm. Obwohl erst zwei Wochen vergangen sind, kann ich mich nicht mehr daran erinnern, wie genau sich das Gewicht seines Armes auf meinen Schultern angefühlt hat und ich könnte mir in den Hintern beißen, weil ich nicht besser darauf geachtet habe. Wieso habe ich mir so wichtige Details nicht gemerkt? Wenigstens den Klang seiner Stimme habe ich noch im Gedächtnis. Du hast die ungewöhnlichste Augenfarbe, die ich je gesehen habe. Deine Augen erinnern mich an Veilchen. Vielleicht sehen wir uns irgendwann wieder. Schmacht! Bestimmt sagt er nicht zu Jeder, dass ihm ihre Augen gefallen. Oder doch? Nein, bestimmt nicht! Ich stelle mir vor, dass er einfach so vor meiner Tür steht. Er sagt mir, dass er mich nicht vergessen kann und dass er sich in mich verliebt hat. In meinem Brustkorb flattert es. Er hebt seine Hand und streichelt meine Wange. Ich schließe die Augen, lehne mich in seine Berührung und spüre seine Lippen auf meinen … 
 
    »Mel, liegst du immer noch im Bett?« Die Stimme meiner Mutter erklingt hektisch aus dem Flur und ich öffne genervt die Augen. Wieso nur glaubt sie, ihre neunzehnjährige Tochter immer noch wecken zu müssen? Schließlich ist die Schulzeit längst vorbei! Wieso verwendet sie ihre Energie nicht darauf, Sarah, meiner Schwester, einen gewaltigen Tritt in den Hintern zu verpassen? Wäre ich mit vierzehn so faul gewesen und hätte nur mittelmäßige Noten nach Hause gebracht, hätte ich Dauerärger gehabt. Garantiert!  
 
      
 
      
 
    »In Hannover findet nächsten Samstag ein Fantreffen des Behind the Flames Fanclubs statt. Fährst du mit mir dahin?«, frage ich Tina und sehe sie dabei flehend an. 
 
    »Mann, Mel. Sorry, aber du weißt, dass ich nicht so auf diese Serie stehe. Findest du nicht, dass du übertreibst? Wir waren doch erst auf dieser Convention. Außerdem sind bei einem Fantreffen doch sowieso keine Stars vor Ort.« Tina verzieht das Gesicht und nippt am Kaffeebecher. Wir sitzen zusammen in der Kantine und verbringen da die Mittagspause. Wie es der Zufall wollte, haben wir beide einen Ausbildungsplatz zur Eurokauffrau im selben Unternehmen ergattert. Schon in der Schule habe ich englisch geliebt und ich wollte unbedingt einen Beruf erlernen, bei dem ich diese Sprache intensiv nutzen kann.  
 
    »Aber allein macht es doch keinen Spaß«, quengle ich und schiebe schmollend die Unterlippe vor. Sowas zieht bei Tina immer.  
 
    »Du hast doch diese Tussen aus dem Fanclub, mit denen du ständig chattest.« 
 
    »Ja, aber du bist meine beste Freundin! Bitte«, bettle ich. 
 
    »Na schön. Aber danach ist Schluss für mich, kapiert? Ende. Aus. Finito!« 
 
    »Du bist die Beste!« Lachend falle ich ihr um den Hals und drücke sie so fest ich kann.  
 
    »Ist ja gut jetzt!«, sagt sie und schiebt mich von sich wie einen anhänglichen Hund. »Aber dafür hab ich was gut bei dir.« 
 
    »Alles!«, erwidere ich feierlich und plane in Gedanken schon das nächste Wochenende durch.  
 
      
 
    Als ich nach Feierabend in meinem Zimmer sitze und nachsehe, was sich in der Fangruppe so tut, trifft mich fast der Schlag. Es gibt mehrere brandneue Fotos von Dylan – mit einer Frau! Das Herz sackt mir bis unter die Eierstöcke und ich verbringe die nächsten Minuten damit, diese Fotos eingehend zu betrachten. Sie hat dunkles langes Haar, welches ihr in weichen Wellen über den Rücken fällt. Auf einem Bild hält Dylan ihre Hand und sie lächeln sich zu. Eindeutiges Flirten! Oh mein Gott! Ich fasse es nicht! Wie kann er so kurz nach Marissa eine neue Freundin haben? Die Mädels in der Gruppe sind außer sich.  
 
      
 
    Tori: Wer ist sie? Und was will er mit ihr? Er soll Marissa daten, sonst keine! 
 
    Ava: Ganz meine Meinung. Sieh dir nur mal diese Schuhe an! So eine passt nicht zu Dylan 
 
    Miri: Das ist bestimmt wieder so ne Schlampe, die durch ihn ihre Karriere pushen will. Bitch! 
 
    Tori: Genau! Bitch! 
 
    Tensy: Die soll bloß ihre Finger von ihm nehmen! Likesch forever! 
 
    Bells: Ist euch aufgefallen, was die anhat? So was von billig, der Fummel! Und die Haare, voller Spliss! 
 
    Miri: Was er bloß an der findet … 
 
      
 
    Mit einem Pling erscheint ein neuer Post und ich scrolle nach oben. Ein weiteres Foto ist aufgetaucht und als ich es sehe, setzt mein Herz für einen Schlag aus. Er hat einen Arm um sie gelegt und küsst sie. Ich schlucke schwer und lese den ersten Kommentar unter dem Bild.  
 
      
 
    Ava: Ich glaub ich spinne! Was macht er da???! 
 
    Bells: Diese hässliche Bitch! 
 
    Tensy: Ich hasse sie! Ich will, dass er mit Marissa zusammen ist 
 
    Miri: Ich auch! 
 
    Ava: Der verarscht sie bestimmt bloß 
 
    Tori: Wie kommst du darauf? 
 
    Ava: Dylan und Marissa sind füreinander bestimmt, das weiß jeder! Diese Schlampe ist bestimmt bloß ein Lückenfüller. Vielleicht will er sie eifersüchtig machen 
 
    Tori: Ja, das könnte sein. Ich an Marissas Stelle würde ihn sofort zurücknehmen 
 
    Miri: Ich auch :D 
 
      
 
    Die Kommentare werden von Zeile zu Zeile gemeiner. Ich betrachte erneut das Bild. Es stimmt nicht, die Frau ist kein bisschen hässlich. Genau genommen ist sie ziemlich hübsch. Ihre langen Haare wehen im Wind und sie trägt ein langes karamellfarbenes Kleid. Sie sieht glücklich aus, mit Dylan, der ihre Hand hält und sie anstrahlt. Oh Gott, was würde ich dafür geben, wenn er mich so ansehen würde? Auch er sieht glücklich aus. Seit dem Beziehungsaus mit Marissa habe ich kein Foto gesehen, auf dem er so gelächelt hat. Vielleicht mag er diese Frau wirklich? Wahrscheinlich sogar. Die anderen in der Gruppe ziehen immer noch über sie her, ich verstehe das nicht. Keine von ihnen kennt diese Frau an Dylans Seite. Niemand weiß, was da zwischen ihnen läuft. Wie kann man nur so gehässig sein? Es juckt mich in den Fingern, auch einen Kommentar zu schreiben. Ihnen meine Meinung zu sagen, was ich davon halte, wie sie sich benehmen. Doch ich traue mich nicht. Irgendwie habe ich das ungute Gefühl, aus der Gruppe zu fliegen, wenn ich so etwas poste. Eigentlich mag ich diese Gruppe. Die Mädels sind immer top informiert und bringen einen sofort auf den neuesten Stand. Hier gibt’s die besten Infos, die besten Bilder und alles andere, was die Serie und deren Schauspieler betrifft. Die anderen Gruppen sind bloß ein müder Abklatsch und ich will keinen Rauswurf riskieren. Außerdem sind ein paar von ihnen auf dem Fantreffen am Samstag und darauf freue ich mich schon tierisch. Ich bin so gespannt, die Mädels kennenzulernen, schließlich sind sie genau so verrückt nach der Serie wie ich!  
 
    Das Bild von Dylan geht mir nicht mehr aus dem Kopf, das eine, auf dem er sie küsst. Es stimmt mich traurig und ich fühle mich, als hätte mir jemand in den Magen geboxt. Er ist glücklich. Mit einer anderen. Wieso kann ich nicht die Frau an seiner Seite sein? Er sieht so glücklich aus, sein Lächeln wirkt echt, nicht aufgesetzt und das Strahlen erreicht seine Augen.  
 
    Dylan hat es verdient, glücklich zu sein. Wenn er es mit dieser Frau ist, dann … soll es eben so sein!  
 
    Ich gehe in die Küche und hole mir eine Cola. Es ist so still in der Wohnung und mir fällt wieder ein, dass Mama mit Sarah beim Tanzen ist. Die Kleine tanzt bei einer Cheerleadergruppe und zweimal die Woche haben sie Training. Meine Mutter ist so oft wie möglich dabei und ich habe den Verdacht, dass sie auch immer Cheerleader werden wollte. Allerdings streitet sie es jedes Mal ab, wenn man sie darauf anspricht.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2 
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Marissas Gesichtsausdruck war die Sache allemal wert! Einen Tag, nach dem die Fotos von Nikki und mir erschienen sind, hat sie mich mit ihren Blicken förmlich erdolcht. Klar habe ich damit gerechnet, dass sie eifersüchtig sein würde, denn nur deshalb habe ich diese Aktion gebracht, aber ihre Reaktion war verdammt heftig. Sehr gut! Also empfindet sie doch noch etwas für mich und wir haben noch eine Chance. Momentan ist sie so angepisst, dass sie kein Wort mit mir redet, doch das wird sich legen. Ganz sicher. Sie kann mir nicht ewig aus dem Weg gehen. Für nächste Woche steht eine Bettszene auf dem Drehplan. Küsse, nackte Haut, Leidenschaft … Ich werde einen Weg finden, sie zurückzugewinnen. Ich weiß, was sie mag … worauf sie steht.  
 
    T-Rex, der Schäferhundmischling, zieht an der Leine und lenkt meine Aufmerksamkeit auf sich. Auf der anderen Straßenseite nähert sich ein Pudel samt Frauchen. Vielleicht macht es auch der dämliche Haarschnitt, doch ich könnte wetten, dass der Hund noch eingebildeter ist als seine Besitzerin. T-Rex knurrt dunkel und ich versuche, ihn mit gemurmelten Worten zu beruhigen. Irgendwie scheinen sie ihre Wirkung heute zu verfehlen, denn aus dem Knurren wird ein warnendes Bellen und Pudel samt Frauchen sehen pikiert zu uns herüber.  
 
    »Mister, können Sie Ihren Hund bitte unter Kontrolle halten? Meine Pupsi bekommt so schnell Albträume von großen, hässlichen Kötern wie diesem.« Für einen kurzen Moment bin ich sprachlos und weiß nicht, ob ich lachen soll, weil der Pudel Pupsi heißt oder ob ich sauer sein soll, weil sie T-Rex einen hässlichen Köter genannt hat.  
 
    »Bei allem Respekt, T-Rex ist auf keine Weise hässlich«, entscheide ich mich, den bescheuerten Namen des Pudels zu ignorieren.  
 
    »Nun, vielleicht würde ein anständiger Friseur helfen … ich kann Ihnen gerne die Nummer von unserem geben.« Ich habe den Verdacht, dass beide beim selben Friseur sind.  
 
    »Vielen Dank, das ist nicht nötig«, bemühe ich mich um Höflichkeit und dränge T-Rex vorwärts. Doch irgendetwas ist an dem Pudel, das den Hund irritiert. Wieder bellt er und versucht sich loszureißen. Geistesgegenwärtig umfasse ich die Leine fester und halte ihn zurück. Mit ein paar scharfen Befehlen weise ich ihn an, sich auf den Hintern zu setzen. Ich bin angespannt, ob er meinem Befehl gehorchen wird, denn er ist erst seit wenigen Wochen auf der Farm und ich hatte nur selten Gelegenheit, mit ihm zu arbeiten. Doch meine Sorge ist unbegründet. Die Frau reißt erschrocken die Augen auf und hastet, so schnell es ihre Stöckelschuhe erlauben, davon. Ich muss grinsen und als ich mir sicher bin, dass sie weit genug entfernt ist, lache ich laut los. Was gibt es nur für dämliche Weiber!  
 
      
 
      
 
    Nachdem ich T-Rex in sein Gehege gebracht habe, mache ich meinen abendlichen Rundgang auf der Farm. Als es damals mit den Dreharbeiten der Serie losging, bin ich auf die Farm meiner Großeltern gezogen. Sie liegt am Stadtrand von L.A. und stand seit dem Tod meines Grandpa`s vor fünf Jahren leer. Natürlich musste ich einiges renovieren, doch das Haus war noch gut in Schuss und mittlerweile ist es ein gemütliches Heim geworden. Meine Großeltern haben früher eine Tierpension betrieben, sie nahmen vor allem Hunde und Katzen auf, weshalb es auf dem Grundstück mehrere Gehege und große Käfige gibt. Irgendwann kam mir die Idee, das hier nicht ungenutzt zu lassen, doch eine Tierpension widersprach meinen Vorstellungen. Als ich vor dem Studio wieder einmal einen streunenden Hund entdeckte, kam mir die zündende Idee und ich verwandelte die Tierpension in eine Art Tierheim. Anfangs habe ich wahllos streunende Hunde mit nach Hause genommen und aufgepäppelt, mit dem Ziel, sie an einen liebevollen Besitzer weiterzuvermitteln. Doch von dieser Vorstellung habe ich mich schnell verabschiedet, denn die meisten wollen einen jungen Hund, am besten einen Welpen. Wenn sie dann Jahre später feststellen, dass er doch nichts für sie ist, landet er auf der Straße – und bestenfalls irgendwann bei mir, auf der MacFlint Farm. Mittlerweile habe ich zwei Angestellte, die die Tiere versorgen, und manchmal gelingt es uns, einen neuen Besitzer für sie zu finden. Wir sind restlos überfüllt. Wenn ich Zeit habe, trainiere ich mit den Hunden oder nehme sie mit auf einen Spaziergang, doch die meiste Zeit machen das Brenda und Colin. Ich bin froh, dass ich die beiden aus der Zeit kenne, bevor ich ein Serienstar wurde, das macht unseren Umgang unkompliziert. Wenn ich jetzt eine Aushilfe suche, werde ich zu fünfundneunzig Prozent von Mädels angehimmelt, weswegen ich solche Sachen meist Colin überlasse. Viele wissen gar nicht, dass ich hinter der MacFlint Farm stecke und das ist auch gut so. Ich habe nie versucht, Tiere über meinen Bekanntheitsgrad zu vermitteln und dabei soll es auch bleiben. Ich will, dass die Menschen einem Tier aus den richtigen Gründen ein neues Zuhause geben.  
 
    Zurück am Haupthaus, das sich am Ende der Farm befindet, hole ich mir eine Dose Bier aus dem Kühlschrank und setze mich auf die Veranda. Der Schaukelstuhl gehörte Granny und erinnert mich jeden Tag an sie. Hier auf der Veranda habe ich kaum etwas verändert, denn sie ist wunderschön, so wie sie ist. Das Holz ist zwar schon etwas verwittert aber noch intakt und ich habe es letzten Sommer frisch gestrichen. Als Granny noch lebte, gab es hier unzählige Blumen, doch ich habe es bisher nur zu einem einsamen Kaktus gebracht. Aber ich bin stolz darauf, dass er noch nicht eingegangen ist. Marissa hatte für diese Dinge nichts übrig. Sie besitzt ein Apartment in West Hollywood, welches topmodern eingerichtet ist. Die meiste gemeinsame Zeit verbrachten wir dort. Anfangs hat sie mich einige Male hier besucht, doch danach waren wir so gut wie immer bei ihr. Zu dieser Zeit habe ich die Tiere oft vernachlässigt, was ich jetzt bereue. Ich bin froh, dass Colin und Brenda mich nicht hängen ließen. Doch ich habe mir geschworen, dass so etwas nicht noch einmal passiert! Niemals wieder werde ich wegen einer Frau die Farm vernachlässigen, das hat Marissa mich gelehrt. Auch wenn man verliebt ist, darf man niemals seine Pflichten vergessen. Ich habe eine Verantwortung den Tieren gegenüber und es war unfair, mich so wenig um sie zu kümmern. Wenn Marissa und ich wieder zusammen sind, wird sie das einsehen müssen. Wenn … 
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Während der Autofahrt reden wir über Tinas Date von gestern Abend. Sie war schon zweimal mit einem Typ namens Wolfgang aus und ich glaube, sie mag ihn wirklich. Bei Tina ist das schwer zu sagen, denn sie zeigt ihre Gefühle nur selten und darüber reden mag sie schon mal gar nicht. Wahrscheinlich wird sie erst zugeben, dass sie ihn mag, wenn sie zusammen sind. So war es bei den letzten Freunden auch. Aber ich erkenne allein an ihren Worten und der Art, wie sie über ihn spricht, dass da was im Busch ist. Eindeutig!  
 
      
 
    Das Fantreffen findet in einem Hotel statt, und als wir dort ankommen, wimmelt es von Fans, ausschließlich weiblichen Fans. Neben der Eingangstür gibt es einen Stand mit Fanartikeln, bei dem ich nachher unbedingt einen Blick riskieren muss. Dieses Top mit dezentem Schriftzug würde genau meiner Vorstellung entsprechen. Ich erkenne einige Mädels aufgrund ihrer Profilbilder der Fangruppe und spreche sie an. Obwohl wir uns vorher noch nie getroffen haben, ist es, als würde man alte Bekannte wiedersehen. Uns alle verbindet eine gemeinsame Sache: Behind the Flames! Wir reden, lachen, diskutieren und ich habe ein schlechtes Gewissen, weil Tina sich bestimmt langweilt. Sie versucht zwar, ein interessiertes Gesicht zu machen, doch ich kenne sie zu gut. Immer wieder versuche ich, sie ins Gespräch mit einzubeziehen, doch oft weiß sie gar nicht, wovon wir eigentlich reden.  
 
    »Mel, hör mal«, beginnt sie und zieht mich ein Stück von den anderen weg. »Dir macht es doch sicher nichts aus, wenn ich mal für zwei Stunden weg bin. Ich würde in die City fahren zum Shoppen.« 
 
    »Oh, ich … es tut mir leid, Tina. Wenn ich geahnt hätte, dass ich mich mit den Mädels hier so gut verstehen würde, dann … macht es dir wirklich nichts aus, alleine in die Stadt zu fahren?« 
 
    »Nein, gar nicht«, winkt sie ab. »Sei mir nicht böse, Mel, aber diese schnatternden Puten gehen mir gewaltig auf den Geist. Ich komm später wieder, okay?« 
 
    »Ja, okay. Und Danke!« 
 
    Sie drückt mich kurz zum Abschied und verschwindet dann mit schnellen Schritten aus dem Saal.  
 
    »Was ist mit deiner Freundin?«, fragt Ava und sieht mich mit großen Augen an.  
 
    »Ach, sie muss kurz weg und was besorgen. Sie kommt später wieder.« 
 
    »Aber dann verpasst sie den Newsflash! In fünf Minuten ist es so weit!« Ava sagt das, als wäre es das wichtigste Ereignis des Tages, ach was, der Woche! Ich zucke entschuldigend mit den Achseln und hoffe, sie lässt das Thema fallen. Jemand klopft ihr auf die Schulter und ich atme erleichtert auf. Das könnte Tensy sein, sie sieht dem Foto, das ich von ihr kenne, sehr ähnlich.  
 
    »Wen findest du am besten?«, fragt mich eine kleine Brünette und wir vertiefen uns in ein Gespräch über die Darsteller. Angie steht auf Elvis, worüber ich ein wenig erleichtert bin. Es fühlt sich seltsam an, mit einem anderen Mädchen von demselben Kerl zu schwärmen. In diesem Moment wird mir klar, dass ich keineswegs die Einzige bin, die in Mikesch verliebt ist. Es gibt so viele Mädels, denen es genauso geht wie mir und das führt mir vor Augen, dass ich keine Chance habe, ihn jemals näher kennenzulernen. 
 
    Nicht die geringste Chance, je seine Freundin zu werden. Ich muss hart schlucken und schiebe diesen deprimierenden Gedanken von mir. Natürlich weiß ich das, doch trotzdem ist da immer noch dieser kleine Funke Hoffnung … 
 
    Ava tritt auf die provisorische Bühne und klopft aufs Mikrofon, woraufhin alle Mädels im Raum verstummen und erwartungsvoll zu ihr blicken.  
 
    »Meine lieben Freunde! Ich bin so glücklich, euch endlich persönlich kennenzulernen. Bei vielen von euch habe ich das Gefühl, dass wir uns schon lange kennen und das zeigt mir, dass durch unsere Gruppe richtig gute Freundschaften entstehen können.« 
 
    Viele applaudieren und ich stimme mit ein. 
 
    »Es ist so schade, dass nicht alle unsere Mitglieder heute hier sein können, aber das war natürlich klar. Deshalb werden wir den Newsflash filmen und live im Netz übertragen, dann können auch all unsere Freunde dabei sein!« 
 
    Wir jubeln, klatschen und winken in die Kamera, auf die Ava zeigt. Und dann geht’s los. Auf einer riesigen Leinwand erscheinen Bilder der Seriendarsteller. Mikesch, Elvis, Toby, Jake, Eric und Liz. Unvergessliche Szenen verschiedener Folgen, Küsse von Mikesch und Liz und natürlich von den anderen Jungs, die regelmäßig was am Laufen haben. Gefährliche Momente, tragische Augenblicke. Hin und wieder entschlüpft mir ein Seufzen, doch damit bin ich keineswegs allein. Es gibt ein Gewinnspiel, bei dem man ein Fanpaket im Wert von 250 Euro gewinnen kann. Jede von uns erhält einen Fragebogen, auf dem nach Insiderwissen zur Serie gefragt wird. Bei manchen Fragen bin ich mir unsicher, ob ich die richtige Antwort habe. Ava und zwei weitere Mädels aus der Gruppe wechseln sich auf der Bühne ab und erzählen Infos zur Serie, den Darstellern und deren Privatleben. Als Nächstes wird die neue Folge diskutiert und jeder hat dazu was zu sagen. Der Lärmpegel schwillt an und es bilden sich mehrere Gruppen, in denen wild diskutiert wird. Die Mädels versuchen mehrmals, die Aufmerksamkeit zurück auf die Bühne zu lenken, doch es ist zwecklos. Alle reden begeistert durcheinander. Die Fragebögen werden eingesammelt und ich sehe drei Mädchen, die an einem Tisch sitzen und sie auswerten. Hoffentlich habe ich alle Antworten richtig! Ich rede viel mit Angie und Tori und als Ava wieder auf der Bühne erscheint, verebben die Gespräche rundherum.  
 
    »Wir haben die Fragebogen ausgewertet. Sechs von euch haben alle Antworten richtig und wir laden euch zu einer Fragerunde auf der Bühne ein.« Sie lächelt über das ganze Gesicht und wir warten gespannt, wer von uns alles richtig beantwortet hat.  
 
    »Tensy Ritter, Nora Bäumer, Lydia Riedl, Sandra Schmatz, Nadine Roman und Melanie Killat!« 
 
    Aaah! Ich kann es nicht fassen! Hat sie meinen Namen gesagt? Wirklich? Meinen Namen? Angie schiebt mich nach vorne und ich stolpere nervös auf die kleine Bühne. Ava stellt jeder von uns eine Frage. Ist die Antwort falsch, fliegt man raus. Das Spiel läuft so lange, bis nur eine übrig bleibt … 
 
    »Mel, was für ein Shirt trägt Mikesch in der ersten Folge?« 
 
    Oh Gott! Das weiß ich!!! »Ein schwarzes Muskelshirt mit einem brennenden Herz auf dem Rücken.« 
 
    Der Lärm ist ohrenbetäubend und ich kann nur dämlich in die jubelnden Gesichter grinsen. Zwei Mädchen sind bereits ausgeschieden und ich bin erneut an der Reihe.  
 
    »Mel, in der zweiten Staffel rettet Jake einen Hund aus einem Brunnen. Wie ist sein Name?« 
 
    Der Hund, der Hund. Dieser graue, zottelige kleine Hund. Wie hieß der noch gleich. Irgendwas mit Willy oder … Wolle … 
 
    »Wolly?« 
 
    »Das ist korrekt«, sagt Ava grinsend und mir fällt ein Stein vom Herzen, so erleichtert bin ich. Die Fragen werden zunehmend schwieriger und mittlerweile sind nur noch ich und Nadine im Rennen. Die nächste Frage wird entscheiden und ich bete stumm, dass ich die Antwort kenne.  
 
    »Wie viele Frauen hatte Toby in der Serie? Letzte Folge eingeschlossen.« 
 
    Boah, das ist echt hart. Toby ist ein wahrer Frauenverschleißer und es gab Folgen, da hatte er mit zwei oder drei gleichzeitig was. Ich rechne und rechne, Nadine neben mir ergeht es ebenso. Ava gibt uns noch zehn Sekunden, dann müssen wir eine Zahl nennen. Wer richtig liegt oder näher dran ist, gewinnt.  
 
    »Achtundzwanzig«, murmelt Nadine. 
 
    »Sechsunddreißig«, sage ich und verkrampfe die Finger hinter dem Rücken. Es waren mehr als dreißig, da bin ich mir sicher. Jetzt kommt es darauf an, wer näher am Ergebnis liegt. 
 
    »Toby hatte sage und schreibe … vierzig Frauen.« 
 
    »Aaaaaaaah!« Ich schreie und alle schreien mit. Ich habe gewonnen! Jubelnd falle ich Ava und Nadine um den Hals und weiß gar nicht, wo ich vor lauter Freude hin soll. Viele Mädels umarmen mich und gratulieren mir, und als ich irgendwann vor dem Stand mit den Fanartikeln stehe, kann ich mein Glück kaum fassen. Ich darf mir für 250 Euro was aussuchen! Der Wahnsinn!!! 
 
      
 
    Mit einem prall gefüllten Rucksack gehe ich zurück zu Angie und wir stoßen auf meinen Sieg an. Neben uns unterhalten sich einige über die Bilder von Mikesch und seiner Neuen, und obwohl ich gar nicht hinhören will, tue ich es doch.  
 
    »Was er bloß mit dieser Schlampe will. Die will doch nur Aufmerksamkeit!« 
 
    »Angeblich soll sie modeln!« 
 
    »Ja eben! Da hast du es schon! Sie benutzt ihn, um ihre Karriere zu pushen.« 
 
    »Ich versteh nicht, dass er so blöd ist und das nicht bemerkt!« 
 
    »Dylan ist nicht blöd!«, mische ich mich ein, denn ich kann mich nicht mehr länger zurückhalten. Vier Augenpaare sehen mich irritiert an.  
 
    »Habt ihr schon einmal daran gedacht, dass er die Frau vielleicht mag? Es gibt sehr wenige Fotos von seinem Privatleben, und wenn er sich öffentlich mit ihr zeigt, steckt da bestimmt mehr dahinter.« 
 
    »Woher willst ausgerechnet du das wissen?«, kommt von einer stämmigen Wasserstoffblondine, wobei sie mich abfällig mustert.  
 
    »Das weiß ich natürlich nicht! Aber ihr wisst doch genauso wenig etwas darüber.« 
 
    »Er soll mit Marissa zusammen sein. Sie sind füreinander bestimmt«, sagt sie wichtigtuerisch und macht einen Schritt auf mich zu. Ein ungutes Gefühl breitet sich in mir aus. Die Blonde ist größer als ich und hat wesentlich mehr Kilos auf den Rippen.  
 
    »Das ist sein Leben. Kapierst du das nicht? Dylan kann zusammen sein, mit wem er will. Die Serie hat doch damit nichts zu tun!«  
 
    »Ach ja, du Klugscheißerin? Und wieso soll mich interessieren, was du zu sagen hast?« Von einem Augenblick auf den nächsten steht sie dicht vor mir und ich weiche unwillkürlich zurück. Ich muss den Kopf etwas in den Nacken legen, damit ich ihr weiter ins Gesicht sehen kann.  
 
    »Ich … ich finde es unmöglich, wie ihr euch in sein Leben einmischt! Er hat Glück, dass er davon nichts weiß!«, erwidere ich mit geballten Fäusten. Obwohl mir die blonde Brumme etwas Angst macht, bin ich zu aufgebracht, um den Mund zu halten. »Lasst ihn doch sein Leben so leben, wie er es möchte! Ihr seid echt bescheuert!« 
 
    Ups! Den letzten Satz hätte ich mir sparen sollen. Ich bemerke meinen Fehler, sobald die Worte aus meinem Mund geschlüpft sind. Scheiße. Die Blonde drängt mich rückwärts, bis ich mit dem Rücken an der Wand stehe. Ihr Gesicht hat eine hässliche rote Farbe angenommen, sie schäumt vor Ärger.  
 
    »Du nennst mich nicht bescheuert, du Bitch!« Sie packt mit fleischigen Händen meine Wangen, ich kann es nicht verhindern, und dann knallt sie meinen Kopf gegen die Wand. Für einige Momente sehe ich Sterne fliegen, das Bild vor meinen Augen flackert und es wird schwarz. Eine Schmerzwelle rast durch meinen Kopf und ich fürchte, mir fliegt das Hirn weg.  
 
      
 
    »Auuuaaaaaaaaa«, ist mein erstes Wort, als ich wieder zu mir komme. Ich sitze am Boden, lehne immer noch an der Wand und werde links und rechts von Händen gestützt. Kurze Zeit später kommen zwei Sanitäter und nehmen mich mit hinaus zum Krankenwagen. Sie tasten meinen Hinterkopf ab und überprüfen mehrere Werte, doch es ist alles in Ordnung. Tina stürmt herein, ihr Gesichtsausdruck wechselt zwischen Entsetzen und Belustigung. Vielen Dank auch!  
 
    »So ein Fantreffen ist ja lebensgefährlich«, meint sie und tätschelt meine Hand. Ich kann genau sehen, wie sie verbissen versucht, ein Grinsen zu unterdrücken. Die Sanis bieten mir an, mich ins Krankenhaus zu fahren, doch ich lehne ab. Mir geht es schon wieder gut und bis auf eine Beule am Hinterkopf fühle ich mich normal.  
 
    »Wenn Sie Kopfschmerzen bekommen oder Ihnen schlecht wird, fahren Sie gleich zum Arzt«, sagt einer der Männer und ich nicke. 
 
    »Natürlich. Danke.« Mit einem Händedruck verabschieden wir uns.  
 
    »Können wir jetzt nach Hause fahren?«, fragt Tina.  
 
    »Ja, bitte. Ich muss aber noch meinen Rucksack holen. Kommst du mit?« 
 
    »Sicher«, murmelt sie. »Irgendwer muss ja deinen Kopf verteidigen, falls die Wuchtbrumme wieder zuschlägt.« 
 
    Kaum zu glauben, doch bei ihren Worten kann ich schon wieder darüber lachen. Gut, dass mein Schädel so viel aushält!  
 
      
 
      
 
    Als wir wieder zu Hause sind, lege ich mich erschöpft aufs Bett. Mein Hinterkopf schmerzt und unter meinen Haaren befindet sich eine beachtliche Wölbung. So eine blöde, idiotische, fette Kuh! Eigentlich beurteile ich niemanden nach seinem Gewicht, aber hier mache ich eine Ausnahme. Ich öffne mein Onlineprofil und bin überrascht, weil ich mehrere Freundschaftsanfragen erhalten habe. Ich sehe flüchtig die Fotos und Namen durch, aber ich kenne keine der Mädels. Sicherlich waren einige von ihnen auf dem heutigen Fantreffen. Aber so viele? Als ich die Fangruppe aufrufe, traue ich meinen Augen nicht. Ganz oben prangt ein Foto von mir! Und gleich darunter ist ein Video, in dem die Auseinandersetzung von der Blonden und mir zu sehen ist. Ach du scheiße! Es gibt mehr als hundert Kommentare! Ich überfliege die Zeilen und stelle erleichtert fest, dass fast alle Mitleid mit mir haben und auf meiner Seite stehen. Es ist doch nicht zu fassen, dass jemand das gefilmt hat! Wieso hat dieser Jemand nicht daran gedacht, die Brumme aufzuhalten? Ich sende den Beitrag mit dem Video an Tina, die sich gleich darauf meldet.  
 
      
 
    Das is ja voll geil! 
 
      
 
    Ich verdrehe die Augen. Hatte ich eine andere Reaktion erwartet? Von Tina? Nein, eigentlich nicht. Sie findet an jeder Situation irgendetwas komisch.  
 
      
 
    Krass! Du wirst noch zum Internetstar! 
 
      
 
    Darauf kann ich gerne verzichten. Mit so einer peinlichen Aufnahme … Wie ein Waschlappen stehe ich an der Wand und lasse mich von der Blondine fertigmachen. Gott! Ich muss das wegklicken. Nun dämmert mir auch, wieso ich so viele Freundschaftsanfragen bekommen habe. Ich lasse erst mal alles so, wie es ist und beschließe, mich morgen damit zu beschäftigen.  
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Dieser verfickte Nebel! Wir drehen die Szene zum gefühlt hundertsten Mal. Meine Augen brennen und ich muss die ganze Zeit husten. Wieso noch mal spiele ich in einer Serie über Feuerwehrmänner?  
 
    »Cut! Verdammt Dylan! Ohnmächtige husten nicht!« Hardy, der Regisseur, fuchtelt genervt mit den Armen und scheucht das Team zurück zum Ausgangspunkt. Ich wälze mich aus dem Dreck und entfliehe dem Nebel. Frische Luft ist das Einzige, das jetzt noch hilft.  
 
    »Kannst du mich nicht einfach reinschneiden, wenn die Spackos die Szene abgedreht haben?« Ich nicke zu den anderen, die genervt zu uns rübersehen. Irgendwie ist heute der Wurm drin. Schon die erste Szene hat ewig gedauert, bis sie im Kasten war und es wird nicht besser. Ein neuer Hustenanfall sucht mich heim und Hardy winkt ab. 
 
    »Ja ja, schon gut. Ich schneid dich rein. Wir drehen!«, ruft er und alle begeben sich auf ihre Positionen. Es liegt keinesfalls an mir, dass diese Szene so viel Ärger macht, denn meine Rolle besteht darin, ohnmächtig im Dreck zu liegen. Doch irgendwer vergisst den Text, macht einen falschen Schritt oder muss niesen, rülpsen, was weiß ich. Hardy ist auf jeden Fall unzufrieden und es wird so lange gedreht, bis er sein okay gibt. Ich lasse mich in meinen Stuhl fallen und sehe zu. Eine Hand berührt mich an der Schulter und ich wende den Kopf. 
 
    »Hey, Babe! Was für eine Überraschung!« Nikki steht hinter mir und schenkt mir ein umwerfendes Lächeln. Natürlich bin ich nicht überrascht, sie zu sehen, denn genau das hatten wir abgesprochen. Ich umfasse ihren Nacken und ziehe sie zu mir herab, gebe ihr einen Kuss auf die Lippen.  
 
    »Setz dich«, sage ich und biete ihr meinen Schoß an. Hardy flucht laut und ich wende meine Aufmerksamkeit wieder den Dreharbeiten zu. Dieses Mal war es Marissa, die gepatzt hat. Ob sie abgelenkt war? Wovon nur? Sie diskutiert eine Weile mit Hardy, bevor dieser genervt auf uns zukommt.  
 
    »Sie muss verschwinden«, brummt er und deutet auf Nikki.  
 
    »Wie bitte?«, fragen wir beide wie aus einem Mund.  
 
    »Marissa kann so nicht arbeiten, also … trefft euch woanders. Nach der Arbeit.« Er sieht mich bedeutungsvoll an. Ungläubig sehe ich von ihm zu Nikki und dann zu Marissa, die mich mit Blicken zu erdolchen scheint. Okay, dann verschwinden wir eben. 
 
    »Wann soll ich zurück sein?«, frage ich Hardy. Er wirft einen Blick auf seine Armbanduhr.  
 
    »Du hast eine Stunde.« 
 
    »Dann mal los, Babe«, sage ich, helfe Nikki von meinem Schoß und stehe auf. Hand in Hand verlassen wir das Gelände, und als ich mich noch einmal umsehe, fällt mir auf, dass Marissa uns beobachtet. Ein zufriedenes Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus. Das läuft ja wie geschmiert.  
 
      
 
      
 
    »Hast du schon von dieser jungen Frau in Deutschland gehört? Mein Agent hat mir gestern ein Video geschickt.« Nikki holt ihr Smartphone aus der Handtasche und zeigt es mir.  
 
    »Das fand auf einem Fantreffen statt. Angeblich haben sie sich wegen uns gestritten«, erklärt sie, während ich mir die Szene anschaue.  
 
    »Autsch«, kommentiere ich, als die dicke Blonde den Kopf des brünetten Mädchens gegen die Wand knallt. »Und da ging es um uns?«  
 
    »Angeblich. Aus den Kommentaren und dem Bericht vom Fantreffen ist herauszulesen, dass die Braunhaarige uns verteidigt hat. 
 
    »Tatsächlich?«, frage ich mit erhobenen Augenbrauen. Ich kann es nicht glauben, dass sich Mädels wegen so etwas prügeln können. Da versteh mal einer die Frauen! Ich sehe mir das Video ein weiteres Mal an und kann nur den Kopf schütteln.  
 
    »Ist sie verletzt?« 
 
    Nikki zuckt mit den Achseln. »Keine Ahnung, ich habe nichts dergleichen gelesen.  
 
    »Ich hätte nicht gedacht, dass unsere Fotos solche Wellen schlagen«, sage ich nachdenklich und gebe ihr das Handy zurück.  
 
    »Ich muss wieder los. Melde dich, wenn du erneut einen Auftritt für Marissa brauchst.« Sie küsst mich flüchtig auf die Wange und geht mit schnellen Schritten davon.  
 
    Eine Show für Marissa.  
 
    Dieses Mädchen musste deswegen leiden. Mir wäre nie in den Sinn gekommen, dass die Bilder von Nikki und mir für solchen Wirbel sorgen könnten. Ist es das wert? Haben Marissa und ich überhaupt noch eine Chance? Frustriert kicke ich einen Stein über das Pflaster.  
 
      
 
      
 
    Abends sitze ich auf der Veranda und suche im Netz nach weiteren Informationen. Das Video habe ich sofort gefunden, anscheinend ist es sehr beliebt. Ich finde auch die deutsche Fangruppe und da ich dank meiner Mom sehr gut Deutsch spreche, finde ich mich problemlos zurecht. Ich bin überrascht, dass dort die Fotos mit Nikki seit Wochen Thema Nummer eins sind, und als ich die Kommentare lese, werde ich von Minute zu Minute verärgerter. Diese Mädels haben nichts anderes zu tun, als über Nikki herzuziehen, das ist sowas von lächerlich. Normalerweise halte ich mich von solchen Dingen fern, doch nun kann ich nicht mehr aufhören, zu lesen. Ich klicke zurück zum Video, darunter ist ein Bild von dem Mädchen, das angegriffen wurde.  
 
    Mel. 
 
    Sie ist hübsch. Irgendwoher kenne ich ihr Gesicht. Vielleicht war sie irgendwann auf einem Meeting oder einer Convention. Ich habe mich mit so vielen Mädels fotografieren lassen, habe unzählige Autogramme gegeben und Geschenke bekommen. Es wäre ein Wunder, wenn ich mich an jedes einzelne Gesicht erinnern könnte. Ich vergrößere das Bild und betrachte sie genauer. Diese Augen. Irgendetwas ist mit diesen Augen.  
 
    Kopfschüttelnd lege ich das Tablet beiseite und zünde mir einen Zigarillo an. Vor zwei Jahren habe ich mit dem Rauchen aufgehört, doch hin und wieder gönne ich mir wenigstens dieses Vergnügen. Um mich herum wird es langsam dunkel. Mit den Gedanken bin ich immer noch bei dem Mädchen und ich möchte zu gerne wissen, wo ich ihr schon einmal begegnet bin. Irgendetwas an ihrem Bild lässt mich nicht los. Amüsiert denke ich daran, wie die dicke Blonde die zierliche Brünette an die Wand geknallt hat. Unmöglich, diese Weiber!  
 
      
 
      
 
    Weil mir diese Sache auch in den nächsten Tagen keine Ruhe lässt, setze ich meinen Agenten darauf an, mehr über die junge Frau herauszufinden. Ich will wissen, wie es ihr geht. Ein Hauch von schlechtem Gewissen lastet auf mir, da ihr das nur meinetwegen passiert ist. Wegen ein paar gefakten Fotos, die im Grunde nur für Marissa bestimmt waren. Wer hätte ahnen können, dass sich Fans in allen Teilen der Welt darüber aufregen? Sogar Nikki hat seit der Veröffentlichung der Bilder zahlreiche böse Kommentare auf ihrem Onlineprofil erhalten. Ich finde das unmöglich! Von angeblichen Fans erwarte ich ein anderes Verhalten! Sollten sie sich nicht besser darüber freuen, dass ich frisch verliebt bin? Es ist ja nicht so, als würden sie sich um mich streiten. Sie streiten darum, mit welcher Frau ich zusammen bin. Als ob dabei irgendjemand ein Mitspracherecht hätte! Ich denke darüber nach, die Sache mit Nikki offiziell zu beenden. Marissa redet seit dem Auftauchen der Fotos kein Wort mehr mit mir und ich sollte die Hoffnung aufgeben, dass sich zwischen uns etwas ändern wird. Die Einzige, die davon profitiert, ist Nikki. Plötzlich herrscht viel mehr Interesse an ihrer Person und sie hat mir erzählt, dass sie einige Einladungen zu Castings erhalten hat. Nikki modelt, aber bisher konnte sie nur unbedeutende Aufträge ergattern. So wie es aussieht, ändert sich dies gerade. Es wäre unfair, ihr diese Chance zu vermasseln. In zwei Wochen besuche ich zusammen mit meinen Eltern meine Grandma in Deutschland. Sie wird achtzig und es gibt eine große Party zu ihrem Geburtstag. Ich habe geplant, nur das Wochenende über zu bleiben, meine Eltern werden wohl eine Woche oder länger dort sein. Vielleicht kann ich es so drehen, dass Nikki und ich unsere gespielte Beziehung bis dahin beenden.  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Das Fantreffen liegt schon über eine Woche zurück und im Netz wird immer noch gehatet und gehetzt, was das Zeug hält, obwohl in den letzten Tagen keine neuen Fotos von Dylan und Nikki aufgetaucht sind. Ich habe mich seitdem sehr zurückgehalten, lese nur noch die neuen Beiträge und vermeide es tunlichst, einen Kommentar abzugeben. Seit dem Treffen habe ich über sechzig neue Freunde und viele von ihnen haben mir ein paar nette Worte geschrieben. Ich bin froh, dass es doch noch so viele normale Anhänger der Serie gibt. Sollten die alle so bescheuert sein wie diese Blonde, dann hätte ich meine Mitgliedschaft in der Fangruppe noch mal überdenken müssen.  
 
    Ich lasse mich aufs Bett fallen und starre an die Decke. Starre das Foto von Dylan und mir an. Eigentlich betrachte ich nur sein Gesicht. Wieso habe ich die Chance nicht genutzt und mehr mit ihm geredet? Ich habe ja kaum ein Wort herausgebracht, dabei hatte ich mir so viele Dinge zurechtgelegt. Darüber kann ich mich immer noch ärgern, denn so eine Gelegenheit werde ich nie wieder bekommen. Ein leises Pling lenkt meine Aufmerksamkeit auf das Tablet und ich sehe nach, wer mir eine Nachricht geschickt hat. Es ist Ava. 
 
      
 
    Hi Mel. Ich bekomme immer wieder Anfragen von Leuten, die das Video gesehen haben. Alle wollen wissen, ob es dir gut geht. Sei doch bitte so lieb und poste ein paar Zeilen dazu in der Gruppe. Es ist sogar schon eine Nachricht aus den USA reingekommen. xo Ava 
 
      
 
    Ach nein. Echt jetzt? Ich habe doch bei dem Video schon einen Kommentar hinterlassen. Aber okay, wenn Ava dann nicht mehr mit Nachrichten genervt wird … Ich überlege mir zwei Sätze und erstelle einen Post, in dem ich erkläre, dass es mir gut geht und dass ich mich darüber freue, wie viele sich nach meinem Zustand erkundigen. Hoffentlich gerät die Geschichte dann endlich in Vergessenheit, denn ich finde sie ehrlich gesagt ziemlich peinlich. Das Schlimme daran ist, das Video ist immer noch online. Das Internet vergisst nie! In zehn Jahren wird man sich meinen Niedergang noch immer ansehen können! Aus dem Flur ertönt ein dumpfer Schlag und dann das Geschrei meiner Schwester. Genervt verdrehe ich die Augen. Wie kann man nur so blöd sein, und immer wieder an derselben Kommode anecken? Ich bin froh, dass ich die Wohnung bald für mich allein habe, und sei es bloß für ein Wochenende. Sarah und Mama fahren mit dem Team zu einem Cheerleader Wettbewerb. Ich kann es kaum erwarten!  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich sitze neben Mom und Dad im Flieger nach Deutschland, beide schlafen. Immer noch geistert dieses Bild von dem Mädchen in meinem Kopf herum und Tyler, mein Agent, konnte herausfinden, wo sie wohnt. Nicht mal eine halbe Stunde vom Haus meiner Granny entfernt. Seither denke ich darüber nach, ihr einen Besuch abzustatten. Von Tyler habe ich erfahren, dass sie bei dem Zusammenstoß mit der dicken Blonden nicht verletzt wurde. Ich will wissen, woher ich ihr Gesicht kenne. Gesetz dem Fall, ich würde mich mit ihr treffen, wie soll ich das dann anstellen? Ich kann doch nicht einfach so vor ihrer Tür stehen, so ganz ohne Vorwarnung. Doch wenn ich sie anrufe, dann würde sie mir bestimmt kein Wort glauben. Wie auch? Da könnte jeder anrufen und sich als Schauspieler aus L.A. ausgeben, der zufällig in Deutschland ist. Ich trommle mit den Fingern auf der Stuhllehne herum. Diese Situation macht mich wahnsinnig! Wie gut, dass ich noch viele Stunden Zeit habe, mir darüber Gedanken zu machen.  
 
      
 
    Untypisch für mich habe ich fast den ganzen restlichen Flug verschlafen. Als wir bei Grandma eintreffen, ist es früher Nachmittag, ein Freitag. Ihr Geburtstag ist morgen und am Nachmittag wird gefeiert. 
 
    »Mein Junge! Komm her und drück deine alte Oma.« Granny hat ein breites, sehr faltiges Lächeln im Gesicht. Ich umarme sie, wobei ich darauf achte, ihr nicht weh zu tun. Sie ist so klein und sieht zerbrechlich aus. Ich habe sie völlig anders in Erinnerung. Aber achtzig Jahre gehen wohl an keinem spurlos vorbei.  
 
    »Hey Granny«, murmele ich und küsse ihre Wange. Jedes Mal, wenn wir uns sehen, nehme ich mir vor, sie von jetzt an öfter zu besuchen. Wer weiß, wie lange ich noch Gelegenheit dazu habe? Doch im Alltag verschwinden die guten Vorsätze meist, ohne dass ich es bemerke. Nachdem auch meine Eltern innig umarmt wurden, machen wir uns auf den Weg nach drinnen. Mom und Dad übernachten hier im Haus aber ich ziehe es vor, im Hotel zu schlafen. Für die Couch im Wohnzimmer fühle ich mich zu alt. Überhaupt bin ich froh, zwischendurch einige Stunden für mich zu haben.  
 
    »Dylan, deine Mutter hat gesagt, dass du wieder allein bist. Mein armer Junge. Dabei habe ich so darauf gehofft, dass ich deine Hochzeit noch miterleben darf.«  
 
    »Granny«, sage ich lächelnd und nehme ihre Hand. »Sie war eben nicht die Richtige. Aber ich werde mich bemühen, so schnell wie möglich eine Frau zu finden. Das Problem ist nur, dass keine mich heiraten will«, scherze ich.  
 
    »Du bist ein guter Junge, Dylan. Du hast das Herz am rechten Fleck. Wenn diese Frau das nicht erkannt hat, ist sie selbst schuld. Vielleicht findet sich auf meiner Geburtstagsfeier eine nette Frau für dich, lass mich mal überlegen.« 
 
    »Bitte. Nein!«, wehre ich mit erhobenen Händen ab. »Granny, ich möchte mir selbst eine Frau suchen, okay?« 
 
    »Schon gut. Ich dachte ja bloß«, erwidert sie, doch ich glaube ihr kein Wort. Hoffentlich sind alle morgen anwesenden Frauen schon vergeben.  
 
    Nach dem Abendessen verschwinde ich ins Hotel und bin mehr als erleichtert, dass ich die Nacht hier verbringen kann. Granny ist viel zu neugierig und will jedes Detail meines Lebens erfahren, vor allem, was Frauen anbelangt. Ich konnte ihr schlecht von diversen One-Night-Stands und Affären erzählen und meine letzte Beziehung mit Marissa ist noch zu frisch, um offen darüber zu reden. Ich vermisse sie immer noch. Vermisse ihren Duft, ihre Haare, die so weich zwischen meinen Fingern waren, ihre Lippen, ihren wunderschönen Körper. Wie zum Teufel soll ich über sie hinwegkommen, wenn ich sie jeden verdammten Tag sehe? Seit den Bildern mit Nikki ist sie so voller Wut, ich habe überhaupt keine Möglichkeit, an sie ranzukommen. Im Nachhinein betrachtet war diese Aktion ein Fehler, sie hat nur Ärger gebracht.  
 
    Ich denke an Mel und bleibe wieder einmal bei ihr hängen. Ich weiß nicht, wie oft ich das Bild von ihr schon angesehen habe. Wenn ich nur wüsste, woher ich ihr Gesicht kenne.  
 
      
 
    Nach einer ausgiebigen Dusche strecke ich mich auf dem Bett aus und starre zur Decke. Ich bin kein bisschen müde, dabei zeigt die Uhr halb elf. Verfickter Jetlag! Hätte ich bloß nicht den Flug verpennt. Ich checke mein Handy nach einem Club hier in der Nähe. Karaoke Night in Karen’s Bar ist das einzig Interessante, das ich finden kann. Na dann eben Karaoke! Ich wälze mich aus dem Bett und mache mich fertig. Singen ist gar nicht mein Ding und um ehrlich zu sein finde ich solche Veranstaltungen eher peinlich, doch alles ist besser, als die halbe Nacht allein im Hotelzimmer wachzuliegen.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 3 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Tina und ich sind in Karen’s Bar zur Karaoke Night. Diese findet einmal im Monat statt und es ist immer brechend voll an dem Abend. Die Bar ist beliebt bei Leuten in unserem Alter, das einzige Manko, Matt, mein Exfreund arbeitet dort. Wie fast jeden Abend steht er hinter dem Tresen, serviert Getränke und Snacks, und wie immer wenn ich ihn sehe, fühle ich einen kleinen Stich in der Brust. Es ist nicht so, dass ich Matt noch lieben würde, ich glaube, das habe ich nie. Zumindest nicht so, wie er mich. Matt und ich kennen uns schon seit unserer Kindheit, sind in dieselbe Klasse gegangen und waren sehr gute Freunde. Im letzten Schuljahr sind wir zusammengekommen. Irgendwie ist es passiert, auf einer Party eines Klassenkameraden. Anfangs war ich verliebt in ihn, das dachte ich, doch eigentlich sah und sehe ich in Matt immer nur einen guten Kumpel. Genau aus diesem Grund habe ich unsere Beziehung kurz nach dem Abschluss beendet. In der Nacht vom Abschlussball haben wir das erste und einzige Mal miteinander geschlafen und ich glaube, in diesem Augenblick wurde mir so richtig bewusst, dass ich Matt nicht liebe. Es brach mir das Herz, dass ich ihm nicht das geben konnte, was er sich erhoffte. Ich wünsche mir immer noch, dass wir zu unserer alten Freundschaft zurückfinden, doch es scheint, als wäre das aussichtslos. Wenn Matt mich ansieht, sehe ich in seinen Augen, dass er immer noch mehr für mich fühlt, viel mehr. Ich will ihm nicht wehtun, indem ich ständig vor seiner Nase herumtanze und deswegen sind wir meistens nur zur Karaoke Night in dieser Bar. Tina ist kaum zu halten, wenn es um Karaoke geht. 
 
    Als wir reinkommen, treffen sich unsere Blicke. Natürlich hat er damit gerechnet, dass wir heute Abend hier sein werden. Er nickt mir kurz zu und wendet sich dann ab. In meiner Brust wird es eng, weil ich weiß, dass ich für seinen Schmerz verantwortlich bin.  
 
    Wir sind früh dran und in der Bar ist noch wenig los. Tina steuert einen Tisch weit vorne an, der glücklicherweise weit entfernt vom Tresen ist. Innerlich danke ich ihr, dass sie jedes Mal Rücksicht auf Matt nimmt. Als wir sitzen, kommt er zu uns und nimmt unsere Bestellung auf, und ist so schnell wieder weg, dass ich nur noch seinen Rücken anstarren kann.  
 
    »Ob er jemals über dich hinwegkommen wird?«, fragt Tina und folgt meinem Blick.  
 
    »Nein«, seufze ich und wende mich ihr zu. »Dabei ist das mit uns schon beinahe zwei Jahre her! Wenn er doch bloß endlich eine neue Freundin finden würde. Das würde alles so viel leichter machen.«  
 
    »Das wird schon«, meint sie und drückt tröstend meine Hand. »Lass mal sehen, was wir heute singen.« Sie schnappt sich die Songliste, die auf jedem Tisch ausliegt, und überfliegt die Lieder. Eigentlich müsste sie die schon auswendig können.  
 
    »Es wird Zeit, dass sie mal was Aktuelleres bekommen, immer diese ollen Kamellen«, murrt sie und notiert nebenbei mehrere Nummern auf einen Bierdeckel. Matt kommt mit unseren Getränken und ich zahle. Als sich dabei unsere Hände berühren, zuckt er merklich zurück. Eigentlich wollte ich ihn fragen, wie es ihm geht, doch nach dieser Reaktion halte ich mich lieber zurück. Es macht mich traurig, dass wir nur noch wie Fremde miteinander umgehen und dass jeder Kontakt so gezwungen ist. Ich vermisse ihn, als Freund.  
 
    Wir sind eine halbe Stunde hier und plötzlich ist der Laden voll. In zehn Minuten geht’s mit Karaoke los und Tina ist schon ganz aufgekratzt. Sie liebt es, auf der Bühne zu stehen und zu singen, während ich mir nichts Schlimmeres vorstellen kann. Tina zwingt mich hin und wieder, ein Lied mit ihr zusammen zu singen, als kleine Rache für die Fantreffen und dergleichen. Ich halte mich dann im Hintergrund, während sie die Bar rockt. Es ist nicht so, als könnte ich nicht singen, aber ich fühle mich einfach nur unwohl, im Scheinwerferlicht auf der Bühne zu stehen. Selbst bei so einer kleinen Bar wie dieser.  
 
    Erwin, der DJ, begrüßt die Gäste mit ein paar witzigen Sprüchen und ruft dann die erste Nummer auf. Silvia schreitet auf die Bühne, ihre blonden Locken wippen bei jedem Schritt mit und sie wackelt übertrieben mit dem Hintern. Tina stöhnt und verdreht die Augen, während ich grinse. Silvia ist unglaublich eingebildet und hat sich schon oft mit Tina einen Wettstreit auf der Bühne geliefert. Bei der Karaoke Night gibt es jedes Mal einen Getränkegutschein zu gewinnen und es artet fast immer in einem Konkurrenzkampf zwischen den beiden aus. Wie üblich singt Silvia eine Ballade und ich kann nicht abstreiten, dass sie eine schöne Stimme hat. Doch aus Solidarität zu Tina würde ich das natürlich nie zugeben. Das Publikum applaudiert und Silvia verlässt geschmeichelt das Rampenlicht. Als Nächstes kommt ein Kerl, der mich sofort an eine Ente erinnert. Sein Gang und sein Getanze animieren zum Lachen und Singen kann er kein bisschen. Dann ist Tina dran und bringt zum ersten Mal Stimmung in die Bude. Das kann sie wirklich, das muss man ihr lassen. Ich sehe zu Matt und bemerke, dass er mich beobachtet. Schnell wende ich den Blick ab. Wieso kann ich nicht so empfinden, wie er für mich? Das würde alles so einfach machen. Wenn ich für Matt so fühlen würde wie für Mikesch, dann … Ich verfalle in einen Tagtraum über Mikesch, sehe ihn vor mir, wie er die Feuerwehr-Uniform trägt. Sie macht ihn so sexy. So heiß! In meiner Fantasie steht er auf der Straße vor meinem Schlafzimmerfenster, in der Wohnung brennt es und ich schreie panisch um Hilfe. Die Feuerwehr ist noch unterwegs und er hat keine Möglichkeit, in die Wohnung zu gelangen. Mit ausgebreiteten Armen steht er unter dem Fenster und sagt, ich soll springen. Doch ich traue mich nicht. Ich fang dich auf!, ruft er. Vertrau mir! Ich schließe die Augen und … 
 
    »Mann, war das geil!«, ruft Tina und reißt mich aus meiner Fantasie. Erschrocken öffne ich die Augen und sehe in ihr strahlendes Gesicht. »Was ist? Hast du ein Gespenst gesehen?« 
 
    »Nein, ich … war nur in Gedanken. Matt hat mich angestarrt.« Sie nickt und wirft einen Blick zu ihm, doch er bedient gerade.  
 
    »Die nächste Nummer singen wir zusammen.« 
 
    »Was, jetzt schon? Du weißt, dass ich dafür erst mal einen anständigen Alkoholpegel brauche.«  
 
    »Kommt sofort«, erwidert sie grinsend und verschwindet in Richtung Tresen. Sie kommt mit zwei Tequila zurück und ich verziehe angewidert das Gesicht. Diese Art zu trinken wirkt am schnellsten, doch ich hasse dieses harte Zeug. Mit angehaltenem Atem kippe ich die Flüssigkeit meine Kehle hinab und versuche, das warme Brennen zu ignorieren. Es klappt nicht und ich muss husten. 
 
    »Mann, du bist so ein Mädchen!«, grinst Tina.  
 
    »Ich bin ein Mädchen!«, verteidige ich mich und versetze ihr einen Stoß mit dem Ellenbogen.  
 
    »Bist du fit?« 
 
    »Nein!«, jammere ich, doch sie zieht mich einfach hoch und schleift mich nach vorne. Das grelle Scheinwerferlicht blendet mich und ich kann kaum was vom Publikum sehen, Gott sei Dank. Ich konzentriere mich auf den blauen Bildschirm mit dem Text und singe zusammen mit Tina 99 Luftballons. Sie tanzt fröhlich vor mir herum, während ich nur dastehe und auf den Bildschirm starre. Wieso noch mal lasse ich zu, dass sie mir das antut? Als wir fertig sind, bekommen wir Applaus und Tina verbeugt sich enthusiastisch, wobei sie mich mit nach unten zieht. Hexe! Ich verdrücke mich so schnell wie möglich von der Bühne und während wir die Stufen hinabsteigen, fällt mein Blick auf ein Gesicht, das mich innehalten lässt. Ganz hinten sitzt ein Kerl der aussieht wie Mikesch. Tina läuft in mich hinein und ich falle fast die Stufen hinab.  
 
    »Was ist denn?«, fragt sie und hält mich am Arm, bis wir die Treppe verlassen haben.  
 
    »Ich habe jemanden gesehen … ach vergiss es«, sage ich kopfschüttelnd und folge ihr zu unserem Platz.  
 
    »Wen hast du gesehen?«, will sie wissen, sobald wir am Tisch sind. 
 
    Nachdenklich starre ich in Richtung Eingang, doch es sind so viele Leute dazwischen, dass ich nicht bis dorthin sehen kann. »Ganz hinten saß ein Kerl, der aussah wie Mikesch. Ich glaube, ich werde langsam verrückt.« 
 
    »Das denke ich schon lange«, meint Tina ungerührt und lehnt sich im Stuhl zurück. »Soll ich mal nachsehen, ob ich einen finde, der ihm ähnlich sieht?« 
 
    »Würdest du?« 
 
    »Klaro!«, sagt sie und springt auf. Gott! Hoffentlich findet sie keinen. Tina würde ihn garantiert vollquatschen und mit an unseren Tisch bringen. Ich sollte versuchen, weniger an Mikesch zu denken, ich bekomme ja schon Halluzinationen! Überhaupt ist es total bescheuert, in eine Serienfigur verliebt zu sein. Aber wenn er doch so verdammt heiß ist … 
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich traue meinen Augen kaum, als ich SIE auf der Bühne sehe. Während ich neben dem Tresen an die Wand gelehnt mein Bier trinke, betreten zwei Mädels das Podium. Auf den ersten Blick erkenne ich sie gar nicht, doch nach einigen Sekunden wird mir klar, dass es Mel ist. Eindeutig. Sie hält sich im Hintergrund und singt ins Mikrofon, während ihre Freundin auf der Bühne herumspringt. Es ist eindeutig, dass sie sich dort oben unwohl fühlt. Doch es gibt mir Gelegenheit, sie genau zu betrachten. Ihre kastanienbraunen Haare fallen ihr glatt über den Rücken hinab, bis zu ihrem Po. Sie trägt Jeans und ein lila Oberteil, das ihre Kurven bloß erahnen lässt. Immer mehr habe ich das Gefühl, sie schon einmal getroffen zu haben und die Erinnerung ist fast greifbar. Doch ich schaffe es nicht, das Erlebnis zu fassen. Frustriert trinke ich die Flasche in einem Zug leer und winke dem Kerl hinter der Bar zu, mir ein neues zu bringen. Mir fällt auf, dass er die ganze Zeit über auf die Bühne starrt.  
 
    »Deine Freundin?«, erkundige ich mich beiläufig, während ich ihm den Schein gebe.  
 
    »Ex«, murmelt er und sieht wieder zur Bühne.  
 
    »Welche von den beiden?« 
 
    »Die, die sich im Hintergrund hält.« 
 
    »Du hängst noch an ihr«, stelle ich fest und er sieht mir für einen Moment in die Augen. Er hat blaue Augen, genau wie ich, doch ansonsten besteht keine Ähnlichkeit. Er ist blond, durchschnittlich groß und macht einen netten Eindruck. Der liebe Kerl von nebenan.  
 
    »Leider. Sie sieht in mir nur einen Freund, das ist das Problem.« Bevor ich etwas erwidern kann, wendet er sich ab und tritt zurück hinter den Tresen. Ich denke über seine Worte nach, wobei ich den Blick nicht von Mel abwenden kann. Zu gerne würde ich wissen, ob sie einen neuen Freund hat. Als sie die Bühne verlässt, sieht sie auf und unsere Blicke treffen sich. Ihre Freundin läuft von hinten in sie hinein und Mel wäre fast zu Boden gegangen. Alarmiert springe ich auf, doch da sehe ich, dass sie noch steht und verwirrt zu ihrer Freundin blickt. Tief durchatmen, Mann. Ich lehne mich erneut an die Wand und merke, dass die beiden aus meinem Blickfeld verschwunden sind. Soll ich sie ansprechen? Der Vorfall auf dem Fantreffen bietet eine gute Gesprächsgrundlage, aber ob sie darüber reden will? Überhaupt würde sie dann erfahren, dass ich mich nach ihr erkundigt habe und ich weiß nicht, ob ich das möchte. Ihre Freundin geht an mir vorbei.  
 
    »Hey!«, rufe ich, ohne groß darüber nachzudenken. Klasse Dylan! Sie sieht zu mir und kommt auf mich zu.  
 
    »Hallo«, sagt sie verhalten und mustert mich.  
 
    »Du hast toll gesungen«, sage ich. Auf Komplimente steht jede Frau.  
 
    »Danke«, erwidert sie. »Ich bin Tina.« 
 
    »Dy … Dixon.« 
 
    »Du bist aber nicht von hier, oder?«, mutmaßt sie und zieht die Nase kraus. 
 
    »Nein, ich komme aus Florida. Ich bin nur übers Wochenende hier.« 
 
    »Aus Florida? Wow! Da wollte ich schon immer mal hin. Kommst du mit an unseren Tisch? Ich will meine Freundin nicht so lange allein lassen und du könntest ein bisschen erzählen, wie es da so ist.« Ihr Blick ist hoffnungsvoll und ich nicke bereitwillig. Diese Freundin möchte ich ebenfalls nicht lange allein lassen. Ich folge Tina und sehe Mel bereits am Tisch sitzen. Als sie den Kopf hebt und unsere Blicke sich treffen, weiten sich ihre Augen.  
 
    »Mel, das ist Dixon, er kommt aus Florida«, stellt sie mich vor und aus Mels Mund kommt ein leises Hi, während ich mir sofort den Stuhl neben ihr schnappe und ihr ein gewinnendes Lächeln schenke. Ich halte ihr meine Hand entgegen, die sie zögernd ergreift.  
 
    »Ich bin Dixon«, sage ich lächelnd.  
 
    »Mel«, erwidert sie und ich registriere, dass sie mich fasziniert anstarrt. Ihre Hand ist zierlich und unglaublich weich und allein diese Berührung weckt in mir den Instinkt, diese Frau beschützen zu müssen. Vor allem und jedem.  
 
    »Ist irgendetwas?«, frage ich amüsiert. 
 
    »Nein … du … erinnerst mich nur an jemanden.« 
 
    »Tatsächlich? An wen.« Ich muss mich zusammenreißen, damit das Grinsen auf meinem Gesicht nicht alles verrät. 
 
    »Nicht so wichtig«, erwidert sie schnell und winkt ab.  
 
    Tina beugt sich vor. »Ich will alles über Florida wissen, erzähl mal!« 
 
    Lachend wende ich mich ihr zu. »Da musst du schon etwas konkreter werden.« Die nächsten zehn Minuten löchert sie mich mit Fragen, und sobald ich eine beantwortet habe, kommt wie aus der Pistole geschossen die nächste. Als sie vom DJ zum nächsten Auftritt gerufen wird, bin ich erleichtert, ihrer Befragung für eine Weile zu entgehen. Überhaupt möchte ich mich unbedingt mit Mel unterhalten. Meine ganze rechte Seite kribbelt, seit ich neben ihr sitze und es gab bisher keine Gelegenheit mehr, mit ihr zu sprechen.  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Mir blieb fast das Herz stehen, als ich sah, dass Tina mit ihm im Schlepptau an unseren Tisch kam. Ausgerechnet der Typ, der Mikesch wie aus dem Gesicht geschnitten ist. Doch ich habe den Verdacht, dass Tina sich dessen gar nicht bewusst ist. Sein Name ist Dixon, und als er mir zur Begrüßung seine Hand gereicht hat, habe ich darum gebetet, dass er nicht merkt, wie sehr meine zittert. Während er sich mit Tina unterhält, betrachte ich sein Profil. Die Ähnlichkeit ist verblüffend und allein durch sein Aussehen habe ich Herzrasen. Mein Gott! Wie ist das bloß möglich? Ich bin froh, dass Tina ihn so in Beschlag nimmt, denn das gibt mir die Gelegenheit, mich etwas zu fangen. Dann wird sie zum nächsten Karaokesong aufgerufen und sobald sie den Tisch verlässt und Dixon sich mir zuwendet, schlägt mein Magen Purzelbäume. Was soll ich denn bloß sagen? Das Herz klopft mir bis zum Hals und ich spiele nervös mit den leeren Tequila Gläsern.  
 
    »Willst du noch was trinken?«, fragt er und beobachtet meine Finger. Ich ziehe meine Hand zurück und verstecke sie unter dem Tisch.  
 
    »Ähm … ja gerne.« 
 
    »Tequila?«, fragt er mit erhobener Augenbraue. Ich schüttle den Kopf und ein leichtes Lächeln tritt auf mein Gesicht.  
 
    »Nein, bloß nicht. Der war nur vor dem Auftritt nötig. Vielleicht eine Weißweinschorle?« 
 
    »Kommt sofort«, erwidert er und zwinkert mir zu, steht auf und geht zum Tresen, wo er bei Matt bestellt. Dieser wirft mir forschende Blicke zu, die ich ignoriere. Das kann ich jetzt überhaupt nicht gebrauchen! Als Dixon zurückkommt, bin ich ein bisschen gefasster. Ich habe mir vorgenommen, mich mit ihm zu unterhalten, denn wann, bitte wann, werde ich jemals wieder einen Kerl treffen, der aussieht wie Mikesch Keller?  
 
    »Vielen Dank«, sage ich, als er mir das Glas reicht.  
 
    »Liebend gern.« Er setzt sich, wobei er den Stuhl dicht neben meinen rückt. Zufall? Wir stoßen an und das kalte Getränk lässt mich kurz erschaudern.  
 
    »Frierst du?«, erkundigt er sich.  
 
    »Nein. Ähm … und was machst du hier? Ich mein, wenn du aus Florida kommst, welchen Grund hast du, hier zu sein? Machst du Urlaub?« Er schmunzelt.  
 
    »Meine Grandma feiert ihren achtzigsten Geburtstag, deswegen bin ich hier.« 
 
    »Deine Großmutter lebt in Deutschland?« 
 
    »Meine Mutter ist hier aufgewachsen und hat während eines Urlaubs in Florida meinen Vater kennengelernt. Sie haben sich verliebt und meine Mom wurde sofort schwanger. Dann haben sie geheiratet und … naja, du weißt, wie sowas läuft.« 
 
    »Deswegen sprichst du so gut Deutsch.« 
 
    »Das habe ich meiner Mom zu verdanken. Sie hat darauf sehr viel Wert gelegt. Außerdem habe ich als Kind die Ferien oft bei meinen Großeltern verbracht, das hat meinen Sprachkenntnissen sehr gut getan.« 
 
    »Offensichtlich«, erwidere ich, hänge an seinen Lippen.  
 
    »Und du, Mel, wohnst hier in der Nähe und hattest was mit dem Kellner?«, fragt er und mustert mich mit einem interessierten Blick.  
 
    »Wie kommst du darauf?«, frage ich unsicher und werfe einen schnellen Blick zu Matt. Er lässt uns nicht aus den Augen.  
 
    »Das hat er mir erzählt.« 
 
    »Was?«, frage ich entsetzt. Dixon schmunzelt.  
 
    »Ja, vorhin als du auf der Bühne standest, haben wir uns unterhalten und er hat mir gesagt, dass du seine Exfreundin bist«, erwidert er wie selbstverständlich. 
 
    Ich schlucke, mir fällt keine Erwiderung ein. Wieso unterhält sich Matt mit einem wildfremden Typen über mich? Ich bin drauf und dran, zu ihm zu gehen und ihn zur Rede zu stellen. Mit mir wechselt er kaum ein Wort und Fremden erzählt er, dass ich seine Exfreundin bin?  
 
    »Du solltest das nicht tun«, sagt Dixon leise und ich sehe ihn fragend an. »Er leidet schon genug, glaub mir.« 
 
    »Warum hat er dir davon erzählt? Ihr kennt euch doch gar nicht!« 
 
    »Ich habe ihn gefragt, ob du seine Freundin bist.« 
 
    »Wieso?«, frage ich und mustere ihn argwöhnisch.  
 
    »Wieso nicht?«, erwidert er.  
 
    »Weil … weil … was? Du fragst meinen Exfreund nach mir aus und sagst mir nicht, warum?« 
 
    Er grinst und ich kann nicht anders, als ihn bewundernd anzustarren. Wow, dieses Lächeln!  
 
    »Entschuldige, aber so war das nicht.« 
 
    »Wie war es dann?«, frage ich mit zusammengekniffenen Augen. Ich darf mich von seinem schönen Äußeren nicht blenden lassen!  
 
    »Singst du noch einmal?«, lenkt er ab und nickt zur Bühne.  
 
    »Bestimmt nicht!«, erwidere ich. 
 
    »Es hat nicht so ausgesehen, als würdest du dich dort oben wohlfühlen, wenn ich das so sagen darf. Wieso hast du überhaupt gesungen?« 
 
    »Weil … Tina und ich … wir haben da so eine Abmachung. Kleine Deals unter Freunden sozusagen.« Ich will ihm auf keinen Fall erzählen, dass Tina mich zu Fantreffen begleitet, das wäre mir zu peinlich. Irgendwie läuft das Gespräch mit Dixon nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe. Wir reden über komische Sachen, wie zum Beispiel, dass ich mit Matt zusammen war. Wieso bloß? 
 
    »Wie lange bleibst du bei deiner Großmutter?«, versuche ich, das Thema zu wechseln.  
 
    »Nur übers Wochenende. Die Geburtstagsfeier findet morgen statt und am Sonntag fliege ich zurück nach L.A.« 
 
    »Ich dachte, du kommst aus Florida?« 
 
    »Meine Eltern leben in Florida. Ich wohne seit zwei Jahren in L.A.« 
 
    »Und was machst du so?« Er wohnt in L.A.! Genau wie Dylan Flint. Klar, ich weiß, die Stadt ist groß, aber trotzdem, was für ein Zufall!  
 
    »Ich betreibe eine Art Tierheim auf meiner Farm.« 
 
    »Du hast eine Farm? Mit Pferden und Rindern und so?« Etwa ein Cowboy? 
 
    »Nein nein. Keine großen Tiere. Wir haben überwiegend Hunde und Katzen. Wir geben ungeliebten und misshandelten Tieren ein Zuhause und manchmal finden wir einen neuen Platz für sie.« 
 
    »Das gefällt mir. Das ist eine gute Sache.« Die Tatsache, dass er so ein Tierfreund ist, lässt ihn in einem ganz neuen Licht erscheinen. 
 
    »Ja, ist es.« 
 
    »Kann ich euch noch was bringen?« Matt steht vor unserem Tisch und funkelt Dixon verärgert an.  
 
    »Magst du nochmal ein Glas?«, fragt dieser und ich nicke. Matt soll sich mal bloß verziehen. Dixon bestellt Mineralwasser, eine Flasche Wein und zwei Gläser. Ich sehe ihn erstaunt an.  
 
    »Du trinkst auch Wein?« 
 
    »Ja«, seufzt er und lächelt mir zu. »Wenn die gutaussehende Lady am Tisch Wein trinkt, werde ich das auch.« 
 
    Seine Worte überraschen mich, schmeicheln mir, machen mich verlegen. Ich weiß gar nicht, was ich darauf erwidern soll, doch zum Glück erscheint Tina und fängt sofort an zu reden.  
 
    »Mel, du glaubst es nicht! Silvia knutscht mit dem DJ! Diese blöde Schlampe! Die macht das doch bloß, um den ersten Platz zu bekommen!« 
 
    »Okaaayyyy«, ziehe ich das Wort lang, weil ich im ersten Moment nicht weiß, was ich sagen soll. Immer noch habe ich Dixons Satz im Ohr und nun will Tina irgendwas von mir. 
 
    »Du weißt aber schon, von wem ich rede, oder? Silvia! Und Erwin! Ich fand ihn immer nett, aber das hat jetzt ein Ende!« Aufgebracht stürmt sie davon und ich sehe ihr sprachlos hinterher. Dixon grinst über das ganze Gesicht.  
 
    »Steht sie auf diesen Erwin?«, erkundigt er sich.  
 
    »Nein. Nicht dass ich wüsste. Allerdings kann sie Silvia nicht leiden, ich übrigens ebenso wenig.« 
 
    »Alles klar«, meint er. Matt bringt die Bestellung. Er sagt etwas zu Dixon, das ich nicht verstehen kann und die beiden wechseln ein paar Sätze.  
 
    »Was wollte Matt?«, frage ich, sobald er unseren Tisch verlassen hat.  
 
    »Mir klarmachen, dass du schnell betrunken wirst. Es gefällt ihm nicht, dass du so viel trinkst.« 
 
    »Das … das … ist doch die Höhe!« Ich will aufspringen und Matt zur Rede stellen, doch Dixon umfasst mein Handgelenk und hält mich zurück.  
 
    »Mel, hey, er macht sich nur Sorgen.« 
 
    »Er soll sich um eine andere Sorgen machen«, zische ich immer noch stehend. Sein Griff ist locker und es wäre kein Problem, mich daraus zu winden, doch ich tue es nicht. Seine Berührung ist zu gut, um mich davon zu lösen. Langsam setze ich mich wieder und sehe ihn an.  
 
    »Okay?«, fragt er mit hochgezogenen Brauen und beobachtet mich.  
 
    »Ja, ich …« Er lässt mich los und keine Sekunde später vermisse ich seine Wärme. Mit den Augen verfolge ich die Bewegungen seiner Hand. Er schlingt die schlanken Finger um die Weinflasche und füllt die Gläser.  
 
    »Was ist?«, erkundigt er sich und sieht mich an.  
 
    »Nichts.« Ich schüttele kurz den Kopf, in der Hoffnung, meine Gedanken zu klären. Aussichtslos. Dankbar nehme ich das Glas aus seiner Hand und wir stoßen an. Irgendwie habe ich das Gefühl, der Alkohol ist heute Abend wirkungslos, also nehme ich einen tiefen Zug und trinke das Glas fast leer.  
 
    Auf der Bühne wird es laut und Erwin verkündet den Gewinner des heutigen Karaoke-Abends. Wie nicht anders zu erwarten ist es Silvia. Sie fällt ihm enthusiastisch um den Hals und die beiden beginnen zu knutschen, was die Gäste mit lautem Johlen kommentieren. Bestimmt wird Tina gleich hier aufkreuzen und sich darüber beschweren.  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Mel ist ganz anders, als ich erwartet habe. Nett, höflich, ein bisschen neben der Spur, aber nur ein kleines bisschen, und unerwartet distanziert. Solch eine Reaktion habe ich noch nie bekommen, normalerweise ist jede Frau Feuer und Flamme, wenn ich Interesse zeige. Doch bei Mel habe ich nicht die geringste Ahnung, woran ich bin. Da ist dieser Matt, ihr Ex, der sie immer noch sehr gern hat. Das erkenne ich allein schon daran, weil er mir sagt, dass Mel wenig Alkohol verträgt. Er hätte genauso gut auf Konfrontation gehen können. Ob Mel noch Gefühle für ihn hat? Irgendwie scheint es mir, als stünden da noch ungeklärte Dinge im Raum. Es wundert mich, dass sie mich nicht erkennt. Die Rolle des Dixon ist ganz amüsant, dennoch sollte ich ihr dringend die Wahrheit sagen. Ich weiß, dass sie ein Fan der Serie ist, ein Fan von Mikesch Keller. Denkt sie wirklich, ich sei jemand anders? Wie kann sie mir den Mist abkaufen? Nach dem Patzer mit L.A. dachte ich schon, ich fliege auf, doch sie hat auch das geschluckt. Was wohl in ihrem hübschen Kopf vor sich geht? Ihre Freundin kommt zurück an den Tisch und textet sie zu, was mir Gelegenheit gibt, sie eingehend zu betrachten. Sie ist wirklich hübsch. Kleine Stupsnase, ebenmäßiger Teint, gerade Zähne. Lippen, die zum Küssen geschaffen wurden. Oh ja, genau daran denke ich, wenn ich auf ihren Mund starre. Ich will wissen, wie sie schmeckt, wie sich ihre Lippen anfühlen. Sie sieht zu mir herüber, erwidert meinen Blick mit glänzenden Augen, und ein feines Lächeln erscheint um ihre Mundwinkel. Ich bin mir sicher, dass sie den Worten von Tina keine Aufmerksamkeit mehr schenkt. Ich hebe den rechten Mundwinkel zu einem schiefen Lächeln und für einen kurzen Moment erkenne ich Ungläubigkeit in ihren Augen. Das schiefe Lächeln ist sozusagen Mikeschs Markenzeichen. Sie muss doch sehen, wer ich bin!  
 
    »Hey, Florida!«, ruft Tina über den Tisch. Ich sehe sie stirnrunzelnd an. »Mel und ich verschwinden dann. Du hast noch zehn Minuten, um die Braut klarzumachen!« Mel versetzt ihr einen Schlag gegen den Oberarm und Tina drängt sich mit einem breiten Grinsen durch die Gäste davon. Amüsiert wende ich mich Mel zu.  
 
    »Ich soll also die Braut klarmachen, ja?« 
 
    Sie verdreht die Augen. »Hör nicht auf sie! Tina spinnt von Zeit zu Zeit.« 
 
    »Ihr wollt wirklich schon nach Hause?« 
 
    Mel nickt, wirkt jedoch, als würde sie gern noch länger bleiben. »Wir sind bei einem Kumpel mitgefahren und der muss morgen früh raus. Also …« Sie hebt entschuldigend die Schultern und greift nach ihrem Glas.  
 
    »Ich hätte mich sehr gern noch länger mit dir unterhalten«, sage ich und nehme ebenfalls mein Glas, damit wir noch einmal anstoßen können. »Vielleicht sehen wir uns eines Tages wieder.« 
 
    »Sicher, Florida ist ja gleich um die Ecke«, scherzt sie und leert ihr Glas. »Und L.A. ebenso.« 
 
    »Bleib noch eine Weile und ich bringe dich später nach Hause«, erwidere ich und bedenke sie mit einem intensiven Blick. Ich kann sehen, wie es hinter ihrer Stirn arbeitet. Wie sie die Möglichkeiten abwägt. Ich versuche, mir meine Ungeduld nicht anmerken zu lassen und fahre mir mit gespreizten Fingern durch die Haare. Die Ladys stehen drauf. Immer! Sie folgt meiner Bewegung mit den Augen und ich sehe ein sehnsüchtiges Flackern darin.  
 
    »Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee wäre«, sagt sie leise und wendet den Blick ab. Was? Fuck! Das kann doch nicht wahr sein! Ich beuge mich näher zu ihr.  
 
    »Wieso nicht?«, hake ich nach und merke, dass sie in eine bestimmte Richtung starrt. Ich folge ihrem Blick und erkenne, dass sie zur Bar sieht. Dort steht Matt und beobachtet uns. Verärgert ziehe ich die Augenbrauen zusammen. »Ist es wegen deinem Ex?« Sie nickt leicht. 
 
    »Ich will ihn nicht verletzen.« 
 
    »Du verletzt ihn nicht, indem wir reden«, erkläre ich und sie sieht mich endlich wieder an. Ein leichtes Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht.  
 
    »Ja, wahrscheinlich. Trotzdem ist es unfair, wenn er es mitbekommt. Wir waren mal gute Freunde.« 
 
    »Hm. Gehen wir woanders hin?« 
 
    Sie schüttelt den Kopf. »Nein, danke … ich sollte besser mit Tina nach Hause fahren.« 
 
    Ich starre sie einen langen Augenblick nur schweigend an.  
 
    »Wie du willst«, murmele ich mit rauer Stimme und bedenke sie mit einem Blick, der ihre Unterlippe zum Beben bringt. Sie soll die ganze Nacht lang von mir träumen, wenigstens das will ich ihr mitgeben. Ich frage nicht nach ihrer Nummer, denn ich kenne sie bereits, genauso wie ihre Adresse.  
 
    Sie weiß es noch nicht, aber ich werde morgen vor ihrer Haustür stehen, denn ich habe den Entschluss gefasst, Mel besser kennenzulernen.    
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 4 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Oh mein Gott! Wann habe ich je so ein intensives Kribbeln verspürt? Die Antwort ist einfach. Noch nie! Dixon ist … der Wahnsinn. Und er sieht aus wie Mikesch, das ist unglaublich! Ein Teil von mir will unbedingt bleiben, sich mit ihm unterhalten, ihn berühren, wissen, wie er riecht. Wie er schmeckt. Wie er küsst! Doch der vernünftigere Teil von mir behält die Oberhand. Das bin ich nicht. Wer weiß, wo dieser Abend enden würde, was Dixon von mir erwarten würde? Er ist ein Fremder. Ein Fremder mit einem hübschen Gesicht. Einem sehr hübschen Gesicht.  
 
    Er sieht aus wie Mikesch Keller!!! 
 
    Beruhige dich, Mel. Tief durchatmen. Er ist nicht Mikesch Keller. Mikesch Keller ist eine Serienfigur.  
 
    Träume ich nicht seit Monaten davon, einen Mann kennenzulernen, der aussieht wie er? Und was mache ich? Ich kneife! Das kann doch nicht wahr sein! Wieso nur?  
 
    Ich kenne die Antwort. Für so etwas wie einen One-Night-Stand bin ich zu vernünftig. Ich will nicht die nächsten Wochen heulend in meinem Zimmer sitzen, weil mein Traumtyp wieder weg ist. Doch genau so würde es ablaufen, ich bin ja nicht blöd! Sex ohne Liebe kann ich mir nicht vorstellen. Wenn ich an das eine Mal mit Matt denke, kann ich nur den Kopf schütteln. Ja, ich habe Matt geliebt, aber auf eine andere Art, eine freundschaftliche. Da war keine Leidenschaft, kein Feuer. Keine Gefühle, wie sie Dixon in mir hervorruft. Oh nein! Ich will das nicht! Ich will mich in keinen Mann verlieben, der auf der anderen Seite des Erdballs wohnt. Mit Mikesch ist das etwas anderes, er ist nicht real. Ich bin mir darüber im Klaren, dass es bloß eine Schwärmerei ist, auch wenn ich oft denke, in ihn verliebt zu sein. Doch Dixon ist real. Er sitzt vor mir, unverschämt gutaussehend, das Ebenbild von Mikesch Keller.  
 
    »Bist du so weit?« Tinas Stimme reißt mich aus meinen Gedanken und ich sehe hoch in ihr Gesicht und nicke. Zeit, mich zu verabschieden. Bestimmt ist es besser so.  
 
    Sein Blick sitzt mir immer noch in den Knochen, und als ich erneut in seine blauen Augen sehe, spüre ich ein wahres Feuerwerk in meinem Bauch.  
 
    »Es war schön, dich kennenzulernen«, sage ich mit zitternder Stimme und stehe auf. Dixon erhebt sich ebenfalls, und ehe ich mich versehe, liege ich in seinen Armen. Sein Duft umhüllt mich und es fällt mir schwer, zu denken. Ich spüre seinen Atem dicht an meinem Ohr und ein Schauer rieselt mir den Nacken entlang.  
 
    »Träume süß, Mel. Ich weiß, wir werden uns wiedersehen«, raunt er mit samtiger Stimme und meine Knie werden ganz weich. »Gute Nacht.« Er küsst meine Wange. Würde um uns herum die Erde beben, würde ich es glauben. Doch das Beben kommt tief aus meinem Innern und erschüttert mich bis in den hintersten Winkel meines Körpers. Es ist ein Fehler, ihn gehen zu lassen, doch ich kann nicht zurück. Ich weiß nicht wie! Langsam löst er seine Arme von mir und tritt zur Seite. Ich bringe kein Wort mehr heraus und stolpere hinter Tina her, die mich zum Ausgang führt.  
 
      
 
    »Wow«, ist das erste Wort, das ich herausbringe, nach dem wir seit über zehn Minuten im Auto sitzen. Tina prustet los und schüttelt den Kopf. 
 
    »Mann, Mann, dich hat es aber erwischt. Ich hätte wetten können, dass du noch bleibst.« 
 
    »Er wollte es«, sage ich verträumt und starre in die Dunkelheit außerhalb des Autos.  
 
    »Nein!« Ungläubig starrt sie mich an.  
 
    »Doch«, erwidere ich leise.  
 
    »Aber?« 
 
    »Ich … habe abgelehnt.« 
 
    »Wieso?« Die Fassungslosigkeit ist Tina ins Gesicht geschrieben.  
 
    »Du weißt, dass ich … Ich will keinen One-Night-Stand.« 
 
    »Na, bei diesem Kerl hättest du aber schon eine Ausnahme machen können!« 
 
    »Vielleicht«, gebe ich zu. »Er hätte mir das Herz gebrochen.« 
 
    »Bestimmt. Aber du wärst endlich in den Genuss von richtig gutem Sex gekommen«, sagt sie verschwörerisch und ich muss schmunzeln.  
 
    »Woher willst du das wissen?« 
 
    »Das war ja wohl offensichtlich. Dieser Kerl ist Sex auf zwei Beinen!« 
 
    Vom Fahrersitz kommt ein ungläubiges Schnauben. »Ihr könnt doch nicht aufgrund des Aussehens beurteilen, ob ein Typ im Bett gut ist oder nicht!«, mischt sich Tom ein. 
 
    »Doch, in diesem speziellen Fall schon.« 
 
    »Ach, und wie kommst du darauf?«, hakt er nach.  
 
    »Dixon ist ultraheiß. Allein schon die Tatsache, so einen Kerl im Bett zu haben, steigert die Erregung um ein vielfaches!« 
 
    »Tatsächlich?«, kommt es sarkastisch zurück.  
 
    »Selbstverständlich«, erwidert Tina. »Man muss sich nicht vorstellen, man hat einen scharfen Typen im Bett, sondern man muss nur kucken!« 
 
    Wir prusten los und Tom verdreht genervt die Augen.  
 
      
 
      
 
    Als ich im Bett liege, dauert es lange, bis ich einschlafen kann. Mich quälen die Gedanken an Dixon. Ich hätte noch bleiben sollen. Ich hätte ja nicht zwangsweise mit ihm ins Bett gehen müssen, ein, zwei Stunden um ihn besser kennenzulernen hätten doch gereicht. Schade. Ich weiß nicht einmal, in welchem Hotel er übernachtet oder wo seine Großmutter wohnt. Aber selbst wenn ich das wüsste, wäre ich wahrscheinlich zu feige, um hinzufahren. Das letzte Mal sehe ich um vier Uhr morgens auf den Wecker, dann muss ich eingeschlafen sein. Ich glaube, ich habe nur eine halbe Stunde geschlafen, als mich laute Geräusche aus der Wohnung wecken. Genervt ziehe ich mir das Kissen über den Kopf und versuche weiterzuschlafen.  
 
    Bum, Bum, Bum. Jemand hämmert an meine Tür.  
 
    »Melanie! Bist du wach?« 
 
    Jetzt schon! Verdammt! 
 
    »Was?«, rufe ich genervt und die Tür geht auf.  
 
    »Haben wir dich geweckt? Ich wollte nur Tschüss sagen. Sarah und ich fahren jetzt. Bis morgen Abend, ja?« 
 
    »Ja, viel Spaß«, brumme ich und Mama schließt die Tür.  
 
    Endlich! Zwei Minuten später ist es in der Wohnung leise und ich schließe erschöpft die Augen. Ich bin so unwahrscheinlich müde!  
 
      
 
    Das schrille Klingeln der Türglocke reißt mich aus den Träumen und ich schrecke hoch. Verwirrt blinzle ich im Dämmerlicht der geschlossenen Vorhänge. Es klingelt erneut und ich schwinge stöhnend die Beine aus dem Bett. Wer kann das sein? Der Postbote? Im Vorbeigehen sehe ich zum Wecker und stelle erschrocken fest, dass es fast Mittag ist.  
 
    »Ich komme!«, rufe ich in Richtung Wohnungstür und durchkämme unterwegs mit den Fingern meine Haare. Der Postbote hat mich schon mehr als einmal in derangiertem Zustand gesehen, der wird sich nichts bei denken. Überhaupt ist er schon etwas älter. Ich öffne die Tür und starre in das Gesicht von Dixon. Bei meinem Anblick beginnt er, amüsiert zu grinsen, und ich bin so überrascht, dass ich die Tür vor seine Nase zuschlage. Einfach so.  
 
    Was bitte war das? Ich muss träumen! Leide unter Wahnvorstellungen! Die ganze verdammte Nacht lang habe ich von diesem Gesicht geträumt und jetzt steht er leibhaftig vor unserer Tür? Nein, das kann nicht sein. Zögernd öffne ich die Tür einen Spalt und sehe hinaus.  
 
    Er steht immer noch da. Scheiße, Scheiße, Scheiße!  
 
    »Hallo Melanie«, sagt er und ich sehe, wie sehr er sich bemüht, dabei ernst zu bleiben.  
 
    »Hi?« In dem einen Wort stecken Unmengen von Fragen. Was machst du hier? Was willst du hier? Bist du es wirklich? Wie kommst du hierher? Woher kennst du meine Adresse? Wieso stehst du vor der Tür?  
 
    »Habe ich dich geweckt?« 
 
    Oh mein Gott! Ich muss aussehen wie eine Hexe! Ich schließe die Tür, bis nur noch ein ganz kleiner Spalt vorhanden ist.  
 
    »Ähm … ja. Was tust du hier?« 
 
    Er scheint etwas verlegen zu sein. »Ich wollte dich wiedersehen.« 
 
    »Woher weißt du, wo ich wohne?« Als Erstes kommt mir Matt in den Sinn, doch ich glaube kaum, dass er meine Adresse weitergeben würde.  
 
    »Ich … das ist eine längere Geschichte. Vielleicht ziehst du dir was an und wir gehen frühstücken. Ich hatte nicht vor, mich mit dir durch einen Türspalt zu unterhalten.« 
 
    »Oh, ja … klar. Ich bin gleich wieder da. Gib mir zehn Minuten.« 
 
    Ich knalle die Tür zu und haste ins Badezimmer, wobei ich bei jedem Schritt den Hausmeister verfluche, der die Eingangstür im Erdgeschoss noch immer nicht repariert hat. Er ist schuld daran, dass ich in diese peinliche Situation geraten bin. 
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich muss mich sehr anstrengen, um nicht laut loszulachen. Der Anblick von Mel mit zerrupften Haaren und einem Nachthemd mit Papageien drauf ist aber auch zu komisch. Es ist ihr sehr peinlich, dass ich sie in diesem Zustand sehe, das ist offensichtlich. Als sie mir zum zweiten Mal die Tür zuknallt, kann ich mich nicht mehr zurückhalten. Hoffentlich steht Mel nicht direkt hinter der Wohnungstür, denn dann würde sie meinen Lachanfall zweifellos mitkriegen. Nie hätte ich gedacht, dass sie um diese Uhrzeit noch im Bett liegen könnte, doch der Gedanke daran, wie Mel sich zwischen warmen Laken räkelt, vorzugsweise ohne die Papageien, hat etwas sehr Verlockendes.  
 
    Ich lehne an der Wand, als sie eine Viertelstunde später erhitzt und mit geröteten Wangen aus der Wohnung kommt.  
 
    »Hi«, lächelt sie verlegen und tritt näher.  
 
    »Hallo. Ich wollte dich nicht wecken«, sage ich und stoße mich von der Wand ab. Sie winkt ab.  
 
    »Normalerweise schlafe ich nie so lange, das war schon okay.« Sie wirkt etwas verloren, wie sie so vor mir steht, doch dann strafft sie die Schultern und steigt die Treppe hinab. Ich folge ihr und stelle fest, dass das hereinfallende Sonnenlicht ihren Haaren einen rötlichen Schimmer verleiht. Fasziniert betrachte ich sie und stelle mir vor, wie es wäre, meine Finger darin zu vergraben.  
 
    Einige hundert Meter von ihrer Wohnung entfernt ist mir ein kleines Café aufgefallen, zu dem ich Mel entführe. Unterwegs tauschen wir Belanglosigkeiten aus, sie ist nervös.  
 
    »Kann man um diese Uhrzeit überhaupt noch frühstücken?«, fragt Mel nach einem zweifelnden Blick auf die Uhr.  
 
    »Werden wir gleich sehen«, erwidere ich und blicke der Kellnerin entgegen, die auf unseren Tisch zusteuert. Frühstück ist kein Problem und obwohl ich bereits gefrühstückt habe, bestelle ich auch eins, denn ich will nicht, dass Mel sich dabei unwohl fühlt.  
 
    »Also«, beginnt sie, als sie eine große Tasse Kaffee in den Händen hält. »Woher kennst du meine Adresse?« Sie sieht mich mit großen violetten Augen an, fragend, misstrauisch, und plötzlich weiß ich wieder, woher ich sie kenne.  
 
    »Du bist das Mädchen mit den Veilchenaugen«, murmele ich, ohne über meine Worte nachzudenken.  
 
    »Was?«, fragt sie irritiert. 
 
    Natürlich! Sie ist die junge Frau von der Convention in Berlin. Warum ist mir das nicht schon früher aufgefallen? Schon damals konnte ich ihr Gesicht tagelang nicht mehr aus meinen Gedanken verbannen. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Jetzt wird mir klar, wieso ich sie unbedingt treffen wollte, nach dem ich online ihr Foto gesehen hatte.  
 
    »Dixon?« Tausend Fragezeichen schweben auf ihrer Stirn. Verdammt!  
 
    »Entschuldige mich kurz«, sage ich und springe auf, verschwinde aus ihrer Nähe. Auf dem Weg zu den Toiletten versuche ich, meine Fassung wiederzuerlangen. Was zum Teufel ist bloß los mit mir? Wieso benehme ich mich in Mels Gegenwart wie ein unbedarfter Schuljunge? Ich bin ein bekannter Serienstar! Sie himmelt mich an! Okay, nicht mich, aber Mikesch Keller. Was für ein Zufall, dass ausgerechnet Mel, das Mädchen von dem Video, diejenige ist, die mir mit ihren Augen damals den Kopf verdreht hat. Kann das wirklich nur ein Zufall sein? Ich glaube nicht an diesen Schicksal-Quatsch, aber dass wir uns nun auf diese Art und Weise wiederbegegnen, ist einfach nur merkwürdig. Ich muss ihr sagen, wer ich in Wahrheit bin. So schnell wie möglich. Aber ich bin mir immer noch unsicher, ob sie mir überhaupt glauben würde.  
 
    Einige Minuten später kehre ich an unseren Tisch zurück und lasse mich Mel gegenüber auf den Stuhl sinken.  
 
    »Alles okay?«, fragt sie und sieht mich interessiert an.  
 
    »Ja, entschuldige. Ich …« Mein Handy klingelt und ich greife in die Hosentasche. Meine Mom.  
 
    »Mom?« 
 
    »Dylan, Schatz, wo bist du denn? Grandma hat gekocht und wir warten mit dem Essen auf dich!« 
 
    »Wieso hat sie gekocht? Und weshalb wartet ihr auf mich. Die Party beginnt um vier, das war doch so abgemacht?« Wieso jetzt dieses Mittagessen?  
 
    »Sie hat es dir gestern Abend gesagt. Erinnerst du dich nicht?« 
 
    »Nein«, sage ich dumpf und werfe Mel einen Blick zu. Sie beobachtet mich aufmerksam. »Hör mal, Mom, ich bin unterwegs. Könnt ihr nicht ohne mich essen?« 
 
    »Nein. Du weißt doch, wie sehr sich deine Grandma freut, dass du mitgekommen bist. Ich erwarte, dass du in zwanzig Minuten hier bist!« Tut tut tut. 
 
    Fuck! Sie hat tatsächlich aufgelegt! Frustriert schnaubend lege ich das Smartphone auf den Tisch und sehe Mel an.  
 
    »Du musst weg«, sagt sie ruhig. Ich nicke.  
 
    »Ich … es tut mir leid.« 
 
    »Du musst dich nicht ständig entschuldigen«, erwidert sie.  
 
    »Doch«, seufze ich. Irgendwie manövriere ich mich in ihrer Gegenwart ständig in Situationen, in denen ich mich entschuldigen muss. Was soll der Scheiß? Ich greife über den Tisch und nehme ihre Hand. Im ersten Moment zuckt sie zurück, doch dann hält sie still.  
 
    »Hör mal, meine Grandma feiert heute Geburtstag. Würdest du mich begleiten? Ich weiß, das ist kein besonders tolles Date, aber es ist die einzige Möglichkeit, und ich möchte dich zu gerne besser kennenlernen.« Es dauert eine Weile, bis sie antwortet.  
 
    »Du willst mich zur Geburtstagsfeier deiner Grandma mitnehmen?« 
 
    »Unbedingt«, erwidere ich und schenke ihr ein Lächeln. »Ich würde gerne noch länger bleiben, aber ich fürchte, meine Mutter verarbeitet mich zu Hackfleisch, sollte ich meinen Hintern nicht schnellstmöglich zu ihr schwingen. Ich hole dich gegen halb vier ab, okay?« 
 
    »Okay«, willigt sie etwas überrumpelt ein und ich drücke ihre Hand. 
 
    »Danke«, sage ich, beuge mich vor und küsse ihre Wange. Ihre Haut ist weich und duftet nach Pfirsich. »Bis später.« Unterwegs stecke ich der Bedienung einen Geldschein zu, dann eile ich davon.  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Ich bin total durch den Wind. Zuerst steht Dixon einfach so vor meiner Tür und will frühstücken, nur um dann kurz darauf wieder zu verschwinden. Dann lädt er mich zur Geburtstagsfeier seiner Großmutter ein. Ich verstehe das nicht! Kein bisschen! Als ich im Café bezahlen will, stelle ich überrascht fest, dass er das bereits erledigt hat. Grübelnd mache ich mich auf den Heimweg und versuche, Tina zu erreichen, doch sie nimmt nicht ab. Ich muss endlich wissen, woher er meine Adresse kennt. Soll ich Matt anrufen und fragen, ob er sie weitergegeben hat? Eher nicht. Matt würde sich wahrscheinlich bloß Hoffnungen machen, sobald er meinen Namen am Display sieht.  
 
    Irgendwie habe ich meine Zweifel, ob wir heute tatsächlich zu einer Geburtstagsfeier gehen. Wir haben uns gestern kennengelernt. Welcher normale Kerl würde mich jetzt schon seiner Familie vorstellen? Bei so einem Anlass? Vielleicht sollte ich die Verabredung doch sein lassen. Ich habe zwar keine Nummer von ihm, doch ich könnte einfach die Wohnungstür nicht öffnen oder wegfahren. Ich würde ihn nie wiedersehen.  
 
    Doch genau darum geht’s doch! Ich will Dixon wiedersehen. Will endlich erfahren, wieso er vorhin vor der Tür gestanden hat. Und was es mit den Veilchenaugen auf sich hat? Natürlich bin ich mir meiner ungewöhnlichen Augenfarbe bewusst, mich interessiert aber seine Reaktion von heute Mittag. Ich brenne darauf, zu erfahren, weshalb er das gesagt hat. Es schien so, als wären wir uns bereits irgendwann begegnet, doch ich kann mich beim besten Willen nicht an einen Kerl erinnern, der Mikesch so ähnlich sah. Den hätte ich niemals vergessen! 
 
    Ich will sichergehen, dass er zwar aussieht wie Mikesch Keller, aber dass er jemand anders ist. Jemand, der unglaublicherweise dasselbe, bildschöne Gesicht hat.   
 
      
 
    Als ich die Türklingel höre, bin ich mega-aufgeregt. Seit zwanzig Minuten bin ich fix und fertig und tigere im Wohnzimmer auf und ab. Ein Wunder, dass noch keine Spuren im Teppich zu sehen sind. Ich öffne die Tür und sehe Dixon, der in weißen Hosen und einem hellblauen Hemd vor mir steht. Es hat dieselbe Farbe wie seine Augen, die dadurch noch mehr strahlen als ohnehin schon. In der Hand hält er einen kleinen Strauß weißer Rosen und meine Augen weiten sich. Niemand hat mir je Rosen geschenkt. Dixon lächelt charmant, reicht mir die Blumen und küsst mich auf die Wange. Schon wieder! Ich verfalle in eine Art Schnappatmung, bedanke mich etwas verlegen und stelle die Blumen in eine Vase. 
 
    Auf der Straße wartet ein Taxi und Dixon hält mir die Tür auf. Die Fahrt bis zu seiner Grandma dauert etwa eine halbe Stunde und ich knete nervös meine Finger, während wir nebeneinander auf der Rückbank sitzen. Wieso sagt er nichts? Ich bin kein Typ für belangloses Gequatsche, da fiel mir noch nie was ein. Der Taxifahrer wirft hin und wieder Blicke in den Rückspiegel, was mich noch mehr verunsichert. Hoffentlich fahren wir tatsächlich auf eine Geburtstagsfeier. Vielleicht sollte ich an der nächsten Ampel rausspringen, möglicherweise ist das meine letzte Chance. 
 
    Dixons Hand legt sich auf meine Finger und ich zucke zusammen.  
 
    »Weshalb bist du so aufgeregt?«, fragt er leise und sieht mich direkt an.  
 
    »Ich … fahren wir wirklich zu deiner Grandma?« Unsicher erwidere ich seinen Blick und um seine Mundwinkel zuckt es.  
 
    »Natürlich. Was denkst du denn?«  
 
    Ich hebe hilflos die Schultern.  
 
    »Denkst du, ich könnte dich entführen?« Seine Worte lassen mich hart schlucken.  
 
    »Möglich«, erwidere ich leise und er beginnt zu lachen.  
 
    »Glaubst du wirklich, ich würde dich in einem Taxi entführen? Am helllichten Tag?« 
 
    »Es passieren die merkwürdigsten Dinge«, sage ich nur und löse meine Finger aus seiner Hand. Ich schaue aus dem Seitenfenster, wir sind noch immer in einer bewohnten Gegend.  
 
    »Mel. Melanie«, sagt er sanft und ein wohliger Schauer läuft mir den Rücken hinab. »Sieh mich an.« 
 
    Ich wende den Kopf und erwidere seinen Blick.  
 
    »Ich verspreche dir, dass wir auf dem Weg zu Granny sind, okay?« Irgendwie weiß ich, dass er die Wahrheit sagt. 
 
    »Okay«, flüstere ich und kann den Blick nicht mehr von seinen Augen abwenden.  
 
      
 
    Das Taxi hält vor dem Schlosspark und ich atme erleichtert auf. Hier bin ich schon mal gewesen. Wir passieren ein schmiedeeisernes Tor und betreten die Parkanlage. Rechts von uns steht ein großes weißes Zelt, vor dem sich schon einige Gäste tummeln. Dixon fasst nach meiner Hand und ich wende mich ihm zu.  
 
    »Mel, es gibt da etwas, das du wissen solltest«, beginnt er, wird jedoch von einer großen Frau, die ihm sehr ähnlich sieht, unterbrochen. 
 
    »Dylan! Endlich!« Sie fliegt förmlich auf uns zu und überrumpelt mich mit einer Umarmung. »Hallo Liebes, ich bin Laura! Ich freue mich, dich kennenzulernen.« 
 
    »Hi. Ich bin Melanie«, stottere ich. In meinem Kopf schwirrt es. Dylan. Dylan??? Ich sehe zu Dixon, der die Lippen zusammenpresst.  
 
    »Kommt ihr?« Laura nimmt meinen Unterarm und will mich zum Zelt bringen, doch Dixon hält sie zurück.  
 
    »Warte, Mom. Ich muss mit Mel noch etwas besprechen. Wir sind gleich da.« 
 
    Sie zieht eine Schnute, lässt ihn jedoch gewähren, und nur Sekunden später sind wir wieder allein.  
 
    »Mel«, raunt er. 
 
    »Dylan?«, frage ich fast zeitgleich.  
 
    »Lass es mich erklären. Bitte.« 
 
    Ich verschränke die Arme vor der Brust und mustere ihn abwartend. 
 
    »Ich heiße Dylan Flint und …« 
 
    »Nein!«, entfährt es mir und ich weiche einen Schritt zurück.  
 
    »Mel, bitte!« Er streckt seine Hand nach mir aus und ich mache noch einen Schritt rückwärts.  
 
    »Moment«, sage ich mit erhobenen Händen. »Du willst mir allen Ernstes weismachen, du bist Dylan Flint? Der Schauspieler?« 
 
    Er lächelt verlegen. »Genau der bin ich.« 
 
    »Das … das glaube ich nicht!« 
 
    »Mel! Ich weiß, dass du ein Fan der Serie bist. Ich frage mich die ganze Zeit, wieso du mich nicht erkennst!« Seine Miene schwankt zwischen amüsiert und ungläubig. 
 
    »Weil … weil … das ist ein schlechter Scherz, oder?« 
 
    »Nein! Du hast eben meine Mom kennengelernt und wenn du es zulässt, auch den Rest meiner Familie.« 
 
    »Wieso machst du das?«, frage ich argwöhnisch. Ich traue ihm kein bisschen über den Weg. Ja, er sieht aus wie Dylan Flint, aber verdammt, er kann nicht Dylan Flint sein! Das ist unmöglich! Meine Hände beginnen zu zittern.  
 
    »Hey, Mel, hey. Lass es mich erklären«, bittet er und nach einer Weile nicke ich. Okay, er soll mir erklären, was das hier soll. Und danach entscheide ich, ob ich ihm glaube. Er reicht mir seine Hand und ich lege meine zögernd hinein. Schweigend führt er mich zu einer Bank, die ein Stück entfernt vom Zelt steht und etwas Privatsphäre bietet. Wir setzen uns und ich merke, dass mir das Herz bis zum Hals schlägt.  
 
    »Ich habe das Video gesehen, in dem du mit einer fülligen Blondine aneinandergerätst«, sagt er und ich hebe überrascht den Blick.  
 
    »Du hast das Video gesehen?« 
 
    Er nickt. »Ja. Du hast mich verteidigt, Nikki und mich, und deswegen wollte ich mehr über dich erfahren. Ich habe deine Kommentare gelesen, dein Onlineprofil angesehen, und die ganze Zeit über hatte ich das Gefühl, dich schon einmal gesehen zu haben. Aber erst heute Vormittag ist mir klar geworden, dass du auf der letzten Convention in Berlin warst, richtig, oder?« 
 
    Ich nicke, kann es nicht glauben, was er mir da erzählt. Er hat mein Onlineprofil gesehen? Meine Kommentare gelesen? Dylan Flint hat mich im Netz gestalkt? Mich? Unmöglich! Ich muss träumen.  
 
    »Dass wir uns gestern Abend begegnet sind, war reiner Zufall. Ich wusste zwar, dass du hier in der Nähe wohnst, doch ich hatte mich noch nicht entschieden, ob ich dich kontaktiere oder nicht.« 
 
    »Wieso ich?«, frage ich, weil genau das mich brennend interessiert. Wieso hat er von all den Mädels, die ihn anhimmeln, ausgerechnet mich ausgewählt.  
 
    »Ich weiß nicht«, gibt er zu und in seinem Blick erkenne ich, dass er die Wahrheit spricht. »Ich habe keine Ahnung, doch irgendetwas an dir lässt mich nicht los. Seit ich das Video gesehen habe, bist du in meinem Kopf, in meinen Gedanken, sogar in meinen Träumen.« 
 
    Ich bin sprachlos. Was soll man darauf bitte erwidern? Dylan Flint träumt von mir?  
 
    »Ich wollte dich kennenlernen, Mel. Das will ich immer noch. Seit gestern Abend mehr als je zuvor.«  
 
    »Wieso hast du vorgegeben, ein anderer zu sein?«, will ich wissen und versuche, das stärker werdende Herzklopfen zu ignorieren.  
 
    »Das war nicht geplant«, gibt er verlegen zu und fährt sich mit einer Hand durch die Haare. Es juckt mich in den Fingern, es ihm nachzutun, weil ich unbedingt wissen will, ob sie so weich sind, wie sie aussehen. »Allerdings hatte ich keinesfalls damit gerechnet, dass du mich nicht erkennen würdest.« 
 
    Ich lächle und blicke zu Boden. »Die ganze Zeit über dachte ich, ich spinne. Doch auf den Gedanken, dass es wirklich du sein könntest, der vor mir steht, bin ich nicht gekommen. Ich war davon überzeugt, dass du Dylan Flint einfach nur verdammt ähnlich siehst.« 
 
    »Das habe ich bemerkt«, erwidert er amüsiert. »Mel, können wir noch mal von vorne anfangen? Diesmal ohne erfundene Identitäten?« 
 
    »Okay«, sage ich grinsend. Mein Kopf schwirrt, die Gedanken wirbeln durcheinander. In meinem Bauch flattert es wild und ich fühle mich so lebendig wie nie zuvor. Ich, Melanie Killat, sitze hier mit Dylan Flint. Dem heißen, begehrten, unbeschreiblich gutaussehenden Dylan Flint. Oh mein Gott! 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 5 
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich war schon lange nicht mehr so unsicher in Gegenwart einer Frau. Und ich weiß nicht mal, wieso! Mel ist bezaubernd. Ich hatte eigentlich damit gerechnet, dass sie total ausflippen würde, wenn ich ihr sage, wer ich bin. Vielleicht einen kleinen hysterischen Anfall bekommt. Doch sie ist ganz ruhig. Möglicherweise ist ihre Reaktion auch der Grund, warum ich sie so faszinierend finde. Wir gehen zur Party und ich stelle sie meiner Familie vor. Granny ist entzückt und ich weiß, dass sie denkt, Mel wäre meine Freundin. Ich überzeuge sie nicht vom Gegenteil und wahrscheinlich fühlt sie sich dadurch in ihrem Verdacht bestätigt. Wir essen Kuchen und unterhalten uns am Tisch mit Cousins und Cousinen von mir, wobei ich jede sich mir bietende Möglichkeit nutze, Mel zu berühren. Da wir kaum eine Minute allein sind, ergibt sich keine Gelegenheit für private Gespräche und ich sehne bereits das Ende der Geburtstagsfeier herbei. Ich will sie für mich allein, will sie küssen, schmecken, spüren. Ständig umweht ihr Pfirsichduft meine Nase und weckt in mir das Bedürfnis, an ihr zu schnuppern, zu lecken, zu saugen. Mein Gesicht in ihren langen Haaren zu vergraben. Und jedes verdammte Mal, wenn meine Finger ihre Haut berühren, wächst mein Hunger nach ihr, und doch kann ich nicht anders, als sie anzufassen. So oft wie nur möglich. Ich will sie. Am besten jetzt sofort.  
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Die Party ist nett, eine typische Familienfeier eben. Dass ich mit Dylan Flint hier bin, neben ihm am Tisch sitze, kann ich immer noch kaum glauben. Wenigstens hat sich meine Aufregung etwas gelegt. Wir sitzen mit Verwandten von ihm an einem der runden Tische. Er benimmt sich wie jeder andere auch, und wenn ich nicht wüsste, dass er ein Serienstar ist, dann würde ich es nicht vermuten. Er zeigt keinerlei Starallüren, ist kein bisschen überheblich, und seine Rolle als Mikesch Keller kommt nur ein einziges Mal zur Sprache. Für die Familie ist es wohl nichts besonderes, dass er Schauspieler ist. Seine Mutter war mehrmals bei uns am Tisch und seinen Vater habe ich ebenfalls kennengelernt. Sie sind alle so nett, dass ich mich auf Anhieb wohlfühle. Ich weiß nicht, ob es Absicht oder Zufall ist, doch seine Finger streifen oft meine Haut, und ich genieße jeden Moment davon. Er macht, dass ich mich lebendig fühle, begehrenswert, schön. 
 
    Nach dem Essen tanzt Dylan mit seiner Grandma und ich kann nichts anderes tun als ihn anzustarren. Wow! Womit habe ich es bloß verdient, ihn kennenlernen zu dürfen? Mit ihm Zeit verbringen zu dürfen? Dylan ist noch besser als in meiner Vorstellung. Ein richtiger Mann aus Fleisch und Blut – und Muskeln -, kein Fantasiegespinst. Ich weiß nicht, ob ich der Tatsache, dass er mich zu einer Familienfeier mitgenommen hat, Bedeutung schenken soll. Möglicherweise wollte er einfach nicht allein hier aufkreuzen. Aber irgendwie kann ich mir das nicht vorstellen, hier gibt es mehrere alleinstehende Männer und Frauen. Die Zeit mit Dylan kommt mir so unwirklich vor, ich kann nicht mit klarem Kopf darüber nachdenken. Ich darf auf keinen Fall daran denken, dass er Mikesch, der Serienstar, ist. Und doch tue ich es. Während ich ihn beobachte, erkenne ich Gesten und Bewegungen wieder, bestimmte Blicke und sein umwerfendes Lachen. Ich weiß nicht, wie er wirklich ist, ich kenne doch nur seine Rolle in der Serie. Mikesch Keller könnte ich einschätzen – Dylan Flint dagegen kein bisschen.  
 
    Er bringt seine Granny zurück an den Tisch und steuert dann auf mich zu. Wenige Meter entfernt streckt er den Arm nach mir aus und winkt mich mit einer lässigen Handbewegung zu sich. Eine Hitzewelle schießt durch mich hindurch und ich stehe mit zitternden Knien auf.  
 
    »Tanz mit mir.« Er ergreift meine Hand und nimmt mich mit zur Tanzfläche, die sich direkt vor der Bühne befindet. Meine Güte, er will wirklich mit mir tanzen? Ich weiß nicht, wann meine Beine das letzte Mal so gezittert haben und ich klammere meine Finger fest um seine. Er nickt den Musikern zu und sie spielen Eternal Flame, einen meiner absoluten Lieblingssongs. Erstaunt sehe ich ihn an, während er mich in seine Arme zieht und zu tanzen beginnt. Automatisch passe ich mich seinen Bewegungen an und ich bin unendlich erleichtert, wegen dem Schulabschluss einen Tanzkurs absolviert zu haben.  
 
    »Woher weißt du …?« 
 
    Er lächelt verschmitzt. »Hat dein Online-Profil verraten.« 
 
    Unglaublich, was er alles über mich herausgefunden hat! Auf so einfache Art und Weise. Obwohl ich das irgendwie beängstigend finde, überwiegt die Freude darüber, dass wir zu diesem wunderschönen Lied tanzen können.  
 
    »Ich möchte noch etwas Zeit mit dir allein verbringen«, flüstert er in mein Ohr und mir läuft es heiß den Rücken hinab. Die Hitze sammelt sich in meinem Bauch und verwandelt sich in ein sanftes Glühen. In meinen Adern pulsiert es und es ist mir unmöglich, einen klaren Gedanken zu fassen.  
 
    »Okay«, bringe ich schließlich hervor, und dieses kleine Wörtchen kostet mich erstaunlich viel Anstrengung. Was wird passieren? Wird er mich küssen? Und noch mehr? Oder will er bloß reden und die Stunden bis zu seiner Heimreise totschlagen? Obwohl ich diese Möglichkeit in Erwägung ziehe, ist es äußerst unwahrscheinlich. Wieso sollte er sich dann überhaupt die Mühe machen, mich kennenzulernen? Oder bilde ich mir das alles nur ein? Bilde ich mir ein, dass Dylan Flint sich für mich interessiert? Seine Hand streichelt sanft über meine Wirbelsäule und kleine Stromstöße zucken durch mich hindurch. Nein, das bilde ich mir definitiv nicht ein! Als das Lied zu Ende ist, kribbelt mein ganzer Körper und es kostet mich große Anstrengung, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Ich fühle mich, als könnte etwas in mir bei der kleinsten Erschütterung explodieren und ich bin unsagbar froh, dass Dylan meine Hand hält. Er ist wie ein Anker, an dem ich mich festklammern kann. Wie in Trance folge ich ihm und wir verabschieden uns von seinen Eltern, seiner Großmutter und einigen anderen. Ob ihnen auffällt, dass ich nicht ganz bei der Sache bin? Wahrscheinlich denken sie, ich hätte ein Glas zu viel gehabt. Ganz sicher sogar!  
 
    Nachdem wir gegangen sind, hüllt uns die Dunkelheit des Parks ein und ich kann endlich wieder durchatmen.  
 
    »Du benimmst dich anders, seit du weißt, wer ich bin«, sagt Dylan und bleibt unter einer großen Eiche stehen. In der Dunkelheit kann ich sein Gesicht nur schemenhaft erkennen, doch es ist ganz deutlich, dass er mich ansieht.  
 
    »Findest du?«, frage ich zaghaft und meine Stimme klingt furchtbar dünn. Wie erbärmlich!  
 
    »Jap. Wärst du ebenso nervös, wenn du mit Dixon hier wärst?« Seine Stimme ist leise, tief, männlich, und jagt mir kleine Schauer den Rücken hinab.  
 
    »Dixon existiert nicht«, erwidere ich kaum hörbar.  
 
    »Ich bin noch derselbe, wie gestern Abend, Mel«, erinnert er mich und meine Gedanken wandern zurück. Es kommt mir vor, als läge der gestrige Abend schon eine Ewigkeit zurück.  
 
    »Ich weiß. Mit dir hier zu sein ist so … unwirklich«, murmle ich und das Herz klopft mir bis zum Hals. Für eine Weile sagt er gar nichts, dann zieht er mich mit einem Ruck näher zu sich und ich stolpere förmlich an seine Brust. Seine Arme umschlingen mich und meine legen sich wie von selbst um ihn. Er ist so warm. Und fest. Eine Wolke seines Aftershaves hüllt mich ein und raubt mir den letzten Rest Verstand. 
 
    »Findest du das hier immer noch unwirklich?«, raunt er dicht an meinem Ohr. Ich kann seinen heißen Atem auf der Haut spüren und das Glühen in meinem Bauch breitet sich aus, fließt durch meine Adern bis in die Fingerspitzen. Mir stockt der Atem. 
 
    »Oder das?«, sagt er ebenso leise und küsst die empfindliche Haut direkt hinter meinem Ohr. Ich unterdrücke ein Stöhnen und klammere mich an ihm fest.  
 
    »Oder das?« Ich spüre, wie er seine Lippen öffnet und im nächsten Moment ist da seine Zunge, heiß und feucht auf meiner Haut.  
 
    »Nein«, japse ich nach Luft ringend und neige den Kopf zur Seite, denn Dylan macht mit seiner Liebkosung weiter. Er küsst sich über die Seite meinen Hals hinab und hinterlässt eine feuchte Spur, die meine erhitzte Haut kühlt. Meine Knie sind so weich, dass ich Angst habe, wegzuknicken, weshalb ich mich noch dichter an ihn drücke.  
 
    »Oh Gott!«, entfährt es mir und ich kralle die Finger in sein Hemd.  
 
    »Dylan reicht vollkommen«, murmelt er und ich spüre, dass er seine Lippen zu einem Lächeln verzieht.  
 
    »Komm mit mir ins Hotel«, sagt er leise, doch gleichzeitig fordernd. Wäre ich bei klarem Verstand, würde ich dem nie zustimmen, doch … er ist Dylan Flint! Und ein klarer Verstand ist eindeutig was anderes. Ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich diese Gelegenheit verstreichen ließe. Eine einmalige Chance auf ein einmaliges Erlebnis. Etwas, von dem ich monatelang geträumt habe.  
 
    »Ja«, stimme ich zu. Keine Sekunde später krachen seine Lippen auf meine und er küsst mich. Drängend. Voller Begierde. Ich kriege kaum noch Luft. Sein Kuss katapultiert mich in eine andere Sphäre. So vieles geschieht gleichzeitig und es ist mir unmöglich, meine Gefühle und Empfindungen zu sortieren. Seine Lippen sind so … Aaah! So wurde ich noch nie geküsst. So … so … unbeschreiblich gut! Ich hätte nie geahnt, dass jemand so küssen kann. Es ist wie eine Offenbarung. Das hier ist viel zu gut, um je wieder damit aufzuhören. Seine Zunge spielt mit meiner, neckt sie, umkreist sie, lockt sie in seinen Mund, nur um dann erneut tief in meinen vorzudringen. Es kribbelt in meinem Busen, bis in die Nippel, und mein Bauch ist ein einziges Wespennest.  
 
    Als Dylan sich von mir löst, geht mein Atem keuchend und das Pochen in meiner Brust ist laut, viel zu laut. Mir schwirrt der Kopf, sodass ich die Augen schließe und die Stirn auf seine Schulter lege.  
 
    »Lass uns verschwinden«, murmelt er, löst sich aus meiner Umarmung und dirigiert mich zum Ausgang des Parks.  
 
      
 
    Als wir im Hotel ankommen, bringt mich das grelle Licht in der Eingangshalle ein Stückchen zurück in die Realität und ich frage mich, ob das hier gerade wirklich geschieht. Bin ich tatsächlich mit Dylan Flint in einem Hotel und werde mit ihm aufs Zimmer gehen? Wird dort passieren, was ich glaube? Werde ich das durchziehen? Ich habe so meine Zweifel und je länger ich darüber nachdenke, desto klarer werden meine Gedanken. Ein leichtes Zittern erfasst meinen Körper und Dylan drückt mich etwas näher an sich.  
 
    »Ist dir kalt?«, will er wissen.  
 
    Ich schüttle stumm den Kopf und schmiege mich dichter in seine Armbeuge. Dort ist es so warm und kuschelig und einfach nur gut. Ich will diese eine Nacht mit Dylan. Ich will wissen, wie sich Sex wirklich anfühlt. Sex mit einem Mann, der solche Gefühle in mir weckt.  
 
    Kaum hat er die Zimmertür hinter uns geschlossen, zieht er mich in eine Umarmung und hebt mich hoch, bis meine Zehenspitzen in der Luft sind. Es kribbelt überall, und als Dylan mich erneut küsst, lasse ich mich nur zu gerne darauf ein. Meine Arme schlingen sich um seinen Nacken und endlich kann ich mit den Fingern in seinen Haaren wühlen. Sie sind genauso weich, wie ich es mir vorgestellt habe.  
 
    »Sag mir, dass ich nicht träume«, wispere ich zwischen zwei Küssen und auf Dylans Gesicht erscheint ein Lächeln.  
 
    »Du träumst«, erwidert er und küsst meine Mundwinkel. »Du träumst von hemmungslosem Sex.« Seine sonst so hellblauen Augen sind dunkel vor Verlangen.  
 
    »Das hättest du wohl gerne«, sage ich lachend.  
 
    »Oh ja«, knurrt er, wirbelt mich herum und steuert zielstrebig das Doppelbett an. Unsere Lippen treffen sich zu einem weiteren Kuss und ich bekomme kaum mit, wie er mich auf das Bett legt. Er stützt sich links und rechts von mir auf den Ellenbogen ab, nimmt mein Gesicht zwischen seine Hände und küsst mich mit einer Intensität, die mir den Atem raubt. Und die Sinne. Jegliche Kontrolle. Ich kralle die Finger in seine Oberarme und fühle seine angespannten Muskeln. Das macht mich sowas von an. Ein leises Stöhnen kommt aus meiner Kehle, das durch unseren Kuss erstickt wird. Seine Lippen verlassen meinen Mund und er zieht eine feuchte Spur meine Kehle hinab. Ich zittere, doch nicht, weil mir kalt ist. Ich zittere, weil mich die Gefühle überwältigen. Dylan öffnet den ersten Knopf meiner Bluse, dann den zweiten. Sein Mund folgt seinen Fingern und küsst jedes entblößte Fleckchen Haut. Als er meinen Nabel erreicht, quieke ich auf. 
 
    »Kitzelig?«, erkundigt er sich und wirft mir einen neugierigen Blick zu.  
 
    »Weiß nicht«, presse ich hervor. Niemand hat je zuvor meinen Nabel gekitzelt, woher soll ich das wissen? Er schmunzelt und küsst mich erneut an der Stelle. Das Gefühl ähnelt einem Kitzeln, ist aber sehr viel intensiver und scheint seinen Ursprung direkt zwischen meinen Beinen zu haben. Mein Becken zuckt, ohne dass ich es kontrollieren kann. Nur einen Augenblick später spüre ich seine Zunge und er umkreist meinen Nabel. Mein Unterleib bäumt sich auf, kommt seiner Liebkosung entgegen.  
 
    »Das halte ich nicht aus«, jammere ich, wobei ich mich unter ihm winde. Er schnaubt und versenkt seine Zunge in meinem Bauchnabel, presst sie so tief wie nur möglich hinein. Ich schreie leise auf. Oh Gott! Was macht er bloß? Und wieso pulsiert es zwischen meinen Beinen so heftig, dass ich es kaum aushalten kann? Er hat mich noch nicht einmal dort berührt. Wie soll ich es ertragen, wenn er es tut? Wenn er mich dort anfasst, seine Finger unter mein Höschen gleiten und mich dort streicheln. Wenn er … ich kann gar nicht daran denken … Die Gefühle sind viel zu intensiv und ich habe Mühe, nicht die ganze Zeit zu stöhnen. Ich zerfließe unter Dylans Berührungen und mir scheint, als wären seine Schultern, seine Oberarme, der einzige Halt, den ich habe. Also kralle ich meine Finger in seine Muskeln und zerknittere den Stoff des Hemdes, doch das ist mir vollkommen gleichgültig. Der Druck seiner Zunge lässt nach und ich fühle federleichte Küsse auf der brennenden Haut. Ich bin erleichtert und gleichzeitig vermisse ich das intensive Gefühl, das seine Liebkosung in mir hervorgerufen hat. Mein Herz klopft so hart und schnell. Dylan küsst sich höher, verweilt an der Stelle, wo der BH auf mein Brustbein trifft, und zieht spielerisch mit den Zähnen daran. Ich kichere nervös und weiß gar nicht mehr wohin mit all der Hitze, die meinen Körper flutet. Mein Busen kribbelt und ist unglaublich sensibel, die Bügel drücken und mein BH scheint plötzlich viel zu eng zu sein. Ich bekomme kaum noch Luft. Seine Hand fährt unter meinen Rücken und ich hebe den Brustkorb etwas an, um es ihm leichter zu machen. Mit einer gekonnten Bewegung öffnet er den Verschluss und ich atme erleichtert auf. Die Enge ist verschwunden. Seine Finger streicheln über meine Haut, gleiten langsam nach vorne und dann liegen sie auf der überempfindlichen Haut meines Busens. Ich zerfließe in seinen Armen, wölbe mich seiner Hand entgegen. Dylans Lippen treffen auf meine und ich küsse ihn ungestüm, was ein leises Stöhnen in seiner Kehle hervorruft. Ich will mehr! Mehr von Dylan. Mehr von den Gefühlen, die er so mühelos in mir entfacht. Sein Daumen gleitet über meinen Nippel und ich keuche in seinen Mund. Als er es wieder macht, stockt mir der Atem. Wow! Gänsehaut überzieht meinen Körper und ein feines Beben fährt durch mich hindurch. So viele Gefühle von nur einer kleinen Berührung! Ich bin berauscht, merke am Rande, wie Dylan mir aus den Klamotten hilft. Erst, als ich nur noch im Höschen auf dem Bett liege und er sich aus seinen Sachen schält, realisiere ich, dass ich so gut wie nackt bin. Und er auch. Seine Shorts lässt er an, doch darunter erkenne ich zweifellos seinen harten Penis. Mein Mund wird trocken und ich schlucke. Kann ich das? Kann ich mit Dylan schlafen mit dem Wissen, ihn niemals wieder zu sehen? Ein Teil von mir sagt: Egal! Er ist Dylan Flint! Du träumst jede verdammte Nacht von ihm! Doch der andere Teil meldet Zweifel an, weiß, dass ich kein Mädchen für nur eine Nacht bin. Dass mich hinterher die Sehnsucht nach ihm auffressen würde. Kaum ist er wieder neben mir, verschwinden jegliche Gedanken aus meinem Kopf und darüber bin ich einfach nur froh. Ich ziehe ihn in eine Umarmung, suche seinen Mund und lasse mir alle Zweifel wegküssen. Glühende Hitze strömt durch meine Adern, lässt meine Glieder weich und träge werden. Ich erkunde seinen Körper, genieße es, meine Finger über seine Haut gleiten zu lassen. Meine Hände wandern seinen Rücken hinab, bis ich mit den Fingerkuppen den Saum der Shorts ertaste. Ungewohnt mutig für mich schiebe ich die Finger halb darunter, wage mich so weit vor, wie meine Arme es zulassen. Dylan drängt mit dem Unterleib gegen meinen und schickt eine pulsierende Welle der Lust durch meinen Körper. Sein Mund löst sich von meinem und nur Sekunden später schließen sich seine Lippen um einen Nippel. Mir entfährt ein heiserer Schrei. Er umkreist ihn mit der Zunge, leckt, knabbert und saugt, und bringt mich um den letzten Rest Selbstbeherrschung. Fast zeitgleich schiebt er seine Hand in mein Höschen und berührt meine intimste Stelle, was ein Beben in mir auslöst. Ich keuche und stöhne und … komme. Die erste Berührung seiner Finger auf meiner Klitoris lässt mich abheben und es ist mir unmöglich, es zu verhindern. Mein Körper übernimmt rigoros die Kontrolle, bäumt sich seiner Berührung entgegen.  
 
    »Oh Gott!«, japse ich und weiß gar nicht, wie mir geschieht. Mein Herz rast und ich zittere. Meine Finger sind in seinen Bizeps gekrallt und machen keinerlei Anstalten, ihn loszulassen. Er lächelt, in seinen Augen blitzt es zufrieden. Ein sanfter Kuss auf meine Nasenspitze lässt mich ein kleines bisschen zur Ruhe kommen. Ich registriere, dass seine Hand aus meinem Höschen verschwunden ist und die Finger, die mich zuvor so intim berührt haben, streicheln nun meine Wange.  
 
    »Das war interessant«, sagt er weich.  
 
    »Wieso?«, frage ich etwas irritiert, immer noch damit beschäftigt, meine Gefühle zu sortieren.  
 
    »Ich mag es, wenn eine Frau sich so gehen lassen kann. Nur eine kleine Berührung hat gereicht und du bist gekommen.« 
 
    »Ja«, hauche ich verlegen. Ist das nun gut oder schlecht? 
 
    »Kommst du beim Sex auch so schnell?«, will er wissen.  
 
    »Weiß nicht«, flüstere ich und schließe die Augen.  
 
    »Mhm, das werde ich gleich herausfinden«, knurrt er und küsst mich, tief und verlangend. Am Rande nehme ich wahr, dass er seine Shorts auszieht und irgendwo in weiter Ferne höre ich ein Knistern. Das Herzrasen beginnt von neuem und in meinem Kopf dreht sich sein letzter Satz im Kreis. Das werde ich gleich herausfinden. Das werde ich gleich herausfinden. Das werde ich gleich herausfinden. Ich … er zieht mir das Höschen über den Hintern und die Beine hinab, schiebt sie auseinander und legt sich dazwischen.  
 
    »Warte!« Ich lege eine Hand auf seine Brust und schiebe ihn ein kleines Stück von mir. Dylan hält inne und betrachtet mich verwirrt.  
 
    »Was?«, will er wissen und ich bemerke, dass er Mühe hat, sich zurückzuhalten. Mein Blick wandert nach unten und fällt auf seinen Penis. Ein rotes Kondom liegt eng darüber. Ich schlucke hart.  
 
    »Ich … ich kann nicht mit dir schlafen«, flüstere ich ohne ihn dabei anzusehen.  
 
    »Was?«, fragt er erneut.  
 
    »Ich … kann nicht.« Wieder drücke ich gegen seinen Brustkorb und er rutscht langsam von mir runter.  
 
    »Du kannst nicht mit mir schlafen? Und das fällt dir jetzt ein? Genau in diesem Moment?« 
 
    »Ja … ich … es tut mir leid.« Beschämt ziehe ich einen Zipfel der Bettdecke über mich und bedecke mich notdürftig.  
 
    »Willst du mich verarschen? Sieh mich an, verdammt!«  
 
    Ich mache es und sehe die Verärgerung, die schon in seiner Stimme zu hören war. Zerknirscht erwidere ich seinen Blick und mein Gesicht geht in Flammen auf.  
 
    »Nein … ich«, stottere ich und bringe keinen vernünftigen Satz über die Lippen.  
 
    »Melanie. Was soll das?« 
 
    »Ich … will das nicht. Bitte.« Ich versuche, die Decke noch etwas höher zu ziehen. Er beobachtet mich dabei und steht schließlich auf, damit ich an die Decke komme.  
 
    »Danke«, flüstere ich und wickle mich darin ein. Währenddessen zieht Dylan sich etwas über und lässt sich dann am Eck der Matratze nieder. Mit gespreizten Fingern fährt er sich durch die Haare und ich kann erkennen, dass er sich bemüht, seine Gefühle zu kontrollieren. 
 
    »Wieso bist du hier, Mel?«, fragt er leise und wendet sich mir zu.  
 
    »Weil … du mich mitgenommen hast?«, sage ich zögernd.  
 
    »Was hast du gedacht, wieso ich dich mit aufs Hotelzimmer nehme?«, hakt er nach.  
 
    »Um … mit mir zu schlafen?« 
 
    Er schnaubt. »Schön. Wenn du das wusstest, wieso bist du dann hier?« 
 
    »Weil … weil … ich dachte, ich will es auch.« 
 
    »Was hat sich geändert?« 
 
    »Ich kann das nicht, Dylan. Ich bin kein Mädchen für nur eine Nacht. Ich will mehr, ich will eine Beziehung. Und das kannst du mir nicht geben, nicht wahr?« 
 
    Er schweigt mehrere Sekunden lang, bevor er antwortet.  
 
    »Das … kann ich dir nicht geben, damit liegst du absolut richtig. Melanie«, eindringlich sieht er mir in die Augen. »Ich wohne in L.A.! Ich fliege morgen zurück nach Hause. Das Einzige, das ich dir bieten kann, ist eine Nacht. Diese eine Nacht.« 
 
    »Es würde mir das Herz brechen«, gebe ich flüsternd zu und senke den Blick.  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Fuck! Fuck! Fuck! Ist das zu fassen? Da sitzt eine nackte Frau in meinem Bett und erzählt mir, dass wir keinen Sex haben werden? So etwas ist mir ganz ehrlich noch nie passiert! Was für eine verfluchte Scheiße! Es würde mir das Herz brechen. Wie könnte ich nach so einem Geständnis auch nur den Versuch wagen, sie zu verführen? So ein Arsch bin ich dann auch wieder nicht, obwohl mein Schwanz fast schmerzhaft danach schreit, sich tief in ihrer Pussy zu versenken. Fuck! Ich bin immer noch fasziniert von der feuchten Hitze, die mich zwischen ihren Schenkeln empfangen hat. Sie war so empfänglich für meine Berührung, dabei habe ich es noch nicht mal geschafft, in ihr Innerstes vorzudringen. Der Gedanke daran lässt meinen Schwanz noch härter werden. Fuck, Fuck, Fuck!  
 
    Ich will sie! Ich will tief in sie stoßen, so tief, bis sie meinen Namen schreit. Ich will ihre Muskeln um meinen Schaft spüren, ihre Nässe, ihre Hitze. Frustriert stehe ich auf und verschwinde ins Badezimmer. Mit beiden Händen am Waschbecken abgestützt versuche ich, die Kontrolle über meinen Körper wiederzuerlangen. Die Latte muss weg, sonst kann ich unmöglich klar denken. Es kommt aber nicht infrage, dass ich mir hier einen runterhole, während nebenan das Objekt meiner Begierde sitzt. So tief werde ich nicht sinken! Ich spritze mir kaltes Wasser ins Gesicht und atme tief durch. Verdammt noch mal! Ich bin doch kein hormongesteuerter Fünfzehnjähriger mehr!  
 
    Einige Minuten später fühle ich mich in der Lage, das Bad zu verlassen. Melanie sitzt angezogen auf der Bettkante und sieht mir unsicher entgegen.  
 
    »Hi«, sagt sie zaghaft.  
 
    »Entschuldige.« Bei ihrem Anblick habe ich einen Anflug von schlechtem Gewissen. Hoffentlich habe ich sie nicht zu lange allein hier sitzen lassen.  
 
    »Ich muss mich bei dir entschuldigen«, murmelt sie und senkt den Blick.  
 
    »Lass es. Ich würde dich gern nach Hause bringen, doch ich bin hier nicht mobil. Kann ich dir ein Taxi rufen?« 
 
    Sie nickt und ich rufe am Empfang an, damit jemand ein Taxi bestellt. Während ich telefoniere, beobachte ich sie. Mel sieht mich kein einziges Mal an. Ich ahne, dass sie mit ihrem Rückzieher zu kämpfen hat, doch das ist ganz allein ihr Problem.  
 
    »In zehn Minuten wirst du abgeholt«, informiere ich sie und wieder nickt sie nur. »Melanie?«, frage ich. Muss ich mir Sorgen machen? Eine Träne läuft ihr über die Wange.  
 
    »Ich geh schon mal runter.« Mit gesenktem Kopf steht sie auf und steuert auf die Tür zu. Ich schneide ihr den Weg ab und fange sie ein.  
 
    »Warte, hey. Was ist mit dir?« 
 
    »Nichts«, wehrt sie ab und versucht, sich aus meinem Griff zu winden.  
 
    »Wieso weinst du?« 
 
    »Es ist nichts!«, zischt sie und ich merke, dass sie Mühe hat zu sprechen.  
 
    »Sieh mich an, Mel«, sage ich sanft, und als sie den Kopf weiterhin gesenkt hält, umfasse ich ihr Kinn und zwinge sie mit etwas Druck, mich anzusehen. Ihre veilchenblauen Augen sind voller ungeweinter Tränen. Nur wenige haben sich bereits gelöst und ziehen eine feuchte Spur über ihre Wangen. »Wieso?«, frage ich verständnislos. Warum weint sie jetzt? Mit heulenden Frauen konnte ich noch nie gut umgehen. Ihre Unterlippe zittert leicht.  
 
    »Weil … weil ich es versaut habe«, gibt sie zu und schließt die Augen. Und jetzt fangen die Tränen richtig an zu laufen. Etwas hilflos ziehe ich sie an mich und streichle über ihren Rücken, während sie an meiner Brust schluchzt. Ich kann spüren, wie mein Hemd feucht wird. Ich murmle irgendwelche Worte, um sie zu beruhigen, und es scheint, als würde das funktionieren. Die Schluchzer werden seltener und bleiben schließlich ganz aus. Mel löst sich langsam von mir und sieht mich mit geröteten Augen an.  
 
    »Sorry, ich … das wollte ich nicht, ich …« 
 
    »Hey«, sage ich und berühre sie an der Wange. »Ist schon okay.« 
 
    »Ist es nicht.« 
 
    »Doch, ist es. Wirklich«, sage ich mit Nachdruck und diesmal widerspricht sie nicht. Das Telefon klingelt und ich lasse sie widerwillig los. Die Dame vom Empfang ist dran, das Taxi ist da. Ich werfe einen Blick auf Mel, die verloren im Zimmer steht. 
 
    »Wir brauchen es nun doch nicht, danke«, sage ich und lege auf. Überrascht sieht sie mich an. »Lass uns noch etwas reden.« Ich strecke die Hand nach ihr aus und nach einem leichten Zögern macht sie die paar Schritte auf mich zu und legt ihre Hand in meine. Sie zittert ein bisschen und ich drücke ihre Finger. Im Zimmer befindet sich eine kleine Couch, zu der ich Mel führe. Als sie sitzt durchforste ich die Minibar und finde eine Flasche Wein. Hervorragend. Mit Gläsern und der Flasche lasse ich mich neben ihr nieder und gieße den Wein ein. Sie sagt kein Wort und an ihrer Haltung erkenne ich deutlich ihre Verunsicherung.  
 
    »Trink«, fordere ich sie auf und reiche ihr ein Glas. Sie nimmt es und wir stoßen an. Der Wein schmeckt durchschnittlich, aber okay. Ich habe schon weitaus schlechtere Weine getrunken.  
 
    »Vielleicht versuchen wir es noch mal, wenn die Flasche leer ist«, scherzt sie. Mel hat das Glas fast in einem Zug geleert. Ihr Verhalten bringt mich zum Schmunzeln und ich fülle ihr Glas erneut.  
 
    »Deswegen gebe ich dir keinen Wein zu trinken. Daran, dass wir da weitermachen, wo wir vorhin aufgehört haben, denke ich im Augenblick überhaupt nicht.« 
 
    »Wieso bin ich dann noch hier?«, fragt sie leise und sieht mich unsicher an. Ich lehne mich zurück und erwidere ihren Blick.  
 
    »Weil … hm … ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung«, gebe ich zu und grinse. Wieso eigentlich habe ich sie nicht nach Hause geschickt? »Aber«, sage ich und mache eine bedeutungsvolle Pause, »die Nacht ist noch jung. Wie wäre es, wenn du mir etwas von dir erzählst.« 
 
    »Etwas, das du noch nicht weißt?«, fragt sie mit hochgezogener Braue. 
 
    »Autsch«, erwidere ich. Natürlich spielt sie darauf an, was ich im Netz über sie herausgefunden habe. »Ja, zum Beispiel.« 
 
    Es dauert eine Weile, bis sie spricht, aber dann redet sie wie ein Wasserfall. 
 
    »Seit ich die Serie zum ersten Mal gesehen habe, bin ich in dich verliebt. Du hattest ein schwarzes Shirt mit einem brennenden Herz an und deine Haare standen unglaublich verwegen und sexy von deinem Kopf ab.« 
 
    Ich erinnere mich an diese Szene in der ersten Folge. Die Stylistin verbrachte meines Erachtens nach viel zu viel Zeit, um diese Frisur zu kreieren. Dabei sah es so aus, als wäre ich eben erst aus dem Bett gestiegen.  
 
    »Ich war mit Matt zusammen und ich hatte Schuldgefühle, weil ich bei ihm nie solches Herzklopfen hatte, das ich allein bei deinem Anblick auf dem Bildschirm spürte. In meiner Fantasie waren wir ein Paar, in meiner Fantasie war ich Marissa.« 
 
    »Du bist vollkommen anders als Marissa und darüber kannst du sehr froh sein«, sage ich mit rauer Stimme.  
 
    »Immer wenn ich Fotos von euch sah, stellte ich mir vor, ich wäre an ihrer Stelle mit dir an diesen Orten gewesen. Hätte dort deine Hand gehalten, deine Umarmung gespürt, deine Küsse geschmeckt. Die ganze Zeit habe ich davon geträumt, mit dir zusammen zu sein. Es ging so weit, dass ich mir vorgestellt habe, dich zu küssen, obwohl ich Matt geküsst habe. Bevor wir ein Paar wurden, waren wir beste Freunde. Auf einer Party hat er mich geküsst, aus heiterem Himmel. Ich war ein bisschen angetrunken und es hat mir gefallen. Und irgendwie bin ich aus der Nummer nicht mehr rausgekommen. Matt war so sehr in mich verliebt, ich wollte ihn nicht verletzen. Wollte auf keinen Fall unsere Freundschaft gefährden. Aber selbst er hat irgendwann gemerkt, dass ich seine Gefühle nicht auf diese Art und Weise erwidere. Im Nachhinein denke ich, unsere Freundschaft hätte noch eine Chance gehabt, wenn ich von Anfang an ehrlich gewesen wäre. Ehrlich zu mir und vor allem zu ihm. Ich habe gehofft, dass sich meine Gefühle für ihn ändern, wenn wir erst eine Weile zusammen sind. Doch ich habe nichts gespürt. Bei seinen Küssen gab es keine Schmetterlinge im Bauch und seine Berührungen entfachten nur ein warmes Gefühl, das meilenweit von dem entfernt war, was ich heute mit dir erfahren habe.« 
 
    Sie macht eine Pause und seufzt. 
 
    »Es war noch viel besser, als ich es mir erträumt habe. Sehr viel besser. Für ein paar Stunden konnte ich ausblenden, dass du morgen zurück nach L.A. fliegst. Aber ich weiß, wenn ich mit dir geschlafen hätte, würde mein Herz das nicht überleben. Verstehst du? Ich liebe dich so sehr, dass ich mir das selbst nicht antun kann. Nicht einmal für diese außergewöhnliche Erfahrung.« 
 
    Sie verstummt und in meinem Kopf drehen sich die Gedanken im Kreis. Sie liebt mich. Wie kann sie mich lieben, ohne mich zu kennen? Das ist doch bescheuert. 
 
    »Du liebst eine Vorstellung von mir, Mel. Meine Rolle als Mikesch hat nicht das Geringste mit meiner Person zu tun. Und meine Beziehung zu Marissa hatte absolut gar nichts mit der Serien-Liasion zu Liz gemein. Wie kannst du glauben, mich zu lieben, wenn du mich überhaupt nicht kennst?« 
 
    »Ich weiß was du meinst«, flüstert sie. »Ich weiß, dass meine Liebe wahrscheinlich bloß einer Vorstellung von dir gilt. Aber weißt du was? Ich will diese Liebe nicht kaputtmachen. Ich glaube, ich will gar nicht wissen, wie du in Wirklichkeit bist. In ein paar Stunden bist du weg und wir werden uns vermutlich niemals wieder über den Weg laufen. Mein Herz wird heil bleiben und vielleicht lerne ich irgendwann jemanden kennen, jemanden, der real ist und in den ich mich verlieben werde.« 
 
    »Ist dir eigentlich bewusst, dass niemand so sein kann, wie du es dir wünschst? Wie du dir mich vorstellst? Denkst du nicht, es wäre besser, deine perfekte Vorstellung von mir zu zerstören, damit irgendein anderer Kerl überhaupt eine Chance bei dir hat?« Ich verstehe selbst nicht, wieso ich mich auf diese Art von Gespräch einlasse. Das ist doch alles total hirnverbrannt. Sie liebt eine Vorstellung von mir. Geht’s noch? 
 
    »Darüber habe ich noch nie nachgedacht«, gibt sie zu und greift nach dem Glas. »Willst du damit sagen, ich soll mit dir in die Kiste hüpfen, um mir die Augen zu öffnen?« 
 
    »Gott nein! Natürlich nicht!«, sage ich lachend und fahre mir mit den Fingern durch die Haare. »Ich will damit nur sagen, dass es an der Zeit ist, in der Wirklichkeit zu leben, Mel. Mikesch Keller ist bloß eine Serienfigur, sonst nichts. Er existiert im wahren Leben nicht. Selbst ich bin nicht annähernd so perfekt wie er, glaub mir.« Eindringlich sehe ich ihr in die Augen und ich hoffe, dass sie es begreift.  
 
    »Ich weiß«, erwidert sie sehr leise. »Doch meine Fantasiewelt hat mir im Augenblick mehr zu bieten als die Realität. Weißt du, ich glaube an die wahre Liebe. Ich glaube daran, dass irgendwo jemand auf mich wartet, der für mich bestimmt ist. Ich will Schmetterlinge im Bauch, rosa Herzchen und Zuckerwatte. Ich will einfach nur lieben und geliebt werden. Und das mit derselben Person.« 
 
    Ich ahne, dass sie hierbei an Matt denkt und kann sogar ein kleines bisschen verstehen, warum sie sich so verhält. Meine Finger schieben sich zwischen ihre und ich drücke ihre Hand.  
 
    »Ich wünsche mir für dich, dass du so jemanden findest, Mel.« 
 
    »Das hoffe ich auch«, flüstert sie und erwidert den Druck. »Es tut mir leid, dass der Abend nicht nach deinen Vorstellungen verlaufen ist und ich hoffe, dass du mir nicht böse bist.« 
 
    »Natürlich nicht! Um ehrlich zu sein, bin ich selbst etwas überrascht, dass mir das Gespräch mit dir sehr gefällt. Vielleicht sollte ich mehr Frauen die Chance geben, mit mir zu reden«, scherze ich und verteile den restlichen Wein auf unsere Gläser.  
 
    »Nikki?« Mel sieht mich fragend an und ich denke, es ist an der Zeit, ihr die Wahrheit zu sagen.  
 
    »Nikki ist nicht meine Freundin.« 
 
    »Nein?«, fragt sie überrascht. 
 
    »Nein«, seufze ich. »Wir haben nur vorgegeben ein Paar zu sein, um Marissa eifersüchtig zu machen.« 
 
    Mel starrt mich mit offenem Mund an. »Du hast … oh mein Gott! Ich habe mich völlig umsonst von dieser fetten Kuh rumschubsen lassen?!« 
 
    »Ja«, sage ich zerknirscht. »Mel, das tut mir so leid. Ich wollte nicht, dass irgendjemand durch unser kleines Schauspiel zu Schaden kommt. Hätte ich geahnt, dass diese Bilder solche Wellen schlagen, hätte ich dies niemals in Erwägung gezogen.« 
 
    Sie ist immer noch sprachlos. Verdammt, was habe ich jetzt bloß wieder angerichtet?  
 
    »Weißt du, ich dachte … du … du wärst glücklich. Auf diesen Bildern sahst du so glücklich aus. So verliebt«, sagt sie anklagend. 
 
    »Ich bin Schauspieler, Mel«, erinnere ich sie sanft.  
 
    »Ich habe mich für dich gefreut«, flüstert sie tonlos. »Ich …«, sie schüttelt den Kopf. »Ich sollte besser nach Hause fahren.« Sie steht auf und ich weiß nicht, was ich machen soll. Ich will nicht, dass sie geht. Die Zeit mit ihr habe ich mehr genossen, als jedes Date in den letzten Monaten.  
 
    »Mel, bitte bleib«, sage ich und stehe ebenfalls auf.  
 
    »Es geht nicht, bitte. Dylan, ich … danke für den schönen Abend. Für … alles.« Sie macht einen Schritt auf mich zu, stellt sich auf Zehenspitzen und küsst meine Wange. Ihr Duft umweht mich und weckt in mir das Verlangen, sie ebenfalls zu küssen. Richtig zu küssen. Doch ich bin zu langsam. Viel zu schnell zieht sie sich zurück und greift nach ihrer Tasche.  
 
    »Gute Nacht, Dylan Flint«, flüstert sie und ich sehe ihr zu, wie sie die Tür öffnet und verschwindet. Bewegungslos stehe ich an ein und demselben Fleck und starre die Zimmertür an. Verdammt! Sie ist einfach gegangen. Weg. Wieso zum Teufel habe ich sie gehen lassen?  
 
      
 
      
 
   
  
 



Kapitel 6 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Das Herz klopft mir bis zum Hals und ich habe Mühe zu atmen. Ich muss weg von hier, bevor ich doch noch etwas tue, mit dem ich danach nicht umgehen kann. Ich darf mir nicht erlauben, noch mehr Zeit mit ihm zu verbringen, sonst würde ich nie wieder einem anderen Kerl einen Blick widmen. Nie wieder. Dylan ist in ein paar Stunden weg, während ich dann noch immer hier wäre. Nein, das kann ich mir nicht antun. So viel Selbsterhaltungstrieb besitze ich noch. Ich bin weder ein Flittchen, das für einen One-Night-Stand zu haben ist, noch dumm.  
 
    Zum Glück hält genau in diesem Moment ein Taxi vor dem Hotel und ein älterer Herr steigt aus. Bevor dieser die Tür schließen kann, steige ich ein und nenne dem Fahrer meine Adresse. Unterwegs versuche ich, Tina zu erreichen, obwohl es schon zwei Uhr morgens ist. Sie nimmt nicht ab, wahrscheinlich hat sie das Handy lautlos gestellt. Ich bin so aufgekratzt, dass ich unbedingt mit jemandem reden muss. Allein die Vorstellung, jetzt in eine leere Wohnung zu fahren, jagt mir Angst ein. Wie könnte ich zu Hause meinen Gedanken entfliehen? Im Vorbeifahren sehe ich Karen`s Bar und ich bitte den Taxifahrer, mich hier rauszulassen. Als ich die kühle Nachtluft einatme, geht es mir gleich ein bisschen besser. Nur einen Drink an der Bar, dann fahre ich nach Hause.  
 
    Matt steht hinterm Tresen und unsere Blicke treffen sich, sobald ich reinkomme. Auf seinem Gesicht zeichnet sich Erstaunen ab, und als er sieht, dass ich allein hier bin, schiebt er die Augenbrauen zusammen. Ich lasse mich auf einem der freien Barhocker nieder und er kommt auch gleich zu mir.  
 
    »Mel. Du hier? Allein? Um diese Uhrzeit?« 
 
    Ich hebe nur die Achseln. »Bringst du mir einen Aperol Spritz?« 
 
    »Kommt sofort.«  
 
    Kurze Zeit später kehrt er mit einem Glas und einer Schale Nüsse zurück. Er weiß noch immer, was ich mag.  
 
    »Danke«, sage ich und greife in die Erdnüsse.  
 
    »Wieso bist du hier, Mel?«, fragt er, die Ellenbogen am Tresen abgestützt. In der Bar ist kaum noch was los, also hat er Zeit, hier zu stehen und mit mir zu reden.  
 
    »Weil … ich noch was trinken wollte«, erwidere ich leicht gereizt und nehme mehrere Schlucke.  
 
    »Aber du bist sonst selten hier, und noch dazu allein! Du solltest längst zu Hause sein.« 
 
    Ich überlege, ob ich es ihm erzählen soll, einfach deshalb, weil ich darüber reden will. Es ärgert mich, dass er sich so aufspielt. Wer gibt ihm das Recht, mir zu sagen, was ich machen soll? Seit unserer Trennung hat er nur das Nötigste zu mir gesagt, und nun das?  
 
    »Ich hatte ein Date«, sage ich ohne ihn anzusehen.  
 
    »Du hattest ein Date?« Er brüllt fast und ich zucke unwillkürlich zusammen. War vielleicht doch keine so gute Idee.  
 
    »Ja.« 
 
    »Und … und wieso erzählst du mir das?«, fragt er aufgebracht.  
 
    »Weil du es wissen wolltest, Matt«, zische ich und funkele ihn an. Er schnaubt wütend und seine Finger trommeln unruhig auf das dunkle Holz.  
 
    »War das Date ein Reinfall?« 
 
    »Das geht dich nichts an. Oder willst du alle Details wissen?«  
 
    Ich sehe, wie er mit sich ringt. Er will alles wissen, was mich betrifft, doch er will keinesfalls hören, dass ich mit einem anderen Mann ausgehe oder ihn küsse oder noch schlimmer.  
 
    »War es der Kerl von gestern Abend? Der Schnösel aus den Staaten?« 
 
    »Hm«, sage ich unbestimmt und knabbere noch ein paar Erdnüsse.  
 
    »Ich weiß schon, wieso du mit dem ausgegangen bist. Er sah aus wie dieser Schauspieler, auf den du so stehst, dieser Mikesch.« Das letzte Wort spuckt er förmlich aus und ich verenge die Augen.  
 
    »Was würdest du sagen, wenn er genau dieser Mikesch ist?« Ich bin nicht hergekommen, um mit Matt zu streiten, und doch können wir nicht vernünftig miteinander reden.  
 
    »Ist er nicht, er heißt Dixon«, widerspricht er und beginnt, mit seinem Handtuch den Tresen zu wischen.  
 
    »Matt«, sage ich zerknirscht und beobachte ihn.  
 
    »Was?« 
 
    »Ich … entschuldige. Es ist nicht fair von mir, hierherzukommen und dir von meinem missglückten Date zu erzählen. Ich verschwinde mal lieber.« Als ich Anstalten mache, aufzustehen, greift er nach meinem Handgelenk und hält mich auf.  
 
    »Nein, warte Mel. Ich weiß, dass es mich nichts angeht, was du machst und mit wem du dich triffst. Bitte bleib. Wir waren mal Freunde. Ich denke, wir kriegen es hin, im selben Raum zu sein, ohne uns zu streiten.« 
 
    »Ich ganz bestimmt«, erwidere ich lächelnd und auf seinem Gesicht zeichnet sich ebenfalls eine Spur von einem Lächeln ab. Plötzlich erstarrt er und sein Ausdruck wird finster. Ich drehe mich um und suche nach dem Grund seines Stimmungswandels. Ich weiß auch sofort, was diesen ausgelöst hat. Oder besser gesagt, wer. Dylan steht am Eingang und starrt zu uns herüber. In Matts Gegenwart hatte ich mich wieder gefangen, doch nun, da ich Dylan wiedersehe, kommen die Gefühle mit aller Macht zurück.  
 
    »Soll ich ihn rausschmeißen«, knurrt er hinter mir und ich wende mich wieder Matt zu.  
 
    »Nein. Ich denke, das muss ich selbst klären. Aber danke, Matt. Mein Freund.« Die letzten Worte habe ich mit Absicht hinzugefügt, um ihn daran zu erinnern, was wir sind. Oder besser, was wir mal waren.  
 
    »Ich dachte nicht, dass ich hier ausgerechnet auf dich treffe«, höre ich auch schon Dylans dunkle Stimme hinter mir. Der Klang lässt mich auf angenehme Weise erschaudern. Langsam rutsche ich auf dem Barhocker herum und lege den Kopf in den Nacken, um in sein Gesicht sehen zu können.  
 
    »Hey«, sage ich vorsichtig und versuche, mir meine Nervosität nicht anmerken zu lassen. Er sieht mich eine Weile wortlos an und ich beginne zu zittern.  
 
    »Wieso bist du einfach abgehauen?«, fragt er und lässt mich dabei nicht aus den Augen.  
 
    »Weil … du weißt, wieso«, erwidere ich eindringlich.  
 
    »Nein, das weiß ich nicht.« Er zieht einen Barhocker heran und setzt sich dicht neben mich. »Bringst du mir ein Bier?«, fragt er an Matt gewandt. Dieser nickt mit grimmiger Miene und macht sich auf den Weg zum Kühlschrank.  
 
    »Dylan, … ich … ich musste gehen.« 
 
    »Wegen Nikki? Weil wir keine Beziehung haben?« 
 
    »Nein, nicht wegen ihr. Wegen mir. Ich will nicht verletzt werden«, flüstere ich. Er atmet hörbar ein und nimmt dann meine Hand.  
 
    »Mel. Das Letzte was ich will, ist dich zu verletzen. Bitte glaub mir.«  
 
    Ich sehe in seine Augen, das intensive Blau ist dunkler als bei Tageslicht.  
 
    »Auch, wenn du das nicht willst, wird es unweigerlich geschehen. Jede Minute, die ich länger mit dir zusammen bin, macht es schwerer. Morgen bist du weg. Du verschwindest einfach, zurück zu deinem Leben, während ich hierbleibe, mit nichts als einem Haufen Erinnerungen im Herzen. Mit Gefühlen, die mich zu zerreißen drohen und mit dem Wissen, dass du nie zurückkehren wirst.« 
 
    »Woher willst du das wissen?«, fragt er sanft und streichelt mit dem Fingerrücken über meine Wange.  
 
    »Was? Dass du nie zurückkehren wirst?« 
 
    »Alles. Woher willst du all das jetzt schon wissen? Vielleicht kommt es ganz anders, als du denkst. Vergiss nicht, meine Granny wohnt hier und sie ist schon alt. Ich will noch etwas Zeit mit ihr verbringen, bevor es dafür vielleicht keine Gelegenheit mehr gibt.« 
 
    »Was willst du damit sagen?« 
 
    »Ich will sagen, dass ich vorhabe, mehrmals im Jahr nach Deutschland zu fliegen, um Granny zu besuchen. Wir beide könnten uns dann auch sehen.« 
 
    »Und dann?«, frage ich verwirrt und gleichzeitig hoffnungsvoll. Dylan lächelt und legt den Kopf schräg.  
 
    »Wir werden sehen, okay? Mel, wir kennen uns erst seit gestern. Ich kann und will dir nichts versprechen, nur die eine Sache, dass ich nicht einfach aus deinem Leben verschwinden werde. Sofern du das zulässt. Wir können uns sehen, wann immer ich Granny besuche.« 
 
    »Als Freunde?«, frage ich zögernd.  
 
    »Das wäre zumindest ein Anfang«, erwidert er.  
 
    »Warum ich?«  
 
    »Was?« Verständnislos sieht er mich an.  
 
    »Warum ausgerechnet ich? Ich meine, du kannst so viele Frauen haben, Dylan. Du bist Dylan Flint! Wieso willst du ausgerechnet mit mir befreundet sein?« 
 
    »Weil ich dich mag«, sagt er einfach so und greift nach der Bierflasche. Ungläubig folge ich jeder seiner Bewegungen.  
 
    »Auf dich, Mel, und auf unsere Freundschaft«, sagt er und hebt die Flasche zum Toast. Ich greife nach meinem Glas und wir stoßen an.  
 
    Weil ich dich mag. 
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Wieso gebe ich ihr das Versprechen, zurückzukommen? Warum mache ich ihr Hoffnungen? Ich weiß selbst, dass ich es in den letzten Jahren selten geschafft habe, Granny zu besuchen. Wieso sollte sich das jetzt ändern? Doch es fühlt sich richtig an. Es gibt mir ein gutes Gefühl, Mel zu sagen, dass wir uns wiedersehen werden, denn es ist genau das, was ich will. Ich weiß immer noch nicht, was genau mich so an ihr fasziniert. Ich fühle mich zu ihr hingezogen. Sie weckt meinen Beschützerinstinkt, wobei es noch keine Situation gegeben hat, in der ich sie hätte beschützen müssen. Matt nervt mich. Seit zwanzig Minuten steht er in unserer Nähe und wirft mir finstere Blicke zu. Das Wissen, dass er mit Mel zusammen war, macht ihn mir unsympathisch. Dass sie ausgerechnet hierherkommen musste, nach dem sie aus dem Hotelzimmer geflohen ist, trägt nicht gerade dazu bei, meine Meinung zu ändern. Das genaue Gegenteil ist der Fall. Wieso ist sie hierhergekommen? Zu ihrem Ex. Ich dachte, sie reden nicht mehr miteinander.  
 
    »Kann ich dir noch was bestellen?«, frage ich und deute auf ihr leeres Glas. Sie schüttelt den Kopf. 
 
    »Nein, danke. Ich muss nach Hause, ich bin völlig erledigt.« Sie kann doch jetzt unmöglich nach Hause fahren!  
 
    »Du lässt mich allein hier zurück? Bei deinem Ex?« 
 
    Sie lächelt und wirft einen kurzen Blick zu Matt, der uns immer noch beobachtet.  
 
    »Du kannst ja mitkommen, wenn du willst«, sagt sie leichthin und steht auf. Ach, sie würde mich mitnehmen? 
 
    »Okay, verschwinden wir«, sage ich, nehme ihre Hand und ziehe sie nach draußen. Ihrem Gesichtsausdruck zu entnehmen, hat sie damit nicht gerechnet.  
 
    »Das sollte eigentlich ein Scherz sein«, meint sie peinlich berührt und kramt in ihrer Tasche herum.  
 
    »Oh, wirklich?«, erwidere ich gespielt traurig und sie sieht erschrocken hoch. Nervös streicht sie sich mit den Fingern eine Haarsträhne aus dem Gesicht.  
 
    »Ähm, das … ich hoffe, das ist okay für dich, Dylan. Ich kann dich nicht mit nach Hause nehmen.« Ich komme ihr ganz nah und merke, dass ihr der Atem stockt.  
 
    »Und wenn es das nicht ist«, murmle ich und lasse meine Stimme verführerisch klingen. Ich weiß, welche Wirkung das in der Regel auf Frauen hat.  
 
    »Dann … dann … du hast doch nicht wirklich gedacht, du kannst mitkommen?«, haucht sie. Ihre Augen sind riesig und das Mondlicht spiegelt sich darin. Ich sehe ihre geblähten Nasenflügel, merke, wie hastig sie atmet. Ihre Lippen sind leicht geöffnet und laden dazu ein, geküsst zu werden. Ich neige den Kopf und küsse sanft ihren rechten Mundwinkel. Sie erschaudert, und als ich dasselbe auf der anderen Seite wiederhole, schließt sie die Augen, reckt mir das Gesicht entgegen, ich weiß, dass sie es will. Dass sie von mir geküsst werden will. Jetzt. Ein Triumphgefühl rauscht durch mich hindurch. Ich könnte sie so küssen, dass sie zu keinem klaren Gedanken mehr fähig wäre, mit in mein Zimmer nehmen und sie vögeln. Denn das ist es, was ich will. Doch etwas hält mich zurück. Die Tatsache, dass sie mir so viel von sich erzählt hat, dass sie mir gesagt hat, wieso sie genau das nicht will, kann ich unmöglich ignorieren. Denn wenn eine Sache wahr ist, dann diese, dass ich Mel mag. Mehr, als ich mir eingestehen will. Ich weiß jetzt schon, dass ich sie wiedersehen muss.  
 
    Es kostet mich meine ganze Selbstbeherrschung, ihr jetzt einfach nur einen sanften Kuss auf die Lippen zu hauchen und sie gehen zu lassen. Ihre Augenlider öffnen sich flatternd und sie sieht mich irritiert an.  
 
    »Ich verspreche dir, dass wir uns wiedersehen, Melanie. Gute Nacht.« 
 
    Ich winke einem heranfahrenden Taxi, und bevor sie widersprechen kann, öffne ich die Tür und schiebe Mel ins Auto. Ihre Augen sind groß und ungläubig und ihr Blick verfolgt mich für den Rest der Nacht.  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    »Du hast nicht mit ihm geschlafen?«, fragt Tina und sieht mich mit aufgerissenen Augen an. »Mann, Mel! Wieso nicht? Du solltest endlich mal richtigen Sex haben, und dieser Dylan ist … war … atemberaubend! Wie hast du da bloß Nein sagen können?« 
 
    Tina und ich sitzen bei mir zu Hause im Wohnzimmer und ich erzähle ihr von der letzten Nacht. Natürlich nagen die Zweifel an mir, doch ich kann meine Entscheidung nicht mehr rückgängig machen. Dylan sitzt schon im Flieger und wer weiß, ob er sich je wieder bei mir melden wird. Ich habe diese Nacht kaum ein Auge zugetan und mich nur im Bett hin und her gewälzt. Ich kann es immer noch nicht glauben, dass ich mit Dylan aus war, dass ich ihn kennenlernen durfte, ihn geküsst habe. Er hat mir meinen ersten Orgasmus geschenkt, etwas, das ich nicht mal mit Tina teilen werde. Das bleibt ganz allein mein Geheimnis. Beim Gedanken an seine Finger, die mich da unten berührt haben, wird mir ganz warm und es fängt an, zwischen meinen Beinen zu kribbeln. Vielleicht hätte ich mit ihm schlafen sollen, vielleicht.  
 
    »Ich bin gespannt, ob er wiederkommt«, sage ich und greife in die Tüte Chips, die Tina mitgebracht hat.  
 
    »Na und ich erst. Da lernst du endlich mal nen Kerl kennen, der dir gefällt, und dann wohnt er auf der anderen Seite des Ozeans.« 
 
    »Er ist besser, als in meiner Vorstellung«, schwärme ich und sehe verträumt in die Luft. 
 
    »Glaubst du?« 
 
    Ich nicke. »Ja. So wie ich ihn kennenlernen durfte, kann man sich nur in ihn verlieben. Ach Tina, was mach ich denn jetzt bloß? Ich kann nicht so weitermachen wie bisher. Auf keinen Fall kann ich in der Fangruppe jeden Tag Bilder von ihm sehen, Gerüchte lesen, die wahrscheinlich gelogen sind. Weißt du, dass die Beziehung zu Nikki nur vorgetäuscht war? Das heißt, ich habe mich völlig umsonst umhauen lassen! Das ist das Allerletzte!« 
 
    »Wie, das war nur vorgetäuscht? Haben die gar nichts miteinander?« 
 
    »Nein«, antworte ich kopfschüttelnd. »Es sollte wohl nur eine Eifersuchtsnummer für Marissa sein. Seine Ex«, füge ich hinzu, als Tina mich verständnislos ansieht.  
 
    »Okay. Und was ist mit dieser Marissa?« 
 
    »Die spielt die Rolle der Liz in der Serie. Keine Ahnung, was zwischen denen noch ist, darüber haben wir nicht gesprochen. Er wird sie zurückwollen, wenn er sich die Mühe einer Fakebeziehung macht.« 
 
    »Möglich. Aber Mel, da hat er dich noch nicht gekannt«, meint Tina grinsend und hebt die Hand zum High Five. Kopfschüttelnd schlage ich ein und muss ebenfalls lachen.  
 
    »Danke, dass du dir den ganzen Mist von mir anhörst. Immer und immer wieder.« 
 
    »Na, wenigstens ist der Typ jetzt real und du himmelst keinen Feuerwehrmann mehr an!« 
 
    »Haha. Dylan ist im wahren Leben kein Feuerwehrmann.« 
 
    »Wirklich?«, fragt sie verwundert und prustet dann los. Ich schlage mit einem Kissen nach ihr und die nächsten zehn Minuten verbringen wir damit, das Wohnzimmer zu verwüsten.  
 
      
 
    Am Abend melde ich mich in meinem Online Profil an und trete aus den meisten Fangruppen aus. Schon wieder sind neue Fotos von Nikki und ihm aufgetaucht und darunter viele gemeine Kommentare. Nein danke, darauf kann ich in Zukunft verzichten. Ich bleibe nur in der einen Gruppe, die auch das Fantreffen organisiert hat. Von dieser kann ich mich noch nicht trennen, das bringe ich nicht übers Herz. Doch ich bleibe stark und ignoriere die Texte der anderen, sehe mir nur die Bilder von Dylan an. Er sieht toll aus. Und ich habe ihn geküsst. Gott, verdammt! Ich hätte doch mit ihm schlafen sollen!  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich bin seit einer Woche zurück und Melanie spukt noch immer in meinen Gedanken herum. Während ich abends mit den Hunden unterwegs bin, grüble ich darüber nach, wie und wann ich sie wiedersehen kann. In den nächsten Wochen kann ich hier nicht weg, die Dreharbeiten nehmen mich voll in Beschlag und ich habe nie länger als zwei Tage hintereinander frei. Was bin ich froh, wenn diese Staffel abgedreht ist und ich für eine Weile einfach nur ich sein kann. In meiner Wohngegend juckt es niemanden, dass ich Dylan Flint bin und in einer Serie spiele. Hier wimmelt es von Schauspielern und viele von ihnen sind weitaus bekannter als ich. Es passiert sehr selten, dass mich jemand auf der Straße anspricht und ein Foto oder Autogramm möchte. Meist sind es Touristen, aber da diese Gegend für Sightseeing Ausflüge wenig beliebt ist, passiert das so gut wie nie.  
 
    Ich sehe keine Möglichkeit, Mel in den nächsten Wochen zu besuchen, doch ich will sie unbedingt wiedersehen. Sie ist in meinem Kopf und auch ein kleines bisschen in meinem Herzen. Wie sie das in nur zwei Tagen bewerkstelligen konnte, ist mir schleierhaft. Das einzig Gute daran ist, dass mich Marissa plötzlich kein Stück mehr interessiert. Wir drehen zusammen und es ist mir egal. Wirklich. Dafür kann ich an nichts anderes mehr denken, als an violette Mandelaugen, umrahmt von kastanienbraunem, langem Haar. Ob ich deswegen so besessen von ihr bin, weil wir keinen Sex hatten? Ist so etwas möglich? Mir bleibt nur ein Weg, sie zu sehen. Ich muss sie hierherbringen, daher werde ich Melanie einladen, den Sommer auf der Farm zu verbringen.  
 
      
 
      
 
    »Hallo?« 
 
    »Hey Mel, hier spricht Dylan Flint.« 
 
    Pause 
 
    »Dylan?« Ihre Stimme klingt eine Oktave höher und ich muss unwillkürlich grinsen.  
 
    »Genau der. Wie geht es dir?« 
 
    »Ähm … gut. Ich … wieso rufst du an?« Ich kann hören, wie nervös sie durch meinen Anruf ist. Was sie wohl gerade macht? Ich frag sie einfach.  
 
    »Ich bin zu Hause und lerne für die Prüfungen«, antwortet sie. 
 
    »Was hast du für Prüfungen?« 
 
    »Zwischenprüfung von meiner Ausbildung. Nächste Woche. Was ist bei dir so los?«, fragt sie und bemüht sich dabei um einen lockeren Tonfall.  
 
    »Das Übliche. Dreharbeiten von morgens bis abends.« Ich erzähle ein bisschen vom Set und genieße es, ihr Lachen zu hören. »Mel, weswegen ich anrufe«, beginne ich und trommle mit den Fingern auf dem Schaukelstuhl herum. »Ich möchte dich einladen. Falls du keine anderen Pläne hast, würde ich mich freuen, wenn du mich besuchen kommst.« 
 
    »Ich soll dich besuchen?«, fragt sie und ich kann die Überraschung in ihrer Stimme hören.  
 
    »Ja. Du könntest den Sommer über bleiben, oder wenigstens solange du frei bekommst. Ich würde dich gern wiedersehen«, setze ich hinterher, denn es ist die Wahrheit.  
 
    »Das ist … ich weiß nicht, was ich sagen soll«, flüstert sie. 
 
    »Sag ja. Ich muss zwar arbeiten, aber L.A. hat so viel zu bieten und du kannst mit ans Set kommen und zusehen.« 
 
    »Ich könnte bei den Dreharbeiten zusehen? Oh mein Gott! Dylan, das … ist … ich bin grad etwas überwältigt. Ich würde dich wahnsinnig gern besuchen, aber ich muss das erst mit meiner Mutter klären. Und dann sehen, wie lange ich Urlaub nehmen kann, und …« 
 
    »Über den Flug brauchst du dir keine Gedanken machen, dafür komme natürlich ich auf«, unterbreche ich sie, falls es das ist, was sie sagen will. Ich ahne, dass sie mit ihrem Ausbildungsgehalt keine großen Sprünge machen kann. »Und da du bei mir wohnst, kostet dich der Aufenthalt in L.A. keinen Cent.« 
 
    »Das klingt fantastisch! Wirklich!« Mel ist etwas außer Atem. 
 
    »Schön zu hören«, erwidere ich grinsend. »Dann klärst du alles ab und ich rufe dich in zwei Tagen wieder an? Reicht dir die Zeit?« 
 
    »Ja, das ist … völlig in Ordnung. Danke, Dylan. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich hoffe, es klappt.« 
 
    »Das hoffe ich auch. Bye, Melanie.« 
 
    »Bis dann«, flüstert sie und ich lege auf.  
 
    Zufrieden lehne ich mich im Schaukelstuhl zurück. Das hat hervorragend geklappt, besser als ich dachte. Bleibt nur zu hoffen, dass ihre Mutter keinen Ärger macht, doch auch für diesen Fall habe ich schon einen Plan B. Dann muss Granny dafür sorgen, dass Mels Mutter ihre Meinung ändert. Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass sie das mit Vergnügen für mich arrangieren würde.  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Ich kann es immer noch nicht fassen, dass Dylan Flint angerufen und mich zu sich eingeladen hat! Noch am nächsten Tag laufe ich wie ferngesteuert durch die Gegend. Heute Abend werde ich mit meiner Mutter darüber reden. Sie muss einfach zustimmen! In der Firma habe ich heute Morgen nachgefragt und mir wurden vier Wochen Sommerurlaub im August genehmigt. Ich bin völlig durch den Wind und Tina versucht den ganzen Tag lang, mich auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen.  
 
    »Deine Mutter weiß noch nichts davon«, erinnert sie mich regelmäßig und ich verdrehe jedes Mal genervt die Augen. Ich bin fest entschlossen, den Sommer über nach L.A. zu fliegen, selbst, wenn meine Mutter es mir verbieten sollte. Allerdings würde ich nur ungern einen Streit mit ihr haben und der wäre dann definitiv vorprogrammiert. Ich habe mir bereits einen Schlachtplan zurechtgelegt und ich finde, so schlecht stehen meine Chancen gar nicht. Mama muss nicht unbedingt erfahren, dass Dylan ein Schauspieler ist, schon gar nicht, dass er DER Schauspieler ist. Ich halte mich an die Tatsachen und verschweige einfach das eine oder andere Detail.  
 
    Beim Abendessen ist es dann so weit und ich schneide das Thema Sommerurlaub an. Ich erzähle von unserem Kennenlernen in Karen’s Bar und der Geburtstagsfeier seiner Granny. Es ist unglaublich, doch meine Mutter weiß, wer Dylans Großmutter ist! Ich sehe mich schon in den Flieger steigen!  
 
    »Der Enkel von Elisabeth Höfer? Was für ein Zufall«, meint sie. »Kaum zu glauben, dass du auf ihrer Geburtstagsfeier warst. Warum hast du mir nicht davon erzählt?« 
 
    »Ich hatte keine Ahnung, dass du Dylans Grandma kennst! Woher denn?«, frage ich neugierig. 
 
    »Sie ist eine meiner Patientinnen, sie war allerdings schon eine längere Zeit nicht mehr in der Praxis.« Meine Mutter ist Zahnärztin, ihre Praxis befindet sich im Erdgeschoss des Hauses. »Aber jetzt wo du es sagst, kann ich mich daran erinnern, dass sie mir davon erzählt hat, dass ihre Tochter in Amerika lebt. Ich glaube, sie sagte in Florida.« 
 
    »Dort leben Dylans Eltern! Dann erlaubst du mir den Sommer in L.A., oder?« Hoffnungsvoll sehe ich sie an und meine Mutter lächelt. 
 
    »Diese Reise muss dir sehr wichtig sein«, mutmaßt sie und ich nicke enthusiastisch.  
 
    »Ich denke darüber nach, in Ordnung. Morgen früh gebe ich dir Bescheid.« 
 
    »Okay. Danke Mama«, murmle ich. Irgendwie habe ich im Gefühl, dass sie mir die Erlaubnis erteilt.  
 
      
 
    Nach einer unruhigen Nacht stehe ich, lange bevor der Wecker klingelt, auf und mache Frühstück. Etwas Engagement schadet bestimmt nicht, und als meine Mutter aus dem Bad kommt, schüttelt sie belustigt den Kopf. 
 
    »Ich sollte öfter mal eine Nacht drüber schlafen, wenn du etwas willst, Melanie.« 
 
    »Und, darf ich?«, frage ich ungeduldig.  
 
    »Ja«, erwidert sie lächelnd und ich falle ihr um den Hals. Etwas, das ich schon lange nicht mehr gemacht habe.  
 
    »Danke, danke, danke!«, rufe ich begeistert. 
 
    »Aber über die Details reden wir noch«, unterbricht sie mein Freudengeheul. »Du musst mir schon noch ein bisschen mehr über diesen Dylan erzählen.« 
 
    »Klar.« Strahlend schwebe ich in mein Zimmer. Oh mein Gott! Ich werde Dylan Flint besuchen! 
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 7 
 
      
 
    Zwei Wochen später sitze ich im Flugzeug und zähle die Stunden bis zur Ankunft in L.A. Es dauert eine gefühlte Ewigkeit und je mehr Zeit vergeht, desto nervöser werde ich. Ich muss die ganze Zeit daran denken, dass ich Dylan bald gegenüberstehen werde. Immer noch stelle ich mir die Frage, wieso er mich eingeladen hat. Ausgerechnet mich! Kann es wirklich sein, dass er etwas für mich empfindet? Nach dieser kurzen Zeit, die wir zusammen verbracht haben? Ja, es war wunderschön und etwas sehr Besonderes, aber ich habe so meine Zweifel, ob es auch für ihn so besonders war, wie für mich. Doch irgendetwas muss es in ihm ausgelöst haben, sonst wäre ich keinesfalls auf dem Weg zu ihm.  
 
    Ob er mich küssen wird? Gleich am Flughafen? Oder bei ihm zu Hause? Egal, Hauptsache, er küsst mich!  
 
    Und wenn er es nicht tut? Was, wenn er vier Wochen lang keine Anstalten macht, mir näherzukommen? Würde ich den Anfang machen? Ich wünschte Tina wäre hier, damit ich ihr die Ohren volljammern könnte.  
 
      
 
    Mit meinem Koffer verlasse ich die Gepäckausgabe und stehe in einer riesigen Halle, in der es vor Besuchern nur so wimmelt. Wie soll ich in all dem Chaos Dylan finden? Suchend sehe ich mich um, doch wie erwartet kann ich ihn nirgends entdecken. Jemand berührt mich am Arm und ich zucke erschrocken zusammen. Bei genauerem Hinsehen erkenne ich ihn. Dylan! Er trägt eine schwarze Baseballkappe, welche er tief ins Gesicht gezogen hat, und ist auch sonst sehr dunkel und unauffällig gekleidet.  
 
    »Hey«, sagt er zur Begrüßung, legt seinen Arm um meine Schultern und schiebt mich mit gesenktem Kopf durch die Menge. Ich murmle ein »Hi« und folge ihm einfach. Wahrscheinlich will er vermeiden, dass ihn jemand erkennt. Durch seine Berührung bin ich wie elektrisiert und ich bin froh, dass er mir keine Fragen stellt. Als wir endlich draußen sind, bleibt er stehen und sieht sich suchend um.  
 
    »Colin dreht mit dem Auto eine Runde, damit wir keinen Parkplatz suchen mussten, so geht es schneller. Ah, da vorne ist er. Komm!« 
 
    Ich weiß nicht, auf welches Auto er zusteuert, denn es fahren so viele in unsere Richtung, doch als ein weißer Lieferwagen vor uns hält, bin ich überrascht. Das habe ich mir irgendwie anders vorgestellt.  
 
    »Steig ein.« Dylan schiebt mich auf die breite Sitzbank, lädt meinen Koffer über eine Seitentür ein, und setzt sich neben mich. 
 
    »Ich bin Colin. Schön, dich kennenzulernen«, sagt der junge Mann hinterm Steuer auf englisch. Er hat ein freundliches, offenes Lächeln und ist mir vom ersten Augenblick an sympathisch. 
 
    »Hallo. Mel«, erwidere ich und reiche ihm die Hand. Von jetzt an werde ich sehen, wie weit ich mit meinen Englischkenntnissen komme. Hier zahlt es sich hoffentlich aus, dass ich gerne Serien in Originalton sehe und bei der Arbeit viel englisch brauche. Sobald Dylan die Tür zugeschlagen hat, fährt er los und ich suche nach dem Sicherheitsgurt, um mich anzuschnallen.  
 
    »Sorry wegen meines Aufzugs, aber am Flughafen muss man immer mit Paparazzi rechnen.« Dylan grinst mich entschuldigend an. Er nimmt die Kappe vom Kopf und wuschelte sich durch die Haare. 
 
    »Schon okay«, bringe ich hervor und beobachte ihn fasziniert.  
 
    »Wie war dein Flug?« 
 
    »Gut. Sehr lang, aber ohne Zwischenfälle.« Ich fürchte mich zwar nicht vorm Fliegen, doch vor Turbulenzen habe ich einen Heidenrespekt. Das gehört zu den Dingen, die ich ungern erleben möchte. Dylan legt seine Hand auf mein Knie und drückt es leicht. 
 
    »Schön, dass du da bist, Mel.« Seine Augen funkeln und ich kann den Blick nicht mehr von ihnen abwenden. Dieses Blau hypnotisiert mich.  
 
    »Ja, finde ich auch«, hauche ich. »Danke noch mal für die Einladung.« 
 
    »Es ist mir eine Freude. Weißt du, es hat mich halb wahnsinnig gemacht, dass wir unser Gespräch nicht fortsetzen konnten.« 
 
    »Tatsächlich?« 
 
    »Klar. Nur deshalb bist du hier«, grinst er und ich habe keine Ahnung, ob er mich jetzt veräppelt oder nicht. Was gäbe es da noch zu klären?  
 
    Eine halbe Stunde später, wir sind mittlerweile in einer ländlicheren Gegend, biegt Colin in eine schmale Auffahrt ein. Er hält vor einem breiten Holztor und Dylan springt aus dem Wagen und öffnet es. Rechts befindet sich ein hölzernes Schild mit der Aufschrift MacFlint Farm.  
 
    »Das Tor muss immer zu sein, falls einer der Hunde ausbüchst. Es wäre zu gefährlich, wenn einer auf die Straße laufen würde«, erklärt Dylan, als er zurück im Wagen ist. 
 
    »Verstehe. Wie viele Tiere habt ihr?« 
 
    »Du stellst Fragen«, meint Colin und beide lachen.  
 
    »Ich glaube, wir haben den Überblick verloren«, gesteht Dylan grinsend und fährt sich erneut durch die Haare. »Was denkst du Colin? So um die fünfzig? Oder sechzig?« 
 
    »Könnte hinkommen. Du kannst sie ja mal durchzählen«, sagt er grinsend zu mir und ich nehme mir vor, genau das zu machen.  
 
    »Das ist ja ne ganze Menge. Und wer kümmert sich um sie?« 
 
    »Brenda und ich machen das«, beantwortet Colin meine Frage. Hm, es gibt also eine Brenda auf der Farm. Ob sie und Dylan sich nahestehen? Colin hält vor einem Bungalow mit einer großen Veranda.  
 
    »Endstation, Herzchen. Willkommen auf der MacFlint Farm«, sagt Colin feierlich. Ich sehe ihn aus zusammengekniffenen Augen an und er fängt an zu grinsen. »Keine Sorge, wir wissen alle, dass du für den Boss reserviert bist.« 
 
    »Colin!«, ruft Dylan, der dabei ist, meinen Koffer aus dem hinteren Teil des Transporters zu holen. Ich entscheide mich, seine Worte zu ignorieren und steige aus. Was immer das auch zu bedeuten hat, ich will mir darüber keine Gedanken machen. Vielleicht später. 
 
    »Gib nichts auf sein Geschwafel«, meint Dylan, legt mir locker einen Arm um die Schultern, und führt mich zum Haus. In der anderen Hand hat er den Koffer.  
 
    »Wieso nicht?«, will ich wissen und plötzlich überkommt mich neue Aufregung. Er ist mir so nah. Gleich werde ich sein Haus betreten und dort ein Zimmer bekommen. Davon gehe ich zumindest aus. Er wird doch nicht annehmen, dass ich zusammen mit ihm in einem Bett schlafe, oder? 
 
    »Colin will dich bloß aufziehen. Willkommen in meinem bescheidenen Heim.« Mit einer ausladenden Geste bedeutet er mir, vor ihm das Haus zu betreten. Ich murmle ein »Danke« und sehe mich neugierig um. Das Haus ist schon älter, das sieht man auf den ersten Blick. Es erinnert an ein Farmhaus aus siebziger Jahre Filmen. Nur die Küche passt nicht so recht ins Bild, sie ist neu und modern, und auch der große Flachbildfernseher sticht hervor.  
 
    »Meine Großeltern haben hier gelebt«, erklärt Dylan, während er mir ein Zimmer nach dem anderen zeigt. Eine große Wohnküche mit Fernsehecke, ein Badezimmer, Dylans Schlafzimmer und ein Gästezimmer. In einem Anbau befindet sich ein kleines Arbeitszimmer und sowas wie eine Waschküche oder so. Allerdings liegen auch viele Sachen für die Tiere herum, wie Hundeleinen, Halsbänder, Futter und Medikamente. Die Veranda finde ich besonders schön, sie ist sehr groß und als Erstes fällt mir ein alter Schaukelstuhl auf, der gemütlich wirkt. Es gibt sogar eine Hollywoodschaukel mit blümchengemusterten Polstern. Das Haus passt so gar nicht zu Dylan, oder zumindest nicht zu dem Bild, das ich von ihm habe. Ich bin gespannt, was noch für Überraschungen auf mich warten. Zu meiner Erleichterung bekomme ich das Gästezimmer und nachdem ich den Koffer ausgepackt habe, nehme ich eine ausgiebige Dusche. Es ist ein wunderbares Gefühl, den Staub und Schweiß der langen Reise abzuwaschen und als ich, in ein großes Handtuch gewickelt, aus der Dusche steige, fühle ich mich voller Energie. Keine Spur von Jetlag!  
 
    »Zeigst du mir die Farm?«, frage ich Dylan, als ich mit frischen Sachen in die Wohnküche komme. Er sitzt auf der Couch, den Laptop auf den Knien.  
 
    »Hey!«, sagt er überrascht. »Bist du gar nicht müde? Ich habe erwartet, dass du die nächsten Stunden schläfst wie ein Murmeltier.« 
 
    »Nein, kein bisschen. Also?« 
 
    »Sicher. Lass mich noch kurz diese Mail fertig schreiben.« Er tippt auf der Tastatur herum und klappt dann den Deckel runter. »Alles klar. Und Mel, fühl dich hier wie zu Hause, ja? Nimm dir, was du brauchst, der Kühlschrank steht dir immer offen. Ich will nicht, dass du mich fragst, wenn du etwas möchtest, okay?« 
 
    »Ja, okay«, erwidere ich und bin überrascht, dass er so normal ist. Ich meine, er ist Dylan Flint! 
 
    Es ist bereits später Nachmittag und bald Fütterungszeit. Alle Tiere sind ganz aufgeregt, als sie Dylan sehen und mir tun sie leid, weil wir kein Futter dabei haben.  
 
    »Colin und Brenda füttern, bevor sie Feierabend haben, ich aber auch manchmal.« Im Vorbeigehen streichelt er dem einen oder anderen Tier über den Kopf und man sieht in jeder Geste, wie sehr er sie mag. Auf der Farm gibt es großzügige Hundezwinger und Käfige für die Katzen. Auf einer Wiese ist ein Trainingsparcours für die Hunde angelegt und daneben befinden sich mehrere große Ausläufe.  
 
    »Es ist unmöglich, mit allen Tieren spazieren zu gehen, deshalb dürfen sie abwechselnd raus aus den Zwingern«, erklärt er. Ich bin sprachlos. So viele Tiere finden hier Asyl. Erst jetzt wird mir bewusst, dass das mit sehr viel Arbeit und Kosten verbunden sein muss.  
 
    »Findet ihr denn neue Besitzer für die Tiere?« 
 
    »Manchmal. Wir achten aber sehr darauf, dass es gute Plätze sind. Wir sind zwar immer mehr als voll, aber es ist mir sehr wichtig, dass die Tiere ein gutes Zuhause bekommen, ansonsten bleiben sie hier.« 
 
    »Das finde ich gut.« Gedankenverloren strecke ich die Hand nach einem Hund aus, um ihn zu streicheln, da umfasst Dylan blitzschnell mein Handgelenk und hält mich auf. Keine Sekunde zu spät, denn der Hund wollte tatsächlich nach mir schnappen. Ich zucke erschrocken zurück.  
 
    »Vorsicht«, warnt er und drängt mich etwas weg vom Zwinger. »Steck nie irgendwo deine Hand hinein, das kann gefährlich werden. Wenn du die Tiere kennst, ist das etwas anderes, aber du weißt nicht, was diese Hunde oder Katzen schon alles erlebt haben. Viele sind misstrauisch den Menschen gegenüber und die erste Reaktion ist oft, zu beißen.« 
 
    »Danke«, flüstere ich und umfasse schützend meine Hand.  
 
    »Halt dich einfach an ein paar Regeln, dann sind sie absolut ungefährlich.« Ich nicke und nehme mir fest vor, keinen der Hunde mehr anzufassen. Die Katzen sind anders, als ich sie kenne. Nicht lieb und kuschelig, so wie Hauskatzen eben sind. Nein, diese hier sind vollkommen anders. Mit grünen Schlitzaugen fixieren sie mich und wedeln beinahe aggressiv mit dem Schwanz hin und her. Sie sind mir unheimlich, und als eine zu fauchen beginnt, beschleunige ich meine Schritte. Dylan kommt lachend hinter mir her und wir schlagen den Weg zurück zum Haus ein.  
 
    »Katzen hassen es, eingesperrt zu sein, doch wir haben keine andere Wahl, sonst würden sie gleich abhauen. Brenda kommt sehr gut mit ihnen zurecht, aber Colin und ich haben auch so unsere Probleme mit den Biestern. Wenn es darum geht, eine Katze zu vermitteln, lassen wir nur Brenda ran«, erzählt er und ich bin froh, dass es nicht bloß mir so geht. Es dämmert bereits, als wir die Veranda betreten und ich kann der Versuchung nicht widerstehen, den Schaukelstuhl zu probieren. Die Polster sind alt aber unheimlich weich und bequem. Darin zu sitzen und zu schaukeln fühlt sich mehr als gut an.  
 
    »Wow, traumhaft«, schwärme ich und schließe für einen Moment die Augen. Ich höre Dylan leise lachen.  
 
    »Ich hol uns was zu trinken. Magst du ein Bier oder was anderes?« 
 
    »Lieber eine Cola«, erwidere ich und kuschle mich in den Schaukelstuhl. 
 
    Kurze Zeit später höre ich seine Schritte, und als ich die Augen öffne, steht er neben mir und betrachtet mich. Er reicht mir die Cola. 
 
    »Danke«, flüsterte ich und wir stoßen an. Dylan zieht einen der Korbsessel neben den Schaukelstuhl und streckt die langen Beine aus.  
 
    »Schön, dass du hier bist, Mel«, raunt er und spielt mit seiner Dose. In meinem Körper beginnt es zu kribbeln und mir wird klar, dass dies die erste gemeinsame Nacht in seinem Haus wird. Wir sind allein hier draußen auf seiner Veranda, es wird dunkel und seine Nähe spüre ich nun viel deutlicher.  
 
    »Ich verstehe immer noch nicht so ganz, wieso du mich eingeladen hast«, erwidere ich leise und starre in die Ferne.  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich kann ihr unmöglich sagen, dass ich irgendwie von ihr besessen bin. Mir ist selbst nicht klar, wieso das so ist. Sicher, Mel ist jung und hübsch, doch das allein ist es auf keinen Fall. Irgendetwas ist an ihr, das mich nicht mehr loslässt. Sie ist besonders. Ich muss sie näher kennenlernen, daran führt kein Weg vorbei.  
 
    »Das weiß ich selbst nicht so genau«, gestehe ich und sie sieht mich überrascht an.  
 
    »Du weißt es nicht?« 
 
    »Nope«, seufze ich. »Ich kann dir nur sagen, dass du in meinem Kopf bist und dass ich ständig an dich denken muss.« 
 
    »Mir geht es genauso«, flüstert sie und sieht mich mit großen Augen an.  
 
    »Wir haben vier Wochen, um herauszufinden, was genau das zwischen uns ist«, murmle ich und erwidere ihren Blick. Keiner von uns sieht weg, keiner blinzelt. Es ist fast ein bisschen unheimlich.  
 
    »Hast du Hunger?«, frage ich nach einer Weile. 
 
    »Ein bisschen.« 
 
    »Okay, dann mach ich uns kurz was zu essen.« 
 
    »Kann ich helfen?« 
 
    »Nein. Sei mein Gast und bleib einfach hier sitzen. Ich bin bald wieder da.« 
 
    Ich gehe ins Haus und bereite Sandwiches vor. Nebenbei summe ich vor mich hin, was eher untypisch für mich ist. Die gute Laune hat eindeutig mit der jungen Frau zu tun, die in meinem Schaukelstuhl sitzt und auf mich wartet. Und ich kann es kaum erwarten, wieder bei ihr zu sein. Die kommenden vier Wochen werden großartig! 
 
    Als ich die Veranda betrete, ist es still, selbst der Schaukelstuhl bewegt sich nicht. Leise nähere ich mich Mel, und als ich ihr Gesicht sehe, stelle ich fest, dass sie schläft. Ein feines Lächeln umspielt ihre Lippen und verleiht ihnen einen verführerischen Schwung. Ich verspüre das Verlangen, sie zu küssen, doch da ist noch ein anderes Gefühl. Das Gefühl, es ihr so schön und gemütlich wie nur möglich zu machen. Ich weiß, dass sie in mich verliebt ist. Oder zumindest in die Version von mir, die sie sich ausgemalt hat. Doch ich will, dass sie mich liebt, so wie ich bin. Mich, Dylan Flint, nicht Mikesch, den Feuerwehrmann. Stirnrunzelnd registriere ich meine Gedanken und weiß selbst nicht, was ich davon halten soll. Ich will, dass Mel mich liebt? Wo kommt das bitte her? Leise, um sie nicht zu wecken, setze ich mich in den Stuhl und esse ein Sandwich. Was soll ich machen, wenn sie nicht mehr aufwacht? Ich kann sie unmöglich hier draußen schlafen lassen. Ich könnte sie natürlich ins Bett tragen. Ob ihr das unangenehm wäre? Gut möglich, doch ich für meinen Teil kann es kaum erwarten, sie wieder zu berühren, ihre weiche Haut zu fühlen, die Wärme ihres Körpers. Ich esse auch noch ihr Sandwich und als sie sich noch immer nicht bewegt, beschließe ich, sie ins Bett zu tragen. Vorsichtig schiebe ich einen Arm unter ihren Nacken und den anderen in ihre Kniekehlen, dann hebe ich sie hoch. Sie ist leichter, als ich erwartet habe. Sie regt sich kurz und lässt den Kopf sofort an meine Schulter sinken, sobald ich ihren Körper an mich gezogen habe. Ein warmes Gefühl überrollt mich und ich kann den Blick nicht von ihrem Gesicht abwenden. Sie ist wunderschön, so vertrauensvoll. In diesem Moment schleicht sie sich ein weiteres Stück in mein Herz. Ich will, dass sie mein Mädchen ist! 
 
    Mit leisen Schritten gehe ich durchs Haus, doch Mel schläft wie ein Murmeltier. Selbst, als ich sie aufs Bett lege, macht sie keinen Mucks. Es widerstrebt mir, sie einfach so hier liegenzulassen, aber ich kann sie doch nicht ausziehen, oder? Na, wenigstens die Schuhe streife ich ihr ab. Nach einem letzten Blick in ihr Gesicht verlasse ich das Zimmer und schließe leise die Tür. Nach dem langen Flug wird sie so bald nicht wieder aufwachen.  
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Die Sonne scheint durch karierte Vorhänge und im ersten Moment weiß ich gar nicht, wo ich mich befinde. Ich blinzle und sehe mich um, erkenne ein Zimmer mit Wänden aus Holz. In der Ecke steht mein Koffer und langsam dämmert es mir. Ich liege im Gästezimmer bei Dylan. Als ich mich bewege, merke ich, dass ich noch komplett angezogen bin. Ich versuche, mich zu erinnern, wie ich ins Bett gekommen bin, doch meine letzte Erinnerung habe ich nur noch an den Schaukelstuhl. Ob ich eingeschlafen bin? Gott, wie peinlich! Dylan muss mich ins Bett gebracht haben. Beim Gedanken daran werde ich rot, doch da ich noch meine Kleidung trage, ist wohl nichts passiert, das mir unangenehm sein müsste. Außer, dass ich den ersten Abend bei ihm einfach so weggepennt bin! Ich schwinge die Beine aus dem Bett und mache mich mit meiner Kosmetiktasche auf den Weg ins Badezimmer. Im Flur ist es still und ich bin erleichtert, ihm nicht zu begegnen.  
 
    Frisch geduscht komme ich zwanzig Minuten später aus dem Bad und stelle fest, dass ich allein im Haus bin. Ein Papierfetzen auf dem Tisch erregt meine Aufmerksamkeit und ich lese die Worte, die in einer krakeligen Handschrift darauf gekritzelt wurden. 
 
      
 
    Mel, guten Morgen! Ich hoffe, du hast gut geschlafen. Nimm dir was zu essen, in der Kanne ist noch Kaffee, und dann komm raus. Ich bin am Trainingsplatz. 
 
    Dylan 
 
      
 
    Ein Lächeln umspielt meine Lippen und ich streichle mit den Fingerspitzen über den Zettel. Eine persönliche Nachricht von Dylan, nur für mich! Ich falte das Papier zusammen und lasse es in der hinteren Tasche meiner Jeans verschwinden, dann sehe ich mich nach der Kaffeemaschine um.  
 
    Mit einer Tasse in den Händen mache ich mich auf zum Trainingsplatz. Schon von Weitem kann ich Dylan erkennen, der mit einem großen Hund herumtobt. Dann steht er wieder still und gibt irgendwelche Kommandos, die der Hund befolgen soll. Glaube ich, von sowas habe ich keine Ahnung. Ich setze mich unbemerkt auf eine Bank vor dem Platz und sehe einige Minuten zu. Er gibt tatsächlich nur kleine Kommandos in Form eines Wortes oder einer bestimmten Geste, und der Hund folgt ihm. Faszinierend. Als er sich in meine Richtung wendet, kreuzen sich unsere Blicke, und ein Lächeln erscheint auf seinem Gesicht. 
 
    »Mel! Morgen! Sitzt du schon länger da?« Er kommt mit großen Schritten näher und der Hund folgt ihm auf dem Fuß. 
 
    »Guten Morgen. Nur ein paar Minuten. Es ist toll, wie der Hund auf deine Befehle reagiert«, sage ich bewundernd. Dylan bleibt auf der anderen Seite des Zauns stehen und bringt den Hund mit einer Handbewegung zum Sitzen.  
 
    »T-Rex macht sich verdammt gut. Wir trainieren erst ein paar Wochen, so viel Lernwillen habe ich selten erlebt.« Er streichelt den Hund, woraufhin dieser vertrauensvoll, ja fast schon verliebt, zu ihm hochsieht.  
 
    »T-Rex?«, frage ich ungläubig. 
 
    »Ja, der Arme. Er trug ein Halsband mit eingesticktem Namen, als wir ihn gefunden haben. Leider gab es keinen Hinweis auf den Besitzer und Plakataktionen und Aufrufe in diversen Zeitungen haben keinen Erfolg gebracht. Es scheint, als wolle derjenige ihn nicht zurückhaben. Dabei ist er so ein lieber Kerl. Hast du gut geschlafen?«, wechselt er das Thema und sieht mich mit hellblauen Augen an. Ich schmelze.  
 
    »Ja. Entschuldige, dass ich eingeschlafen bin«, sage ich verlegen und spüre eine verräterische Wärme meinen Hals emporkriechen.  
 
    »Macht doch nichts. Du hattest einen langen Flug hinter dir. Hast du schon was gegessen?« 
 
    Ich schüttle den Kopf. »Kaffee reicht mir morgens völlig, danke.«  
 
    Er betrachtet mich stirnrunzelnd. »Du hattest gestern Abend schon nichts und an dir ist sowieso kaum was dran. Wollen wir essen gehen?« 
 
    Bin ich ihm etwa zu dünn? »Ähm … okay.«  
 
    Ich folge ihm, während er den Hund zurück in den Zwinger bringt, dann gehen wir nebeneinander zurück zum Haus.  
 
    »Muss ich mich noch umziehen?«, frage ich und sehe an mir hinab. Ich trage Jeans und ein einfaches Shirt.  
 
    »Nein, wir gehen ins Kit. Das Frühstück dort ist unschlagbar und es ist ein kleines gemütliches Pub. Das, was du trägst, ist genau richtig.«  
 
    Er zwinkert mir zu und öffnet die Beifahrertür des Mustang Cabrio, vor dem wir in diesem Augenblick ankommen.  
 
    »Schönes Auto«, sage ich anerkennend und bewundere den hellblauen Lack, der in der Sonne glänzt. Das Auto hat fast dieselbe Farbe wie seine Augen. Drinnen ist alles blitzsauber und die Ledersitze sind überraschend weich. Der Fahrtwind fährt mir durch die Haare und ich versuche, sie mit den Händen etwas zu bändigen. Verdammt, wieso habe ich bloß keinen Haargummi dabei?  
 
    Kurze Zeit später hält er auf dem Parkplatz vor einem unscheinbar aussehenden Gebäude. Über der Eingangstür hängt ein Schild mit der Aufschrift Best Kit. Als wir hineingehen, kündigt eine altmodische Klingel unsere Ankunft an, auch das Innere des Lokals kann ich nur als einfach bezeichnen. Es gibt einen langen breiten Tresen, der die Hälfte des Raumes einnimmt und an den Wänden kleine, gemütliche Sitzecken. Das rote Leder auf den Stühlen ist abgewetzt und die Einrichtung älter. In einer Ecke steht eine Jukebox, die meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Bei Gelegenheit muss ich mir dieses Schmuckstück unbedingt näher ansehen.  
 
    »Dylan, hey!«, ruft ein grauhaariger Mann hinter dem Tresen. Er winkt und ein breites Lächeln ist auf seinem Gesicht.  
 
    »Wade!« Dylan hebt die Hand zum Gruß und zieht mich auf einen freien Hocker am Tresen. »Darf ich dir Mel vorstellen? Sie kommt aus Deutschland.« 
 
    »Ah ja, Mel«, sagt Wade und reicht mir die Hand. »Ich habe schon so einiges von dir gehört«, meint er augenzwinkernd und ich werfe Dylan einen fragenden Blick zu.  
 
    »Hör nicht auf ihn, Mel«, wehrt dieser ab, und wenn ich mich nicht täusche, verbirgt er ein verlegenes Grinsen.  
 
    »Was darf ich euch zwei Turteltauben bringen?« 
 
    »Wade«, knurrt Dylan warnend, woraufhin dieser nur noch mehr lacht.  
 
    »Vielleicht erst mal die Karte?«, schlage ich vor und nur Sekunden später halte ich die Speisekarte in meinen Händen.  
 
    »Ich nehme dasselbe wie immer und Mel …?« Fragend sieht er in mein Gesicht. Ich kann mich nicht zwischen Frühstück eins und Frühstück zwei entscheiden.  
 
    »Ich … warte … das erste. Oder nein, das zweite Frühstück.« Unschlüssig lese ich noch mal darüber.  
 
    »Bestell einfach, was du magst. Du musst dich nicht an dieses Angebot halten«, meint Dylan und ich sehe in sein Gesicht.  
 
    »Muss ich nicht?« Er schüttelt den Kopf.  
 
    »Okay, dann nehme ich einen großen Milchkaffee, das Croissant und die Eier.« 
 
    »Wird erledigt, junge Lady.« Wade verschwindet voller Tatendrang in der Küche.  
 
    »Bist du öfter hier?«  
 
    Dylan lacht auf. »Das ist sozusagen mein zweites Zuhause. Ohne Wade wäre ich längst verhungert.« 
 
    »Kochst du nicht?« 
 
    »Selten«, seufzt er. »Ich habe kaum Gelegenheit dazu und für mich allein macht es keinen Spaß. Überhaupt kann ich mit Wades Kochkünsten sowieso nicht mithalten.« 
 
    »Dylan! Hey Alter!« Ich drehe mich um und traue meinen Augen kaum. Jake von Behind the Flames kommt zur Tür hereinspaziert und steuert direkt auf uns zu.  
 
    »Hey Mann!« Die beiden umarmen sich und klopfen sich gegenseitig die Schulter. 
 
    »Ist sie das?«, fragt Jake und sieht mich neugierig an. Dylan nickt und schon wieder sehe ich dieses verlegene Lächeln auf seinem Gesicht.  
 
    »Hi, ich bin Brad«, sagt er und hält mir die Hand entgegen. Wie hypnotisiert schüttle ich sie und murmle meinen Namen.  
 
    »Heißt du nicht Jake?«, frage ich verwirrt, doch bevor er antworten kann, bemerke ich meinen Fehler. In der Serie ist er Jake. Im wahren Leben Bradley King. 
 
    »Nur auf dem Bildschirm«, erwidert er und wackelt mit den Augenbrauen. »Wie gefällt dir L.A.?« 
 
    »Brad, Mel ist erst gestern angekommen. Ich hatte noch keine Gelegenheit, ihr was zu zeigen«, wirft Dylan ein. Brad beugt sich verschwörerisch zu mir.  
 
    »Und wie gefällt dir die MacFlint Farm? Hat er dir schon all seine Kuscheltierchen gezeigt?« Dylan verpasst ihm einen Schlag auf den Hinterkopf und Brad duckt sich im letzten Moment weg, sodass er bloß noch seine Haare streift.  
 
    »Ist ja schon gut, Mann«, sagt er breit grinsend und mit erhobenen Händen. Wade bringt unser Frühstück und Brad bestellt sich ebenfalls was zu essen. Auch er scheint Wade sehr gut zu kennen, denn sie unterhalten sich sofort angeregt über irgendwas Privates.  
 
    »Schmeckt's?«, erkundigt sich Dylan und wirft mir einen Seitenblick zu.  
 
    »Himmlisch«, schwärme ich. Tatschlich habe ich lange nicht mehr so lecker gegessen. Kein Wunder, dass Dylan oft hierherkommt.  
 
    »Das Kit ist unser Stammlokal, wir sind fast jeden Abend hier. Außer mittwochs, da hat Wade geschlossen.« 
 
    »Muss auch mal sein«, ruft dieser in unsere Richtung. Es scheint, als würde ihm nichts entgehen, auch wenn er gerade mit etwas anderem beschäftig ist.  
 
    »Das klingt alles so normal«, erwidere ich und probiere den Kaffee, der wirklich lecker ist.  
 
    »Was dachtest du denn? Dass wir jeden Tag mit der Limo durch die Gegend kurven und im Country Club essen?«, meint Dylan amüsiert.  
 
    »Vielleicht«, gebe ich etwas kleinlaut zu und er lacht auf.  
 
    »Mel, Mel, Mel. Schauspielerei ist mein Job. Daneben bin ich ein ganz normaler Kerl, weißt du.« 
 
    »So langsam sickert es zu mir durch. Das macht dich übrigens sehr sympathisch.« Ich lächle ihn an und er hebt eine Augenbraue. 
 
    »Das hört man doch immer wieder gern. Weißt du, ich dachte, wir gehen nachher mit den Hunden spazieren. Zu zweit können wir gleich mehrere mitnehmen.« Ich verschlucke mich an einem Bissen und beginne zu husten.  
 
    »Du meinst, ich soll auch welche halten?«, bringe ich nach Luft ringend hervor.  
 
    »Klar. Hast du ein Problem damit?«, fragt er stirnrunzelnd. 
 
    »Möglich.« 
 
    »Okay, dann … gehst du einfach nur nebenher. Colin und Brenda gehen später auch noch eine Runde.« 
 
    »Gut«, sage ich und atme erleichtert auf. Der Gedanke an einen Hund, der durch eine kurze Leine mit meiner Hand verbunden ist, bereitet mir Unbehagen. Das Erlebnis mit dem Hund von gestern habe ich noch in guter Erinnerung.  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Mel beobachtet mich aus sicherer Entfernung, während ich drei Hunde anleine. Mit Absicht wähle ich drei kleinere Tiere, die sehr umgänglich sind und selten Ärger machen. Vielleicht kann ich Mel später doch noch dazu überreden, einen von ihnen zu führen. Als sie angeleint sind, verlassen wir die Farm über das hintere Tor. Dort grenzt das Grundstück direkt an eine größere Ackerfläche mit unbefestigten Wegen, welche einen ruhigen Spaziergang ermöglichen. Anfangs hält sie zu den Hunden noch einen gewissen Abstand, doch sie merkt schnell, dass von ihnen keinerlei Gefahr ausgeht und bald schon bleibt Mel direkt neben mir, was ich mit Wohlwollen registriere.  
 
    »Arbeitest du heute noch?«, fragt sie.  
 
    »Ja, ab Mittag.« 
 
    »Nimmst du mich mit?« Sie hebt den Kopf und sieht mich hoffnungsvoll an. Ihre Augen leuchten und bringen mich zum Schmunzeln.  
 
    »Könnte sein«, erwidere ich vage und mache mir einen Spaß daraus, sie ein bisschen zu necken.  
 
    »Oh Dylan! Bitte!« Sie bleibt stehen und mustert mich ungläubig. Ich sehe mich nach ihr um und nicke mit dem Kopf, damit sie mir wieder folgt.  
 
    »Komm schon!« Etwas unwillig setzt sie sich in Bewegung und ich schaue wieder nach vorn. Sobald sie mein Gesicht nicht mehr sehen kann, erscheint darauf ein breites Grinsen. Das war ja einfach!  
 
    »Du nimmst mich doch mit, oder?« Ihr Tonfall ist fast bettelnd, sie ist jetzt wieder genau neben mir.  
 
    »Kommt darauf an.« 
 
    »Worauf?« 
 
    »Wie schnell du bei der Bank da vorne bist.« Ich deute zur Weggabelung, wo sich unter einer alten Eiche eine Holzbank befindet.  
 
    »Was?«, fragt sie verständnislos.  
 
    »Laufen, Mel«, erwidere ich belustigt und fange an zu rennen. Die Hunde sind mit Feuereifer bei der Sache und rennen so schnell, dass die Leinen straff gespannt sind. Hinter mir höre ich Mels Schritte und ihren keuchenden Atem, der mit jedem Meter lauter wird. Mit Absicht drossle ich das Tempo und halte die Hunde zurück, damit Mel wenigstens eine kleine Chance hat, uns einzuholen. Kurz bevor ich die Bank erreiche, verlangsame ich zu einem schnellen Schritt und sie läuft atemlos an mir vorbei, fällt beinahe auf die Bank.  
 
    »Oh Gott«, keucht sie und benötigt mehrere Minuten, bis sich ihre Atemzüge wieder normalisieren. Ich setze mich neben sie und warte amüsiert darauf, bis sie wieder reden kann. Die Hunde lassen sich zu meinen Füßen nieder und genießen die kleine Pause.  
 
    »Geht’s wieder?«, erkundige ich mich in lockerem Plauderton.  
 
    »Weißt du eigentlich, wann ich das letzte Mal gelaufen bin? Das muss in der Schule gewesen sein«, keucht sie. 
 
    »Na, so lange kann das auch wieder nicht her sein«, ziehe ich sie auf. 
 
    »Fast zwei Jahre!«, entgegnet sie entrüstet, was mich erneut zum Lachen bringt.  
 
    »Sorry.« Entschuldigend hebe ich die Hände.  
 
    »In der Berufsschule haben wir keinen Sportunterricht. Ich hätte nie gedacht, dass ich mittlerweile so unfit bin«, gibt sie zu und lässt den Kopf nach hinten sinken, wobei sie sich mit den Fingern übers Gesicht reibt.  
 
    »Keine Sorge, ich nehme dich in den nächsten Wochen jeden Tag auf einen langen Spaziergang mit, dann bist du im Handumdrehen wieder in Form«, erwidere ich amüsiert.  
 
    »Sport hat noch nie zu meinen Stärken gehört.« 
 
    »Ach, Spazierengehen ist doch kein Sport«, winke ich ab. 
 
    »Für mich schon«, kommt prompt zurück. Mel hat die Augen geschlossen und ich nutze die Chance, sie eingehend zu betrachten. Ihr schlanker Körper hat an genau den richtigen Stellen weiche Rundungen und es juckt mich in den Fingern, diese zu berühren. Wie sie wohl reagieren würde, wenn ich einfach so eine Hand auf ihren Busen legen und sie streicheln würde? Im ersten Moment würde sie bestimmt erschrecken, doch dann … dann wäre da die Möglichkeit, dass es ihr gefällt. Schließlich habe ich sie schon einmal berührt, gestreichelt und zum Beben gebracht. Bevor ich eine falsche Entscheidung treffen kann, streckt sie sich und setzt sich aufrecht hin.  
 
    »Hier ist es so ruhig«, sagt sie und sieht sich nach allen Richtungen um.  
 
    »Ja, deshalb komme ich so gern hierher«, erwidere ich und unterdrücke ein unwilliges Knurren. Fuck! Gelegenheit verpasst. Natürlich hätte ich nicht einfach so ihre Brüste angefasst. Vielleicht ihre Wange gestreichelt, oder die Konturen ihrer Lippen nachgezeichnet. Sie geküsst, erst ganz sachte und dann richtig. Hm, ein verlockender Gedanke. Die Hunde springen auf und beginnen zu bellen. Ich drehe den Kopf in alle Richtungen, doch ich kann nichts erkennen, was sie aufgeschreckt haben könnte. Vielleicht haben sie bloß ein Kaninchen gewittert.  
 
    »Was ist los?«, fragt Mel, und wenn ich mich nicht irre, schwingt in ihrer Stimme ein ängstlicher Unterton.  
 
    »Keine Ahnung. Lass uns zurückgehen, wir müssen sowieso bald ins Studio.« 
 
    »Du nimmst mich also mit?«, fragt Mel begeistert und springt auf. 
 
    »Sicher, was dachtest du denn?« Grinsend schüttle ich den Kopf und stehe auf. Die Hunde schlagen automatisch den Weg nach Hause ein und ich folge ihnen. Nach wenigen Schritten sehe ich mich nach Mel um. 
 
    »Kommst du?« 
 
    Sie steht immer noch bei der Bank und ihr zuvor so begeistertes Gesicht zeigt einen unsicheren Ausdruck. »Was ist los?«, frage ich und bleibe stehen. Die Hunde zerren an den Leinen und beginnen zu winseln. Auf ein Kommando von mir sind sie augenblicklich still. Irgendwas stimmt hier nicht. »Melanie?« 
 
    »Ich … ich weiß nicht. Ich glaube, es ist was mit meinem Knöchel«, erwidert sie zögernd und erst jetzt bemerke ich, dass sie ein Bein entlastet. Vorsichtig macht sie einen Schritt und verzieht schmerzerfüllt das Gesicht. Ich gehe zu ihr, binde die Hunde an der Bank fest, und gehe auf die Knie.  
 
    »Zeig mal«, sage ich, bringe sie dazu, sich wieder zu setzen, und taste den Knöchel ab. Er ist weder dick noch heiß.  
 
    »Tut er jetzt auch weh?«, will ich wissen und streichle weiterhin über die weiche Haut.  
 
    »Nein, nur wenn ich ihn belaste.« 
 
    »Wann ist das passiert?« 
 
    »Ich glaube, als ich aufgesprungen bin. So ein Mist!«, flucht sie und kreist vorsichtig mit dem Fuß.  
 
    »Vielleicht bist du nur unglücklich aufgetreten und es geht schnell vorbei«, mache ich einen Versuch, sie zu trösten.  
 
    »Hoffentlich«, murrt sie und steht erneut auf, probiert ein bisschen herum. 
 
    »Und?« 
 
    »Hm, vielleicht ein bisschen besser. Ich kann's mir aber auch einbilden. Gehen wir?« 
 
    »Ich trage dich«, sage ich und mache Anstalten, sie auf die Arme zu nehmen.  
 
    »Auf keinen Fall!«, wehrt sie ab und weicht zurück. 
 
    »Mel, komm schon. Du kannst mit einem schmerzenden Knöchel nicht die ganze Strecke zurücklaufen. Der Weg ist total uneben. Wenn du jetzt noch umknickst, können wir ins Krankenhaus fahren.« Sie mustert mich skeptisch und ich merke, wie es in ihrem Kopf arbeitet. Es ist ihr unangenehm, sich von mir tragen zu lassen, doch was hat sie sonst für Möglichkeiten?  
 
    »Ich … Dylan, was hältst du davon, wenn wir es versuchen. Ich verspreche dir, wenn ich nicht mehr kann, dann darfst du mich zurücktragen, okay?« 
 
    Ich willige ein, denn mir ist klar, dass sie ohnehin nicht lange durchhalten wird. Nachdem ich die Hunde losgebunden habe, lege ich einen Arm um ihre Mitte und stütze sie, während sie neben mir die ersten Schritte macht. Sie humpelt, aber es wird langsam besser. Es gefällt mir außerordentlich, sie so dicht bei mir zu haben, ihren Körper zu spüren. Der Duft ihrer Haare weht mir um die Nase und weckt in mir das Verlangen, tief einzuatmen. Ihre Wärme dringt durch die Klamotten und an den Stellen, an denen wir uns berühren, entsteht Hitze.  
 
    »Das läuft doch ganz gut«, meint sie etwas atemlos. Sie ist nervös.  
 
    »Sicher.« Ich verleihe meiner Stimme einen dunklen Unterton. »Bis heute Abend schaffen wir es nach Hause.« Mel hebt den Kopf, in ihren Augen ist ein ärgerliches Blitzen, doch als sie auf meine treffen, beginnt sie zu lächeln.  
 
    »Du willst mich doch bloß ärgern!« 
 
    »Schuldig im Sinne der Anklage«, erwidere ich grinsend. Ihr so nahe zu sein, ihr Gesicht direkt vor meinem zu haben, macht es mir unheimlich schwer, mich zu beherrschen. Mel ist hier und ich will sie endlich küssen! Ich will meine Lippen auf ihre pressen und ihr gedämpftes Stöhnen hören. Es macht mich fast wahnsinnig, genau das nicht tun zu dürfen! Sie verdreht lachend die Augen. 
 
    »Okay, du darfst mich tragen. Aber Huckepack!«, gibt sie nach und ich bleibe stehen. 
 
    »Wie Madame wünschen.« Ich drehe mich um und helfe Mel auf meinen Rücken. Sie legt ihre Arme im Würgegriff um meinen Hals und ich mache erstickte Geräusche.  
 
    »Oh, sorry«, murmelt sie und rutscht mit meiner Hilfe ein Stück weiter hoch. Meine Arme liegen in ihren Kniekehlen und die Unterschenkel baumeln locker an beiden Seiten hinab.  
 
    »Bequem?«, erkundige ich mich und mache die ersten Schritte.  
 
    »Ja, sehr«, gibt sie zu und legt den Kopf auf meiner Schulter ab. Je länger ich sie auf dem Rücken trage, desto mehr entspannt sie sich, und ich genieße es, sie zu spüren. Ihr Gewicht ist kaum der Rede wert. Ihre Brüste pressen sich sehr deutlich an meine Schulterblätter, wodurch es in meinen Lenden zu kribbeln beginnt. Mir wird warm, doch keinesfalls von der Anstrengung, Mel zu tragen, sondern von ihrer unmittelbaren Nähe. Ein wohliges Summen erklingt nah an meinem Ohr, was mich zum Lächeln bringt.  
 
    »Mel?«, frage ich amüsiert. »Alles okay bei dir?« 
 
    »Mhm, ja«, schwärmt sie. »Ich könnte Stunden auf deinem Rücken verbringen.« 
 
    »Gut zu wissen.« 
 
    »Dylan?« 
 
    »Mhm?«, brumme ich.  
 
    »Ich bin froh, hier zu sein.« 
 
    »Ja?« 
 
    »Ja«, seufzt sie. »Sonst wäre ich nie in den Genuss gekommen, dass du mich über die Felder trägst.« 
 
    »Wer weiß. Obwohl du dir den Knöchel verletzt hast?« 
 
    »Ach, jetzt merke ich das nicht mehr.« 
 
    »Wenn ich dich absetze, wirst du es mit Sicherheit wieder merken«, warne ich sie vor.  
 
    »Dann musst du mich wohl den ganzen Tag herumtragen.« Flirtet sie etwa mit mir?  
 
    »Auch, wenn ich das gerne würde, Mel, so muss ich dich leider enttäuschen. Ich kann schlecht mit dir auf dem Rücken vor die Kamera treten.« 
 
    »Ach ja«, seufzt sie und ich werfe ihr einen schnellen Seitenblick zu. »Ich glaube, ich bleibe heute auf der Farm. Ich will nicht mit ins Studio, wenn ich nur mit Unterstützung gehen kann.« Sie sieht etwas traurig aus, doch auch ich bin der Meinung, sie ist zu Hause besser aufgehoben. Es würde ihr wenig Spaß machen, den ganzen Nachmittag an einen unbequemen Stuhl gefesselt zu sein.  
 
    »Da bin ich ganz deiner Meinung. Du bist noch eine Weile hier, die Dreharbeiten laufen dir nicht davon«, versuche ich sie zu trösten. Sie gibt ein unbestimmtes Grummeln von sich. Ein paar Minuten später sind wir zurück auf der Farm, wo wir auf Colin treffen, der mir die Hunde abnimmt, sodass ich Mel ins Haus bringen kann.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 8 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Dylan ist weg. Wir haben noch zusammen zu Mittag gegessen und vor wenigen Minuten ist er ins Studio gefahren. So ein Mist, dass ich lahmgelegt bin. Es tut nur beim Auftreten weh, doch wenn ich den Knöchel nicht schone, wird es bestimmt schlimmer. Hoffentlich ist morgen wieder alles gut. Dass mir so etwas auch noch am Anfang des Urlaubs passieren muss! Doch als Dylan mich getragen hat, das war wirklich wahnsinnig heiß! Ich habe ihn gespürt, von oben bis unten, seine Muskeln, seine Hitze. Ihn. Die Stunden, bis er wieder zurück ist, werden sich ziehen wie Kaugummi. Er hat mich zusammen mit seiner wirklich großen Blu-ray Sammlung auf der Couch zurückgelassen, in greifbarer Nähe befinden sich ausreichend Getränke und Snacks. Als ob ich den ganzen Tag nur essen würde! Aufstehen ist lediglich zum Gang zur Toilette nötig, ansonsten muss ich mich keinen Millimeter bewegen. Was nicht heißt, dass es mir gefällt. Ich stelle mich auf einen öden, langweiligen Nachmittag ein. Dylan konnte mir keine genaue Uhrzeit nennen, wann er wieder zurück sein würde. Missmutig stöbere ich die Filme durch und entscheide mich für eine Komödie, da ich dringend was zu lachen brauche. Ich mache es mir auf der Couch bequem und kuschle mich in die großen weichen Kissen. Es wird von Minute zu Minute schwerer, die Augen offen zu halten. Ist das immer noch der Jetlag? Hmmmm … 
 
      
 
    Er trägt mich auf seinem Rücken. Er ist so stark. Der Boden unter mir schwankt, doch bei ihm fühle ich mich sicher. Ich werde nicht stürzen. Er wird nicht zulassen, dass ich falle. Ich genieße die Wärme, die von seinem Körper ausgeht, sauge sie auf wie ein Schwamm. Wird er mich auch noch tragen, wenn mein Knöchel wieder in Ordnung ist? »Dylan«, flüstere ich und er dreht mir das Gesicht zu. Ich erschrecke, weil dieses Gesicht keineswegs Dylan gehört. Im selben Moment, als ich das registriere, falle ich … schreiend und strampelnd … 
 
      
 
    »Mel? Mel! Ist alles in Ordnung?« Dylans besorgte Stimme ist ganz nah und nur Sekunden später spüre ich seine Arme, die mich hochheben. Ich quietsche auf und versuche, Arme und Beine zu entwirren. Irgendetwas hindert mich daran. Was ist das bloß? 
 
    »Warte, ich helfe dir.« Dylan hält meine Handgelenke mit einer Hand fest, während er mit der anderen eine Decke wegzieht. Diese hat sich irgendwie um meinen Körper gewickelt. 
 
    »Danke«, keuche ich erleichtert und strecke die Beine aus. Es ist bereits dunkel und der Raum wird von einer Lampe in der Küche spärlich beleuchtet. »Ich kann mich an keine Decke erinnern«, sage ich verwirrt. 
 
    »Ja, das war ich, sorry. Als ich vorhin nach Hause kam, hast du tief und fest geschlafen und ich wollte nicht, dass du frierst«, meint er mit einem Lächeln auf den Lippen. 
 
    »Oh. Ja dann, danke.« Wie süß!  
 
    »Gerne. Bist du von der Couch gefallen?« 
 
    »Was?« 
 
    »Na, du lagst auf dem Boden und hast wild um dich geschlagen«, erwidert er grinsend. Ich kann mich nur noch daran erinnern, dass ich geträumt habe. Von ihm … nein, von Matt! Scheiße, wieso war da plötzlich Matts Gesicht? Das mit uns ist doch längst vorbei!  
 
    »Ich weiß nicht mehr.« Benommen setze ich mich auf und reibe mir über die Stirn.  
 
    »Hast du den ganzen Nachmittag verpennt?« 
 
    »Scheint so«, gebe ich zurück. Wie konnte das nur passieren? 
 
    »Wie geht’s deinem Fuß?«, erkundigt er sich. Ich wackle ein bisschen damit Hin und Her.  
 
    »Besser, glaub ich.« 
 
    »Hunger?« 
 
    »Nein. Aber Durst.« Ich greife nach dem vollen Wasserglas in meiner Nähe und leere es in einem Zug. »Wie war dein Tag?«, frage ich und sehe ihn neugierig an.  
 
    »Ganz okay. Ich habe ständig den Text vergessen, weil ich daran denken musste, dass du ganz allein auf meiner Couch liegst.« 
 
    »Ach komm schon«, erwidere ich ungläubig. Meint er das wirklich ernst? Er grinst so verschmitzt, das kann nicht wahr sein.  
 
    »Kommst du mit auf die Veranda?« 
 
    »Klar.« Jahaaa. Ich freue mich darauf, zusammen mit ihm im Dunkeln dort zu sitzen. Gestern war ich schon viel zu müde, um es richtig zu genießen. Aber heute bin ich ausgeschlafen!  
 
    Ich stehe auf und bei den ersten Schritten spüre ich den Knöchel nun wieder deutlich. Langsam humple ich nach draußen und ignoriere Dylans Hand, die er mir anbietet. Ich will sehen, ob ich es allein schaffe, das kann doch nicht so schwer sein. Erleichtert atme ich auf, als ich die erste Sitzgelegenheit erreiche, und lasse mich sofort in den Stuhl plumpsen.  
 
    »Dickkopf«, grummelt er und ich beiße mir auf die Lippen, damit ich nicht laut lachen muss. Ha! Geschafft!  
 
    »Wenn es dir morgen nicht besser geht, fahren wir ins Krankenhaus«, kündigt er an und setzt sich in die Hollywoodschaukel.  
 
    »Morgen ist es bestimmt wieder gut«, erwidere ich optimistischer, als ich mich fühle, doch ich will auf keinen Fall in ein Krankenhaus fahren. »Du könntest mir ja den Fuß massieren«, scherze ich.  
 
    »Sicher. Komm her.« Auffordernd klopft er auf das Polster neben sich und ich weiß nicht, wie ich aus der Nummer wieder rauskommen soll.  
 
    »Ähm, das sollte bloß ein Scherz sein«, winke ich ab.  
 
    »Nein, das ist eine gute Idee. Komm schon!«  
 
    In meinem Bauch beginnt es zu kribbeln. Ich stehe langsam auf und humple zu Dylan. Meine Knie sind wackelig und als ich bei ihm bin, geht mein Atem schneller und das Herz pocht verräterisch laut in meiner Brust. So elegant wie möglich lasse ich mich neben ihm nieder.  
 
    »Du musst das nicht tun«, wehre ich ab, als Dylan nach meinen Beinen greift und diese auf seinen Schoß zieht.  
 
    »Entspann dich, Mel«, murmelt er und ich gebe nach, lege mich bequem hin und beobachte ihn durch halb geöffnete Augen. Plötzlich bin ich wahnsinnig nervös und kann es kaum erwarten, bis er etwas macht. Irgendetwas. Egal was. Er streicht zart mit den Fingern über den verletzten Knöchel und jagt dadurch kleine Schauer durch meine Beine. Schon dieser kleine Hautkontakt treibt mich in den Wahnsinn. Automatisch ziehe ich das Bein zurück und Dylans Mundwinkel zucken.  
 
    »Kitzelig?« 
 
    »Ein bisschen«, wispere ich und warte auf seine nächste Berührung. Mit einer Hand umschlingt er locker meinen Unterschenkel und beginnt mit der anderen, erneut über den Knöchel zu streicheln. Diesmal ist die Berührung etwas fester und löst kein Kitzelgefühl aus. Seine Bewegungen sind gleichmäßig, er kreist, streichelt, zieht, mal mit weniger und mal mit mehr Druck.  
 
    Er macht das so gut! Das ist himmlisch! Mein ganzes Bein kribbelt und ich weiß genau, dass das keinesfalls allein von der Massage kommen kann. Es kommt eher von seinen Berührungen, seinen Fingern, seiner Nähe. Nach einer Weile beginne ich mich zu entspannen und das Kribbeln breitet sich über meinen Körper aus. Vom Bein bis in den Unterleib, höher zur Brust, in die Arme bis in den Nacken. Ich bin wie elektrisiert und ich glaube, das Blut fließt schneller durch meine Adern. Wie ein heißer roter Strom. Ganz deutlich nehme ich das harte Klopfen meines Herzens wahr und meine Atemzüge sind kürzer, hektischer. Mir ist heiß. Oh, ist mir heiß! Ich bin froh, dass ich nur dieses dünne ärmellose Top trage, doch die Hose nervt. Die Jeans geht bis unters Knie und klebt wie eine zweite Haut an meinen Beinen. Dylan massiert unentwegt weiter und es macht den Anschein, als würde er von meinem Gefühlschaos rein gar nichts mitkriegen. Kann das sein? Meine Haut muss sich mindestens fünf Grad heißer anfühlen! Und mein Herzschlag ist doch unmöglich zu überhören! Ein unterdrücktes Stöhnen löst sich aus meiner Kehle und lässt mich für mehrere Sekunden erschrocken den Atem anhalten. Dylan wirft mir durch seine langen Wimpern einen Blick zu und mir wird noch heißer. Ich traue mich kaum zu atmen, doch was habe ich für eine Wahl? Mein Brustkorb hebt sich viel zu auffällig, zu schnell. Ich beiße mir auf die Unterlippe und hoffe, dass ich keine weiteren Laute von mir gebe. Was wird er denken? Ich erstarre kurzzeitig, als seine Finger meinen Unterschenkel entlanggleiten, hoch bis zum Saum der Jeans und wieder runter. Und wieder hoch. Seine Bewegungen sind langsam, fast träge, und schüren die Glut in meinem Innern, bis ich Mühe habe, zu atmen. Ich traue mich nicht, mich zu bewegen, will nicht, dass er aufhört. Mein Bein fühlt sich fremd an, so lebendig. Seine Fingerspitzen gleiten sanft über meine Haut, hinterlassen ein Prickeln, das mir in den Unterleib schießt und dort ein loderndes Inferno verursacht. Es ist alles zu viel und trotzdem will ich mehr davon. Wie schafft er es, nur mein Bein zu berühren und mich trotzdem in einen derartigen Zustand zu versetzen? Es liegt nicht daran, dass er Dylan Flint ist. Daran denke ich keinen Moment. Es ist er. Dylan. Das, was er macht, wie er es macht.  
 
    Er berührt mein Herz. An einer Stelle, die vor ihm noch nie jemand berührt hat. Dieser Stelle ist noch niemand nahegekommen und bis jetzt wusste ich nicht einmal, dass sie existiert. Das Gefühl raubt mir den Atem und ich schnappe keuchend nach Luft. Wieder wirft er mir einen stummen Blick zu, diesmal sehe ich es in seinen Augen funkeln. Seine Hand gleitet höher, streicht über die Jeans zum Knie und halb meinen Oberschenkel hoch. Oh Gott! Innerlich bebe ich und seine Finger wandern wieder hinab zum Knöchel. Dann wieder hoch und wieder hinunter. Jedes Mal ein kleines bisschen höher, kaum merklich, doch ich spüre es sehr deutlich. Ich kann es kaum erwarten, bis er die Stelle erreicht, an der sich meine Beine treffen. Sollte mich das erschrecken? Ich weiß es nicht und ich habe keine Kraft, darüber nachzudenken, denn ich muss mich auf Dylans Berührungen konzentrieren. Seine Finger sind das Einzige, was im Augenblick zählt. Ich höre ihn atmen. Auch ihn lässt die Situation nicht kalt. Neben dem Zirpen der Grillen und vereinzeltem Hundegebell höre ich das Geräusch, wie seine Hand über mein Bein streicht. Über nackte Haut und den Jeansstoff. Und wieder seinen Atem, tief und gleichmäßig und erregt. Ja, definitiv. Ein Schauer überläuft mich. Ich errege ihn und dabei liege ich bloß da und lasse mich von ihm streicheln. Dylan beugt sich zu mir, seine Hand rutscht zu meinem Hintern, wo sie liegenbleibt und Hitze verströmt.  
 
    »Mel«, raunt er heiser und in seinen Augen sehe ich das Verlangen, mich zu küssen. 
 
    »Dylan«, bringe ich hervor, greife nach seinem Shirt und ziehe ihn zu mir herab. Im nächsten Moment liegen seine Lippen auf meinen und in mir breitet sich grenzenlose Erleichterung aus. Endlich! Obwohl wir uns bisher nur einmal so nahegekommen sind, fühlt es sich an, wie nach Hause kommen. Irgendwie ist sein Kuss vertraut, sein Geruch vernebelt mir die Sinne und seine Nähe raubt mir den letzten Rest Verstand. Ich schwebe, fühle weder die Schaukel unter mir noch die Kissen im Nacken. Da ist nur Dylan. Seine Lippen, die warm und sinnlich auf meinen liegen, und mir einen Kuss bescheren, der all meine bisherigen Erfahrungen übertrifft. Als er den Mund leicht öffnet, tue ich es ihm nach und nur einen Moment später treffen unsere Zungen aufeinander. Erregung rauscht durch mich hindurch und lässt mich leise stöhnen. Sein Kuss ist sanft, vorsichtig, ich merke, wie sehr er sich zurückhält. Wie sehr es ihn danach verlangt, mich richtig zu küssen. Ich will genau das. Will spüren, wie es ist, wenn er mich so küsst, wie er es gern täte. Ich kralle die Finger in seine Schultern und ziehe ihn näher, lege den Kopf schräg und dränge mich ihm entgegen. Das reicht, um bei Dylan die Zügel zu lockern. Drängend, fast schon gierig, nimmt er meinen Mund in Besitz. Sein Geschmack vernebelt mir die Sinne und macht mich vollkommen willenlos. Er küsst mich tief und innig, bis ich keuchend nach Luft schnappe und er mir eine kurze Verschnaufpause gönnt. Seine Lippen gleiten meinen Kiefer entlang bis zum Ohr, wo er mein Ohrläppchen mit der Zunge liebkost. Ich schreie kurz auf, denn das Gefühl, das daraufhin durch meinen Körper rauscht, ist nur als blanke Lust zu bezeichnen. Er platziert federleichte Küsse hinter mein Ohr und ich weiß nicht mehr, wohin mit den Gefühlen, mit der Erregung, die alle anderen Empfindungen verdrängt.  
 
    »Dylan«, keuche ich und klammere mich an ihm fest. Das gibt mir ein Gefühl von Halt. Doch irgendwie scheint es, als würden wir beide davontreiben. Sein Mund findet zurück zu meinem und er küsst mich erneut, diesmal kontrollierter, ruhiger. Dylan liegt halb auf mir, halb neben mir, soweit es die Schaukel zulässt. Mit sanftem Druck gleitet seine Hand über meinen Körper, erkundet Hüfte und Bauch, streichelt sich höher über die Außenseite des Brustkorbs. Meine Brüste sehnen sich danach, von ihm berührt zu werden, und ich bin enttäuscht, dass er sie umfährt und mit den Fingerspitzen mein Schlüsselbein nachzeichnet. Er soll mich anfassen. Jetzt! Ich spüre seine Finger im Nacken, streichelnd, besitzergreifend, und er unterbricht den Kuss. Träge öffne ich die Augen und begegne seinem Blick. Leidenschaft lodert darin. Ich schlucke und starre ihn stumm an. Der Herzschlag dröhnt laut in meinen Ohren und ich habe Mühe, seinem Blick standzuhalten.  
 
    »Komm mit in mein Bett.« Es ist keine Bitte. Er fordert. Ich nicke, unfähig, eine vernünftige Silbe hervorzubringen. Er drückt mir einen harten Kuss auf die Lippen, steht auf und hebt mich mit Leichtigkeit auf seine Arme. Ich quietsche erschrocken auf und schlinge beide Arme um seinen Hals. Ein Grinsen erscheint auf seinem Gesicht und er trägt mich auf geradem Weg in sein Schlafzimmer.  
 
      
 
      
 
    Sein Bett ist unwahrscheinlich weich und die kühlen Laken fühlen sich auf meiner erhitzten Haut fantastisch an. Dylan kann die Finger keine Sekunde von mir lassen, sie sind überall. An meiner Taille, am Hintern, am Rücken, im Nacken, auf meiner Wange. Entrückt schließe ich die Augen und versinke in einem weiteren Kuss von ihm. Ich könnte ihn immer küssen, jeden Augenblick. Er kann es so unverschämt gut. Er macht, dass ich mich wohlfühle, dass ich mich fallen lasse. Er weiß, was er tut. In diesem Moment finden seine Finger einen Weg unter mein Shirt und streicheln zart meinen Bauch, was mich erzittern lässt. Ich genieße es, seine Berührung dort zu spüren, auf nackter Haut, und kann es kaum erwarten, bis er höher kommt. Und das tut er. Seine Liebkosung ist so federleicht, dass ich ihm den Bauch entgegenwölbe, ich will unbedingt mehr davon! Mit einer flinken Bewegung öffnet er den BH und lässt seine Finger betörend langsam nach vorn wandern. Meine Brüste sind hochsensibel und ich warte nur darauf, dass er seine Hand darauflegt und sie streichelt. Mit den Fingerrücken streicht er an der Unterseite entlang und bringt mich damit fast um den Verstand.  
 
    »Dylan«, flehe ich an seinen Lippen. 
 
    Ein erstickter Laut dringt aus meiner Kehle, als er seine Hand um meine Brust legt und sie massiert. Ich presse mich seiner Berührung entgegen, während ich ihn voller Verlangen küsse, küsse und küsse. Solange küsse, wie es mein Atem zulässt. Erst, als ich mich keuchend in die Kissen sinken lasse, neigt er den Kopf und saugt einen Nippel tief in seinen Mund. Das Shirt hat er hochgeschoben, meinen Oberkörper fast freigelegt. Ich spüre ein sanftes Knabbern und schreie auf, weiß nicht, wohin mit meinen Händen, also kralle ich sie in sein weiches Haar und wühle darin herum. Nie wäre ich auf den Gedanken gekommen, dass Brüste so auf eine Liebkosung reagieren könnten. Ich spüre jede einzelne Berührung und sei sie noch so zart, bis tief in den Unterleib. Dort pocht es so verlangend, dass ich kaum noch stillhalten kann. Ich will die Beine um Dylan schlingen, will mich an ihm reiben, will das drängende Pochen lindern. Er verteilt Küsse auf meinem Bauch, seine Finger nesteln am Bund der Jeans und öffnen Knopf für Knopf. Ich kann kaum noch atmen. Er schiebt mir die Jeans über den Hintern und die Beine hinab, wirft sie achtlos auf den Boden. Nun liege ich vor ihm, nur noch im Slip, hochgeschobenem Shirt und BH. Dylan betrachtet mich für einen Moment und plötzlich ist mir meine Nacktheit unangenehm. Ich nestle am Shirt, mache Anstalten, es nach unten zu ziehen, doch da sind Dylans Hände, die sich auf meine legen.  
 
    »Nicht«, raunt er und unsere Blicke treffen sich. In seinen Augen brennt es vor Begierde. »Lass mich dich ansehen, Mel. Du bist so wunderschön.« 
 
    Ich schlucke und fixiere sein Gesicht, während sein Blick wieder meinen Körper entlangwandert. »Zieh es aus.« Er greift nach meinem Shirt und hilft mir, es mitsamt BH über den Kopf zu ziehen. Bevor ich es einfordern kann, schält er sich aus T-Shirt und Jeans und streckt sich in vollendeter Männlichkeit neben mir auf dem Bett aus. Die Ausbuchtung in seinen Shorts lässt keinen Zweifel an seiner Erregung. Ich bin neugierig, wie er sich anfühlt. Fasziniert berühre ich seinen Oberkörper, streichle über die nackte Haut. Seine Brust ist behaart, darunter befindet sich ein Sixpack aus harten Muskeln und ich fahre jede einzelne Mulde mit den Fingern nach. Eine Spur dunkler Haare weist den Weg vom Nabel in seine Shorts und ich taste mich tiefer. Dylan hält ganz still und beobachtet mich bei meiner Entdeckungsreise. Ich beuge mich vor und küsse seinen Bauch, einmal, zweimal, koste von seiner Haut. Ein feiner Salzgeschmack liegt mir auf der Zunge und ich lecke erneut darüber. Ich bin viel zu neugierig, um noch länger zu warten, also schiebe ich die Hand unter den Bund seiner Shorts und berühre seinen Schwanz. Er ist steinhart, die Oberfläche samtweich. Ein leises Stöhnen von Dylan lässt mich innehalten. Ich sehe in sein Gesicht, er hat die Augen halb geschlossen und beobachtet meine Hand in seinen Shorts.  
 
    »Weitermachen«, murmelt er und ein Lächeln umspielt seine Lippen. Entschlossen schiebe ich die Shorts von seinen Hüften und befreie das Objekt meiner Begierde. Er springt mir entgegen und ich lege die Finger um seine beachtliche Länge. Wow, das … verunsichert mich nun doch etwas. Wie soll das funktionieren, ohne wehzutun? Vorsichtig erkunde ich ihn, lasse die Finger an ihm entlanggleiten, und bin überrascht, dass die Haut so weich ist. Weich und samten und trotzdem steinhart. Ich verreibe mit dem Daumen die Feuchtigkeit an der Spitze, was bei Dylan angespanntes Atmen auslöst. Soso.  
 
    »Genug, Sweetheart«, bereitet er meiner Erkundungstour ein Ende und wälzt sich herum, sodass ich auf dem Rücken lande. Mit einer schnellen Bewegung streift er die Shorts ab und schiebt sich über mich, die Arme links und rechts von mir.  
 
    »Nimmst du die Pille?« 
 
    »Nein.« Irgendwie scheint er überrascht zu sein, doch bevor ich ihn danach fragen kann, küsst er mich und ich entschwebe in andere Sphären. Seine Hand gleitet über meinen Körper. Ich spüre seine Finger am Saum des Slips, er rollt ihn über die Hüften hinab und ich hebe den Hintern, um es ihm leichter zu machen. Für einen kurzen Augenblick unterbricht er den Kuss und zieht ihn mir ganz aus. Dann ist er wieder da, ganz nah, seine Lippen schweben über meinen und ich lechze danach, ihn erneut zu schmecken. Seine Hand nähert sich der Stelle zwischen meinen Beinen und schon ist da sein Finger auf meiner Klitoris, wodurch er heiße Wellen durch meinen Unterleib schickt. Ich beiße mir auf die Lippe, um ein Stöhnen zu unterdrücken.  
 
    »Lass es raus, Mel«, fordert er leise und massiert mich auf eine Weise, die verboten sein sollte. Ich stöhne, laut und lang, und auf seinem Gesicht erscheint ein wissendes Lächeln. »Sehr gut, so will ich das hören, Sweetie.« Mit dem Knie teilt er meine Schenkel, seine Finger tasten sich weiter vor, verteilen meine Feuchtigkeit. Und dann schiebt er seinen Finger in mich. Oh Gott! Ich werde sterben! Ich kralle mich an seinem Oberkörper fest, ziehe ihn zu mir herab und küsse ihn. Pure Lust rast durch meine Adern und weckt ungezügelte Leidenschaft in meinem Innern. Dylans Finger lösen intensive Gefühle in mir aus, ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. Er bewegt den Finger vor und zurück, dringt mit jedem Mal tiefer in mich ein. Das ist so wahnsinnig gut, ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich machen soll. Ich schreie auf und Dylans Mund findet den Weg zum Ohrläppchen, welches er tief zwischen seine Lippen saugt. Das ist der Moment, in dem ich jegliche Kontrolle verliere. Ich hebe ab. Mein Unterleib bäumt sich auf, seiner Hand entgegen, und Dylan fährt mit seiner Liebkosung fort, bis ich glaube, nicht mehr atmen zu können. Ich merke, wie die Explosion verpufft und ich langsam zurückschwebe. Mein Atem geht keuchend und ich fühle mich wie benebelt. Vollkommen entspannt und unglaublich müde. Mit letzter Kraft schlinge ich die Arme um seinen Nacken und ziehe seinen Kopf zu mir, küsse ihn träge. Ich bin wie berauscht. Unser Kuss ist süß und innig. Ich bin froh, dass Dylan sich zurückhält, denn einen weiteren leidenschaftlichen Kuss könnte ich im Moment nicht erwidern. Ich seufze wohlig und kuschle mich ganz dicht an ihn, umschmeichle seine Zunge mit meiner und genieße das Gefühl, ihm so nahe zu sein, genieße es, so vollkommen entspannt zu sein. In seinen Armen. Nach einigen Minuten verschwindet die Trägheit und als würde Dylan es bemerken, werden seine Küsse tiefer, fordernder, und seine Berührungen forscher. Das Gefühl seiner Hände auf meiner nackten Haut ist unbezahlbar. Er verteilt Küsse auf meinem Schlüsselbein und saugt sanft an meinem Hals, was mich zum Stöhnen bringt. Ein Rascheln lässt mich die Augen öffnen und ich sehe, dass Dylan ein Kondom über sein Glied rollt. Oh mein Gott! Gleich werde ich Sex mit Dylan Flint haben! Aufregung überkommt mich und ich schnappe keuchend nach Luft.  
 
    »Alles in Ordnung mit dir?«, fragt Dylan mit erhobener Augenbraue. Sein Blick ist forschend, seine Nasenflügel blähen sich.  
 
    »Ich … ich sollte dir vielleicht etwas sagen«, murmle ich mit belegter Stimme.  
 
    »Okay. Schieß los«, erwidert er und streichelt federleicht über meinen Arm. Die zarte Berührung hinterlässt eine Gänsehaut und macht mich schon wieder wirr im Kopf.  
 
    »Ich habe nur ein einziges Mal mit Matt geschlafen. Sonst mit keinem.« 
 
    »Tatsächlich?« Stirnrunzelnd sieht er mir in die Augen und ich nicke. »Wieso nur einmal?« 
 
    »Danach habe ich Schluss gemacht«, flüstere ich. 
 
    »War er so schlecht?«, fragt er erstaunt und ich sehe, wie seine Mundwinkel zucken.  
 
    »Dylan! Ich will dir damit nur sagen, dass ich noch sehr unerfahren bin.« Verlegen senke ich den Blick und starre auf seine nackte Brust. Ob das so eine gute Idee war? Er legt zwei Finger unter mein Kinn und hebt es so weit an, bis ich ihm wieder in die Augen sehe.  
 
    »Ich habe kein Problem damit, dass du erst ein einziges Mal Sex hattest. Ganz im Gegenteil.« 
 
    »Aber ich weiß doch kein bisschen, wie … wie man es macht.« 
 
    »Was? Sex?« Seine Lippen verziehen sich zu einem amüsierten Lächeln. 
 
    »Ja! Mach dich nicht über mich lustig!«, beschwere ich mich und will ihn halbherzig von mir schieben. Natürlich bewegt er sich keinen Millimeter.  
 
    »Mel, hör auf, komm schon. Ich mache mich kein bisschen über dich lustig, okay? Wie kommst du nur auf den Gedanken, dass du etwas falsch machen könntest?« 
 
    »Ich … ich bin so unerfahren. Und du bist Dylan Flint! Oh Gott, ich kann doch nicht meinen ersten richtigen Sex mit Dylan Flint haben!«  
 
    Er verdreht die Augen und nimmt mein Gesicht in seine Hände. 
 
    »Mel, ich bin einfach nur Dylan, okay? Dein Freund.« 
 
    »Mein Freund?«, hake ich vorsichtig nach.  
 
    »Ich weiß, dass du mehr willst, als eine Nacht. Oder vier Wochen. Ich will dir mehr geben, Mel. Lass es uns versuchen, ja?« 
 
    Oh mein Gott! Natürlich will ich, doch ich bin so überwältigt, dass ich keinen Ton herausbekomme, also nicke ich bloß. Er küsst mich besitzergreifend auf die Lippen, teilt sie, und verwickelt meine Zunge in einen wilden Tanz. Die Hitze kehrt schlagartig in meinen Körper zurück und zwischen meinen Beinen beginnt es drängend zu pochen. Ein erregendes Gefühl jagt das nächste und verwandelt mich in ein bebendes Etwas, das es kaum erwarten kann, bis Dylan seine Finger wieder auf die Stelle presst, die so sehr danach verlangt. Er schiebt sich zwischen meine Beine, öffnet meine Schenkel, und das Herz klopft mir mit einem Mal bis zum Hals. Ich öffne die Augen und sehe ihn an, bestimmt erkennt er die Unsicherheit in meinem Blick.  
 
    »Lass es einfach auf dich zukommen«, raunt er und streichelt über meine Seite. Die Berührung hat eine beruhigende Wirkung auf mich. »Hör auf deinen Körper, er sagt dir, was er will. Und ich bin schließlich auch noch da.« 
 
    Ich nicke, entspanne mich in seinen Armen und lasse es geschehen. Wieder küsst er mich, dringt mit der Zunge in meinen Mund, und im selben Atemzug spüre ich seine Härte an meiner Pussy. Ein erregtes Schaudern fließt durch mich hindurch, das durch seinen Kuss sofort gelindert wird. Seine Finger spielen mit meiner Klitoris, verteilen die Nässe, gleiten in mich. Dann spüre ich sein Glied direkt am Eingang, er spielt mit mir. Mit sanftem Druck lässt er die Spitze zwischen den Schamlippen auf und abgleiten, berührt wie zufällig die Klitoris, kehrt zurück zum Eingang und weckt in mir das Verlangen, ihn endlich in mir zu spüren. Ungeduldig hebe ich ihm das Becken entgegen und tatsächlich gleitet die Spitze wenige Zentimeter in mich. Ein tiefes Stöhnen dringt aus meiner Kehle, denn DAS fühlt sich unglaublich gut an. Zu meiner Enttäuschung zieht er sich wieder zurück, was mir ein Schnauben entlockt. Ich spüre, dass er lächelt.  
 
    »Dylan«, wispere ich dicht an seinen Lippen.  
 
    Ein Knurren kommt tief aus seiner Brust, dann fällt er regelrecht über mich her. Er küsst mich so leidenschaftlich, dass mir die Luft wegbleibt, und im selben Augenblick dringt er bis zum Anschlag in mich ein. Das habe ich auf keinen Fall erwartet! Ich bin vollkommen ausgefüllt, die Dehnung ist wie ein süßes Ziehen und es zucken heiße Wellen durch meinen Unterleib. Er ist ganz ruhig, damit ich mich an ihn gewöhnen kann.  
 
    Und dann bewegt er sich.  
 
    Ach du Scheiße! Jetzt werde ich wirklich sterben! Die Gefühle rauschen nur so durch mich hindurch und ich bin unbeschreiblich froh, dass er so dicht über mir ist und ich mich an ihn klammern kann. Ich merke nicht, dass sich meine Fingernägel in seinen Rücken krallen, merke nicht, dass ich laut stöhne, registriere nicht, dass ich die Beine um seine Hüften schlinge und ihn noch dichter an mich ziehe, mein Becken bewege, um ihn noch tiefer aufzunehmen. All das passiert ganz von allein und zeigt, dass er mit seinen Worten richtig lag. Mein Körper sagt mir, was er will. Es ist so leicht! Wie konnte ich mir darüber bloß Gedanken machen? Wir bewegen uns im selben Rhythmus, bei jedem Stoß komme ich ihm entgegen, kippe das Becken, damit er diese ganz besondere Stelle trifft. Er beschleunigt das Tempo, stößt nun schneller in mich und kommt dabei ein kleines bisschen tiefer. Mein Unterleib brennt und mit jedem Stoß schürt er das Feuer weiter. Ich will ihm sagen, dass ich nicht mehr kann, doch was er macht, ist so verdammt gut. Mir fehlt die Kraft, ihn aufzuhalten, die Erregung erreicht ungeahnte Höhen … 
 
    »Loslassen Mel«, keucht er in mein Ohr und im selben Augenblick falle ich. Es ist, als würde in mir eine Explosion stattfinden. Millionen Funken fliegen durch die Luft und reißen mich davon. Ich höre Dylan stöhnen, fühle seinen heißen Atem am Hals, spüre ruckartige tiefe Stöße, wie sein Orgasmus ihn durchzuckt und er sich stöhnend in mir entlädt. Dann sind wir beide plötzlich still. Ich ringe nach Luft, mein Brustkorb hebt und senkt sich viel zu schnell und meine Haut ist feucht vom Schweiß. Dylan ergeht es nicht besser. Er liegt halb auf, halb neben mir, meine Beine sind noch immer um seine Hüften geschlungen und sein bestes Stück ist nach wie vor tief in mir vergraben. Ich spüre seinen Herzschlag, ein schnelles, deutliches Pochen, und höre seine Atemzüge. Alles in mir fühlt sich träge an und ich bin zu müde, um ihm zu sagen, wie unglaublich das gerade war. So etwas habe ich niemals zuvor empfunden. Ob es jedes Mal so sein wird? Langsam dämmere ich weg und ich kann nichts dagegen machen.  
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Fuck, Fuck, Fuck! Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so intensiv gekommen zu sein. Mel hat mir verdammt noch mal den Kopf verdreht. Mein Schwanz ist noch in ihr, halbsteif, und ich merke, dass er wieder hart wird. Das ist selten geil! Aber wenn ich sie erneut ficken will, brauchen wir ein neues Kondom, fuck! Ohne Gummi könnten wir sofort weitermachen. Doch ein Blick in Mels Gesicht zeigt mir, dass sie momentan dazu sowieso nicht in der Lage wäre. Sie schläft. Tatsächlich schläft sie tief und fest. War ich so langweilig? Oder so gut? Hm, ich hoffe doch Letzteres. Vorsichtig ziehe ich mich aus ihr zurück und löse ihre Beine von meinen Hüften. Sie gibt einen unwilligen Laut von sich, dreht sich zur Seite, und schläft einfach weiter. Ein amüsiertes Grinsen stiehlt sich auf meine Lippen und ich stehe auf, um den Gummi zu entsorgen. Als ich zurückkomme, schläft sie immer noch. Das Bettlaken hat sich um eins ihrer Beine gewickelt, ansonsten ist sie nackt. Wunderschön. Ihre Haut ist hell und makellos. Wenn sie in vier Wochen nach Hause fliegt, wird sie hoffentlich etwas Bräune abbekommen haben. Mein Blick hängt an ihrem Arsch. Sie hat hübsche, kleine Backen, wie gemacht für meine Hände. Ein flacher Bauch, schmale Taille, und absolut hinreißende Titten. Oh ja, ihre Titten sind der Hammer. Für meinen Geschmack eigentlich etwas zu klein, doch sie fühlen sich richtig gut an. Fest, straff und einfach perfekt, mit großen dunklen Brustwarzen. Ich werde dafür sorgen, dass sie sehr viel Zeit in meinem Bett verbringt. Ich lege mich neben sie, vorsichtig, um sie nicht zu wecken, und spiele mit einer langen Haarsträhne. Meine Gedanken schweifen ab zu dem, was sie mir vorhin erzählt hat. Matt und sie hatten nur einmal Sex. Diese Nachricht gefällt mir mehr, als ich zugeben würde. Es muss wohl richtig scheiße gewesen sein, sonst hätte sie danach nicht sofort Schluss gemacht. Wenn es um jemand anders gehen würde, könnte ich Mitleid mit ihm haben, doch bei Mel – auf keinen Fall. Sie ist mein Mädchen und ich hasse den Gedanken, dass dieser kleine Wichser seinen Schwanz in ihr hatte, auch wenn es bloß ein einziges Mal war. Ab jetzt gehört sie mir und ich werde der Einzige sein, der sie fickt. Mel räkelt sich, ihre Augenlider flattern.  
 
    »Hey«, murmle ich und drücke einen Kuss auf ihre Schulter.  
 
    »Bin ich eingeschlafen?« 
 
    »Jap.« Ich verteile weitere Küsse auf ihrer Schulter und arbeite mich zum Brustbein vor.  
 
    »Dylan?« 
 
    »Hm?« 
 
    »Das war unglaublich.« 
 
    Ich hebe den Kopf, damit ich in ihr Gesicht sehen kann. Sie lächelt sanft und ein Strahlen geht von ihr aus. Ich fühle mich, wie ein zufriedener Kater.  
 
    »Das will ich doch hoffen«, raune ich und verleihe meiner Stimme einen verlockenden Klang. »Schließlich habe ich vor, das zu wiederholen. Mehrmals.« 
 
    Ihre Augen weiten sich für einen Moment, als sie begreift, dass ich dies jetzt sofort umsetzen werde, doch dann wird ihr Lächeln breiter.  
 
    »Wirklich?«, flirtet sie.  
 
    »Ja, wirklich. Deshalb halte ich es für das Beste, wenn du mich jetzt küsst. Reden können wir später noch genug.« Ich lege meine Lippen auf ihre und registriere zufrieden, dass sie mir willig entgegenkommt. Ich schmecke ihre Süße und weiß, dass ich den Großteil der Nacht damit verbringen werde, mit ihr rumzumachen. So lange, bis mein erster Hunger gestillt ist. Da sie noch so unerfahren ist, will ich versuchen, mich zurückzuhalten, zumindest fürs Erste.  
 
      
 
    Am nächsten Morgen bin ich träge und gesättigt, was nur eine Nacht mit richtig gutem Sex erzeugen kann. Mel liegt mit dem Rücken zu mir, ihr Hintern presst sich äußerst verlockend an meine Hüfte und ich lege besitzergreifend eine Hand auf eine Backe. Sie seufzt leise und presst sich dagegen, was ich als Aufforderung sehe, ein bisschen zu kneten. Sie brummt etwas Unverständliches.  
 
    »Was?«, hake ich nach.  
 
    »Fester«, brummt sie diesmal deutlicher und ich muss grinsen. Ich packe etwas fester zu und Mel gibt mehrere zufriedene Laute von sich. Letzte Nacht hat gezeigt, dass sie erstaunlich sensibel ist, was ihren Hintern betrifft, und wie sehr sie es mag, wenn ich ihm meine Aufmerksamkeit widme. Darum muss man mich natürlich nicht zweimal bitten, denn ihr kleiner, fester Arsch gefällt mir ausgesprochen gut. Ich bin schon gespannt, wie sie darauf reagiert, wenn ich sie das erste Mal versohle. Der Gedanke daran lässt mich steinhart werden und ein Blick auf den Wecker sagt mir, dass wir noch genug Zeit für einen Morgenquickie haben. Ich versetze ihr einen Klaps, der ihren Arsch aufs köstlichste zum Beben bringt und schiebe meine Finger zielstrebig zwischen ihre Schenkel. Feuchte Hitze empfängt mich und ich verteile die Nässe. Mel seufzt und öffnet ihre Beine ein Stückchen, damit ich besseren Zugang habe. Braves Mädchen. Ich führe zwei Finger in sie ein und massiere ihren engen Kanal, bis sie stöhnt und ihre Schenkel weiter öffnet. Sie ist so empfänglich, so leicht erregbar. Ich ziehe die Finger zurück und greife nach einem Kondom. Sobald es sitzt, bringe ich meinen Schwanz in Position und versenke ihn mit einem festen Stoß tief in ihr. Fuck! Sie ist so eng. Das Gefühl ist so gut, dass ich einen Moment innehalte, bevor ich beginne, mich zu bewegen. Ich lasse ihr etwas Zeit, Mel ist noch im Halbschlaf, doch sobald ich merke, dass sie wach ist, drehe ich sie auf den Bauch und stoße härter in sie. Sie drängt ihren Hintern gegen mein Becken und kommt jedem Stoß entgegen. Meine Finger pressen sich in ihre weiche Haut an der Taille und ich hebe sie an, sodass ihr Hintern in die Höhe ragt und ich richtig tief in sie stoßen kann. Fuck, das ist es! Jeder Millimeter zählt! Mel stöhnt hemmungslos in die Kissen und krallt sich am Bettlaken fest. Ich ficke sie gründlich, darauf bedacht, jeden Punkt in ihrem Innern zu erreichen, und als ich merke, dass sie kurz davor ist, zu kommen, lasse ich sie gemeinsam mit mir abheben.  
 
    »Morgen«, murmelt sie und unsere Lippen treffen sich zu einem intensiven Kuss. »Wenn du mich jeden Tag so weckst, werde ich nie mehr zurück nach Hause fahren.« 
 
    »Ich nehme dich beim Wort«, erwidere ich und küsse sie so innig, dass sie erschaudert. Wenn das alles ist, werde ich mich sehr ausgiebig dieser Tätigkeit widmen.  
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Seit zwei Stunden sitze ich auf einem billigen Klappstuhl am Set und sehe bei den Dreharbeiten zu. Die Schmerzen in meinem Knöchel sind wie durch ein Wunder über Nacht verschwunden. War wohl doch nur eine Zerrung, die Dylans sanfte Hände wegmassiert haben. Meine anfängliche Nervosität ist verflogen. Ich kann es nicht glauben, dass sie immer und immer wieder dieselbe, nichtssagende Szene drehen. Einen Unterschied zwischen den einzelnen Aufnahmen kann ich beim besten Willen nicht erkennen und langsam beginnt es mich zu langweilen. Das hätte ich nie und nimmer erwartet! Die Dreharbeiten haben nicht das Geringste mit dem zu tun, was ich später auf dem Bildschirm zu sehen bekomme. Ich kann mir kein bisschen vorstellen, wie sich das hinterher zusammenfügen könnte und ich muss die Schauspieler bewundern, die völlig ruhig ein ums andere Mal denselben belanglosen Satz sagen. Ich habe einige von Dylans Kollegen kennengelernt, darunter die anderen Hauptdarsteller der Serie. Nur Marissa fehlt, sie kommt angeblich erst später, worüber ich ehrlich gesagt ganz froh bin. Vor der Begegnung mit ihr habe ich schon etwas Bammel und die kleine Gnadenfrist tut gut. Dylan kommt zu mir, reißt mich vom Stuhl, und wirbelt mich herum. Überrumpelt kralle ich mich an seinen Schultern fest und kreische auf.  
 
    »Was soll das?«, kichere ich, als er damit aufhört, uns im Kreis zu drehen, und schlinge die Arme um seinen Nacken.  
 
    »Ich habe deine Küsse vermisst«, raunt er und schiebt seine Zunge in meinen Mund. Mhm, er schmeckt so außerordentlich gut. »Die nächste Szene spielt ohne mich, dann sind wir eine Weile für uns.« 
 
    »Klingt gut«, erwidere ich außer Atem, als er mich auf die Füße stellt.  
 
    »Darauf kannst du wetten!« Übermütig lachend sprintet er davon, denn Hardy, der Regisseur, hat schon zum zweiten Mal nach ihm gerufen. Glücklich sehe ich ihm hinterher, da entdecke ich ein Stück entfernt eine Frau und mir gefriert das Lächeln auf den Lippen. Marissa! Wie lange steht sie schon dort? Der Blick, mit dem sie mich ansieht, ist eisig. Da würde sogar die Hölle zufrieren.  
 
    »Wer bist du und was willst du hier?«, zischt sie und betrachtet mich, als wäre ich ein besonders nerviges Insekt. Ich bin so eingeschüchtert, dass ich kein Wort über die Lippen bringe. Ich mache langsame Schritte zurück zu meinem Stuhl und lasse mich fallen, sobald ich das Plastik in den Kniekehlen spüre.  
 
    »Marissa!«, schallt die Stimme von Hardy durch die Halle und sie dreht den Kopf unwillig in seine Richtung. »Du bist gleich dran!« Sie wirft mir einen vernichtenden Blick zu und geht hinüber zum Regisseur. An jedem ihrer Schritte ist deutlich erkennbar, dass sie sehr wütend ist. Ich sehe ihr hinterher, bis ein energisches Winken meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Es ist Dylan. Er wirft mir einen fragenden Blick zu und ich zucke mit den Achseln. Keine Ahnung, was er damit sagen möchte. Ich merke, dass er zu mir kommen will, doch er kann nicht weg, denn es wird jeden Augenblick gedreht. Mit klopfendem Herzen beobachte ich Marissa und ich kann gar nicht in Worte fassen, wie froh ich bin, dass sie sich weit weg von mir befindet. Sie würdigt mich keines Blickes mehr, während ich ständig verstohlen in ihre Richtung sehe. Sie ist wirklich hübsch. Auf dem Bildschirm finde ich sie schon schön, aber in natura sieht sie tatsächlich noch besser aus. Dylans Exfreundin! Wie soll ich da bitte mithalten? Zudem sehen sich die beiden fast täglich und was noch viel schlimmer ist, sie spielen in der Serie ein Liebespaar. Er wird sie küssen. Immer und immer wieder! Hoffentlich wird heute keine dieser Szenen gedreht. Das würde ich nicht aushalten! Die Minuten vergehen und es wird erneut dieselbe Szene gedreht, doch mit den Gedanken bin ich woanders. In meine Zweifel versunken bemerke ich nicht, dass Dylan auf mich zuschlendert. Erst, als er direkt vor mir steht, hebe ich erschrocken den Kopf.  
 
    »Alles okay mit dir?«, will er wissen und mustert mich besorgt. Ich nicke und werfe einen Blick zu Marissa, die sich auf den Dreh vorbereitet.  
 
    »Komm, gehen wir was essen, ich hab erst mal Pause.« Dylan reicht mir die Hand und zieht mich hoch. Völlig unerwartet treffen seine Lippen auf meine und ich schließe automatisch die Augen und kuschle mich an ihn. Egal, worüber ich mir vorhin Gedanken gemacht habe, jetzt ist alles wie weggefegt. Dylan ist wieder da! Sein Kuss raubt mir die Sinne und macht, dass ich mich wieder ganz entspannt fühle. Ich spüre seine Hände auf meinem Hintern, besitzergreifend und für jeden sichtbar. Irgendwo in weiter Ferne räuspert sich jemand laut und deutlich und Dylan löst sich von mir. Auf seinem Gesicht ist ein breites Grinsen und er schlägt mir einmal fest auf den Hintern.  
 
    »Hey«, beschwere ich mich, doch da legt er schon einen Arm um meine Mitte und bringt mich raus auf den Parkplatz. Wir fahren ins Best Kit, wo wir den letzten freien Tisch in einer Nische ergattern. Wade begrüßt uns, als wir das Lokal betreten, und obwohl ich erst einmal hier war, fühlt es sich vertraut an. Fast wie zu Hause. Jetzt verstehe ich, wieso Dylan so gern hierherkommt.  
 
    »Mein liebster Feuerwehrmann und seine hübsche Freundin«, flötet Wade, als er breit grinsend vor unserem Tisch steht. »Was darf ich euch bringen?« 
 
    »Ich hätte gern den Spezial-Burger mit diesen besonderen Fritten, hast du die noch?«, fragt Dylan und Wade nickt eifrig.  
 
    »Klar, mein Junge. Die bestell ich doch extra für dich. Und die junge Lady?« Er wendet sich mir zu und ich blättere noch einmal unschlüssig in der Karte.  
 
    »Ich nehm dasselbe«, sage ich schnell und klappe die Speisekarte zu. »Und ein Mineralwasser.« 
 
    »Kommt sofort.« Wade eilt zurück hinter den Tresen und ich sehe Dylan fragend an.  
 
    »Trinkst du nichts?« 
 
    »Doch«, grinst er. »Wade weiß, dass ich mittags nur Wasser trinke.« 
 
    »Soso. Weiß er auch, was Marissa trinkt?« Ich kann mir diese Spitze einfach nicht verkneifen.  
 
    »Mel«, erwidert Dylan ruhig und mustert mich durchdringend. »Marissa ist Geschichte. Wir waren ein Paar, und wir waren glücklich, doch das ist vorbei. Das weißt du doch.« 
 
    »Du begegnest ihr fast jeden Tag. Du … du wirst sie küssen!« Dylan streckt den Arm über den Tisch und greift nach meiner Hand.  
 
    »Mel, du hast keine Ahnung, wie Küsse vor der Kamera sind. Da gibt es keine Romantik, das ist alles bloß gespielt. Du kannst dich gern selbst davon überzeugen.« 
 
    »Ich glaube, ich verzichte«, grummle ich und betrachte unsere ineinander verschlungenen Finger. »Sie ist so hübsch«, flüstere ich.  
 
    »Du gefällst mir besser«, erwidert er.  
 
    »Du hast sie geliebt.« Meine Worte sind kaum hörbar.  
 
    Er seufzt. »Ja, das habe ich. Doch wenn ich sie heute ansehe, empfinde ich rein gar nichts.« 
 
    »Wieso habt ihr euch getrennt?« Eine Weile sagt er nichts und ich hebe vorsichtig den Blick, um ihm in die Augen zu sehen. Er mustert mich nachdenklich, dann endlich bricht er sein Schweigen.  
 
    »Sie hat mich verlassen. Unsere Vorstellungen, was eine gemeinsame Zukunft betrifft, waren zu verschieden. Das Leben auf der MacFlint Farm, die vielen Tiere und der Umgang mit ihnen, das alles hat sie abgelehnt. Ich bin kein Kerl, der viel unterwegs ist. Ich meide die Orte, an denen Promis für gewöhnlich feiern. Auf diesen ganzen Rummel habe ich keinen Bock, viel lieber sitze ich auf meiner Terrasse oder bin bei einem Kumpel und trinke ein kühles Bier. Es hat einfach nicht gepasst. Verstehst du?« 
 
    »Wenn sie nicht Schluss gemacht hätte, wärt ihr dann immer noch zusammen?«  
 
    Er zuckt mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Vielleicht. Die Mädels haben immer mich verlassen. Ich war noch niemals in der Situation, selbst den Schlussstrich zu ziehen.« 
 
    »Wirklich?«, frage ich ungläubig. Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen.  
 
    »Naja«, grinst er. »An manchen Situationen war ich nicht ganz unschuldig, wenn du verstehst, was ich meine. Manchmal habe ich mit Absicht dafür gesorgt, dass es vorbei ist.« 
 
    »Hast du sie betrogen?«, hake ich nach.  
 
    »Marissa nicht. Aber andere … schon. Doch das ist lange her. Dich würde ich niemals betrügen.« Er sieht mich mit klarem Blick an und ich weiß, dass er es ernst meint. Wade bringt unser Essen und ich starre mit aufgerissenen Augen den riesigen Burger vor mir an.  
 
    »Das kann ich nie und nimmer essen.« Dylan grinst breit.  
 
    »Ja, das dachte ich mir schon. Wade packt dir die Reste bestimmt ein. Lass es dir schmecken.« 
 
    Die nächsten Minuten essen wir in einträchtigem Schweigen und ich muss zugeben, dass dies der beste Burger ist, denn ich je gegessen habe. 
 
    »Mel, ich kann verstehen, dass du wegen Marissa besorgt bist, doch ich verspreche dir, es gibt dafür keinen Grund. Wir sind bloß noch Kollegen.« 
 
    »Sie hasst mich«, sage ich leise. 
 
    »Wie kommst du denn darauf?«, fragt er stirnrunzelnd.  
 
    »So, wie sie mich angesehen hat, das war … eindeutig.« 
 
    »Was hat sie zu dir gesagt?« 
 
    »Sie wollte wissen, wer ich bin und was ich will«, erwidere ich.  
 
    »Und was hast du geantwortet?« 
 
    »Nichts. Ich war zu eingeschüchtert von ihrem Blick.«  
 
    »Es ist das Beste, wenn du sie einfach ignorierst. Marissa braucht es, im Mittelpunkt zu stehen. Sie will, dass sich alles immer nur um sie dreht. Damit, dass du als meine Freundin am Set bist, hat sie wahrscheinlich ein Problem. Aber das sollte uns nicht belasten, okay?«  
 
    »Okay«, stimme ich zu und ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen.  
 
    »Das ist doch schon viel besser«, meint Dylan und streicht mit dem Fingerknöchel zart über meine Wange. Ich komme seiner Berührung entgegen und Dylan öffnet seine Hand, damit ich meine Wange hineinschmiegen kann. Ich liebe, was diese Liebkosung in mir auslöst. Eine sanfte Wärme macht sich in meinem Brustkorb breit, ich fühle mich sicher.  
 
      
 
    Als wir zurück im Studio sind, winkt der Regisseur Dylan zu sich und ich mache es mir erneut auf dem klapprigen Stuhl bequem. So gut es eben geht. Die beiden reden miteinander und je länger sie sich unterhalten, desto aufgebrachter wird Dylan. Der Ärger ist ihm ins Gesicht geschrieben und er wirft hin und wieder einen Blick in meine Richtung. Was das wohl zu bedeuten hat? Nach einigen Minuten stapft er schnaubend zu mir und lässt sich auf einen Stuhl neben mir nieder.  
 
    »Ist was passiert?«, erkundige ich mich vorsichtig. Einen so wütenden Dylan habe ich bislang nicht erlebt, deshalb weiß ich nicht, wie ich mit ihm umgehen soll.  
 
    »Marissa«, schnaubt er und es klingt dabei wie ein Schimpfwort der übelsten Sorte. Er hebt den Blick und sieht mir in die Augen. »Kommst du mit nach draußen?« 
 
    Ich nicke irritiert, ergreife seine ausgestreckte Hand, und verlasse zusammen mit ihm die Halle.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 9 
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Fuck, Fuck, Fuck! Diese gottverdammte Bitch! Wie sage ich Mel, dass sie das Set nicht mehr betreten darf? Das kann doch nicht wahr sein! Na warte, wenn ich dieses Miststück das nächste Mal in die Finger kriege!  
 
    »Was ist?«, fragt Mel mit großen Augen. Sie ist auf der Hut. Hoffentlich mache ich ihr keine Angst! Ich muss versuchen, mich zusammenzureißen. Ich fahre mir mit den Fingern durch die Haare, atme tief durch, und bemühe mich, ruhiger zu werden.  
 
    »Mel«, beginne ich und nehme ihre Hände in meine. Ihre Finger sind so zart und zerbrechlich in meinen Pranken. Wie soll ich es fertigbringen, ihr weh zu tun? Zwar nicht körperlich, doch sie wird verletzt sein. Da bin ich mir sicher. »Du kannst nicht mehr bei den Dreharbeiten dabei sein.« 
 
    »Kann ich nicht?« 
 
    »Nein«, seufze ich und festige den Griff. »Marissa hat wohl ein Problem damit.« 
 
    »Ein Problem mit mir«, stellt sie richtig und ich kann ihr nicht widersprechen.  
 
    »Mel, aber ich verspreche dir, ich werde alles in meiner Macht stehende versuchen, dass du in ein paar Tagen wieder mitkommen kannst.« 
 
    »Wieso kann sie so etwas verlangen und kommt damit durch?« 
 
    »Mel, bitte, gib mir ein paar Tage Zeit.« Sie löst ihre Hände aus meinen und tritt einen Schritt zurück.  
 
    »Schon okay«, sagt sie leise. »Dann bleib ich eben auf der Farm, ich hab kein Problem damit.« 
 
    »Mel …« Ich strecke die Hände aus, doch sie weicht weiter zurück und hebt abwehrend die ihren. 
 
    »Nein, bitte Dylan. Ich fahre zu dir … und … wir sehen uns dann einfach später, okay?« 
 
    »Okay«, erwidere ich und mache keinen neuen Versuch, sie zu berühren. Mir gefällt diese Situation kein bisschen, doch ich will das nicht hier klären. Wer weiß, wer uns alles beobachtet. Ich werde das mit Mel zu Hause bereinigen. Nachdem ich Marissa einen Kopf kürzer gemacht habe. Vor dem Studio wartet wie immer ein Taxi und ich sehe Mel dabei zu, wie sie einsteigt und mir noch einmal zuwinkt. Sie wirkt bedrückt und ich möchte nichts mehr, als zu ihr zu gehen und sie in meine Arme zu schließen, doch ich weiß, dass sie genau das nicht möchte. Ich stehe immer noch an derselben Stelle, als das Taxi längst aus meinem Blickfeld verschwunden ist. Fuck! Wenn ich nicht noch einige Stunden Dreharbeiten vor mir hätte, würde ich mein Mädchen nie und nimmer einfach so davonfahren lassen. Seufzend mache ich mich auf den Weg zurück ins Studio und sehe mich suchend nach Marissa um. Ich finde sie in der Maske, und als sich unsere Blicke kreuzen, erscheint ein zuckersüßes triumphierendes Lächeln auf ihrem Gesicht.  
 
    »Du hinterhältige Schlange«, knurre ich und baue mich so dicht wie möglich vor ihr auf. »Denkst du, mit deinen Spielchen kannst du irgendwas erreichen?« 
 
    »Tut mir leid, Dylan, aber wenn du mit deiner kleinen Freundin ständig vor mir rummachst, kann ich mich unmöglich auf meinen Job konzentrieren. Das verletzt mich. Du weißt doch, dass ich dich immer noch sehr gern habe.« 
 
    »Darf ich dich daran erinnern, dass du dich von mir getrennt hast? Woher kommt der plötzliche Sinneswandel?« Mit beiden Händen auf dem Schminktisch abgestützt starre ich sie durchdringend an.  
 
    »Dylan«, schnurrt sie. »Unsere Trennung war vielleicht doch … ich habe nicht richtig darüber nachgedacht. Ich vermisse dich.« 
 
    »Raus!«, knurre ich die Stylistin an, die mit aufgerissenen Augen das Weite sucht. »Marissa, es ist vorbei, unwiderruflich. Du und ich, das wird nie wieder passieren, und weißt du auch wieso? Du hast mein Herz mit deinen verdammten Füßen getreten. Ich habe Monate gebraucht, bis ich über dich hinweg war, und das bin ich. Ich habe eine neue Freundin, ihr Name ist Melanie, und sie ist ein wundervoller Mensch. Du könntest ihr niemals das Wasser reichen. Sie ist besonders, sehr besonders, und egal, wie sehr du dich anstrengst, du wirst uns mit deinen Spielchen niemals auseinanderbringen.« 
 
    »Dylan, das hatte ich doch überhaupt nicht vor«, erwidert sie mit unschuldigem Blick, doch mich kann sie damit nicht mehr täuschen. Endlich sehe ich klarer, was sie betrifft, und muss mich nicht mehr von meinen Gefühlen leiten lassen.  
 
    »Ich will, dass du zu Hardy gehst und ihm sagst, dass du kein Problem damit hast, wenn Mel mit ans Set kommt.« 
 
    »Niemals!«, zischt sie. 
 
    »Dann fahr zur Hölle!« Wütend drehe ich mich um und verlasse die Maske. Ich muss mit Hardy reden.  
 
      
 
    Als ich Stunden später den Wagen in die Auffahrt der MacFlint Farm lenke, bin ich erledigt. Die Situation ist frustrierend. Wieso zum Teufel ist Hardy in dieser Sache auf Marissas Seite? Ich parke direkt vor dem Haus und sehe Mel, die in meinem Schaukelstuhl sitzt und die Augen geschlossen hat. Ob sie schläft? Ich bemühe mich, die Tür leise zu öffnen, doch als ich den linken Fuß aus dem Wagen strecke, schlägt sie die Augen auf.  
 
    »Hey!«, ruft sie und springt auf.  
 
    »Selber Hey«, gebe ich zurück und steige die Stufen zur Veranda hinauf. Direkt vor ihr bleibe ich stehen und lege beide Arme um ihre Mitte. Ich spüre ihr Zögern und das gefällt mir überhaupt nicht.  
 
    »Ist alles okay zwischen uns?«, frage ich und suche in ihren Augen nach der Antwort. Wieder zögert sie kurz, doch dann nickt sie. »Ja.«  
 
    Ich stoße den angehaltenen Atem aus und festige meinen Griff. »Gut. Ich hätte keine andere Antwort ertragen.« 
 
    »Dylan?« 
 
    »Hm?«, brumme ich und mustere sie aus zusammengekniffenen Augen.  
 
    »Ich will nicht der Grund sein, weswegen du Ärger bekommst.« 
 
    »Mel, das ist doch Unsinn. Ich habe keinen Ärger und ich verspreche dir, dass ich es hinbekommen werde, dass du wieder mit ans Set kannst.« 
 
    »Nein, Dylan, warte. Ich will das nicht. Ich will nicht, dass es noch mal einen Vorfall mit Marissa gibt, deswegen werde ich den Dreharbeiten fernbleiben.« 
 
    »Mel …« 
 
    »Bitte, Dylan, akzeptiere meine Entscheidung. Ich habe die letzten Stunden darüber nachgedacht und ich halte es für das Beste, wenn ich hier auf der Farm bleibe oder mir die Stadt ansehe. Wir können ja was zusammen machen, wenn du frei hast.« 
 
    Mit großen violetten Augen starrt sie mich an und egal, was ich davon halten mag, ich werde mich wohl damit abfinden müssen. Niemals würde ich das Feld so kampflos räumen, doch wenn Mel es so will … Ich seufze resigniert.  
 
    »Na schön.« 
 
    Sie umarmt mich und flüstert ein »Danke«, in mein Ohr, was mich zum Lächeln bringt.  
 
    »Alles was du willst, Sweetheart«, murmle ich und küsse die empfindsame Stelle hinter ihrem Ohr. Mel erschaudert und umarmt mich fester, was ich nur erwidern kann. Sie dreht den Kopf und nur einen Moment später treffen sich unsere Lippen zu einem leidenschaftlichen Kuss. Eigentlich hatte ich Hunger, doch das kann warten. Viel wichtiger ist es, Mel mit meinen Küssen den Kopf zu verdrehen und ihr ein lustvolles Stöhnen zu entlocken. Und da ist es schon, gedämpft, unterdrückt, aber da. Mein Brustkorb weitet sich und ich neige den Kopf, um den Kuss vertiefen zu können. Ihr Mund ist wie geschaffen dafür, von mir geküsst zu werden, und ich wette, ihre Lippen würden sich auch auf meinem Schwanz phantastisch anfühlen. Bei dem Gedanken, ihn in ihrem Mund zu haben, werde ich steinhart. Nicht heute, mahne ich mich. Es ist noch zu früh dafür. Aber bald … Kurzerhand hebe ich sie hoch und gehe ins Haus, direkt in mein Schlafzimmer. Unterwegs schiebe ich ihr Shirt hoch und als sie wieder auf eigenen Beinen steht, ziehe ich es ihr über den Kopf. Mit flinken Bewegungen öffne ich die Knöpfe ihrer Jeans und streife sie ihr über den Hintern die Beine hinab. Etwas unbeholfen schüttelt Mel die Hose ab, wobei sie sich an meinen Oberarmen festklammert. Ich genieße unterdessen die Aussicht. Mhm, lecker. Mel trägt violette Spitzenunterwäsche, die beinahe die Farbe ihrer Augen hat. Der Push-Up-BH präsentiert ihre Titten wie zwei reife Früchte und ich erliege der Verlockung, neige den Kopf und beiße hinein. Mel quietscht auf und beginnt zu lachen, während ich meine Nase in dem Tal dazwischen vergrabe und tief einatme. Unendlich geil! Sie nestelt an meinem Shirt und schiebt ihre Finger darunter, tastet über meinen Bauch hoch zum Brustkorb. Ihre kleinen Hände sind neugierig, etwas unbeholfen und sehr, sehr weich. Ich spüre, wie sich eine Gänsehaut bildet und befördere meine Kleine mit einem gezielten Schubs aufs Bett. Sie lacht übermütig und streckt beide Arme nach mir aus. Nachdem ich mein Shirt quer durchs Zimmer geworfen habe, lasse ich mich aufs Bett fallen und mache mich mit lautem Knurren daran, ihren Hals mit Bissen und Küssen zu übersäen. Was spielerisch beginnt, verwandelt sich innerhalb kürzester Zeit in einen Austausch wilder Zärtlichkeiten, und es gefällt mir unglaublich gut, dass Mel diese ebenso ungestüm erwidert. Ich habe gehofft, dass sie für die rauere Gangart zu haben ist. Ich schlinge beide Arme um sie und drehe mich auf den Rücken, sodass Mel ausgestreckt auf mir liegt. Sie stützt sich auf den Ellenbogen ab und sieht auf mich herab, ihr Atem geht stoßweise und in ihren Augen blitzt es vor Vergnügen. Ich hebe die Hand und lasse sie auf ihren Hintern klatschen, nicht fest, aber laut. Sie zuckt erschrocken zusammen und mustert mich aus zusammengekniffenen Augen.  
 
    »Was soll das?«, fragt sie atemlos.  
 
    Ich grinse, hebe die Achseln und mache es noch mal. Sie zieht scharf die Luft ein, und als ich mit beiden Händen ihre Backen massiere, entspannt sie sich sichtlich.  
 
    »Dein Arsch lädt geradezu dazu ein, ein bisschen versohlt zu werden«, murmle ich mit rauer Stimme und beobachte sie genau. Für eine Sekunde weiten sich ihre Augen, dann legt sie den Kopf schräg. 
 
    »Ach ja, findest du?« Sie unterdrückt ein Lächeln und ich beginne, abwechselnd auf ihre Pobacken zu klatschen. Mel räkelt sich auf mir, reibt ihr Becken aufreizend an meinem Schwanz und bringt mich dazu, die Schläge fester auf ihren Hintern regnen zu lassen.  
 
    »Was bist du doch für ein verdorbenes Geschöpf«, grinse ich, schiebe von hinten zwei Finger zwischen ihre Schenkel und berühre ihre Pussy. Der Spitzenstoff des Slips ist feucht und klebt auf ihrer Haut, und als ich durch ihn hindurch ihre nassen Falten streichle, wird er noch feuchter. Sie stöhnt und hält still, genießt meine Streicheleinheiten sichtlich.  
 
    »Weg damit«, raune ich und rolle den Slip von ihrem Arsch, öffne den BH und schiebe die Träger von ihren Schultern. Mel stützt sich mit den Armen ab und ich helfe ihr, die störenden Wäschestücke auszuziehen. Dann liegt sie wieder auf mir, wie zwei Perlen drücken ihre Nippel in meine Haut und ich kann keine Sekunde länger warten. Mit beiden Händen umfasse ich ihre Titten und beginne, sie kräftig zu kneten, was Mel ein weiteres Stöhnen entlockt. Sie windet sich auf mir, presst ihren Unterleib gegen meinen, während ihre Hände ziellos über das Bettlaken streichen.  
 
    »Du bist so unglaublich heiß«, murmle ich und küsse sie tief. Ich will von ihrer Pussy kosten, um zu sehen, ob sie dort auch so außerordentlich gut schmeckt. »Setz dich auf.« Mel folgt meiner Anweisung und richtet sich auf. Ihre nackte Pussy reibt über den rauen Stoff meiner Jeans und ich merke, dass ihr das gefällt. Sie rechnet bestimmt damit, dass ich meinen Schwanz auspacke, doch das habe ich nicht vor. Noch nicht. »Komm hoch.« Ich dirigiere sie in die Richtung, wo ich sie haben will und rutsche ihr auf dem letzten Stück entgegen, bis mein Mund direkt unter ihrer Pussy ist.  
 
    »Dylan?« Etwas unsicher blickt sie auf mich herab. Meine Hände liegen fest auf ihren Hüften und hindern sie daran, sich zurückzuziehen.  
 
    »Halt dich fest.« Mit dem Kopf nicke ich in Richtung Bett und Mel legt langsam ihre Hände um die Edelstahlstangen. Als ich sicher bin, dass sie festen Halt hat, lecke ich über ihre Schamlippen, langsam und gemächlich. Ihr Geschmack explodiert auf meiner Zunge, sie schmeckt nach Honig und Pfirsich, und ich weiß schon jetzt, dass ich danach süchtig bin! Mels Becken zuckt und ich knete beruhigend ihre Backen, wobei ich sie mit den Handballen nach wie vor in Position halte. Mit der Zunge teile ich die Schamlippen und gleite dazwischen, wo mich noch mehr Nässe empfängt. Ich drücke mit der Spitze gegen ihre Klit und Mel stöhnt auf. Ein Zittern durchfährt ihren schlanken Körper und ihr Unterleib bebt. Sie ist so empfänglich. Ich widme mich ihrer Klitoris, umkreise und lecke sie, bis Mels Körper zuckt und sie nach Atem ringt. Wieder und wieder presse ich die Zunge dagegen und sauge an dem sensiblen Nervenbündel. Sie umklammert das Bett so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortreten, und ihre Haut ist leicht gerötet.  
 
    »Dylan«, fleht sie und ihre Stimme ist rau vor Verlangen. Ich lege einen Daumen auf ihre Klit und beschreibe gezielte Kreise, während ich mit der Zunge in sie eindringe. Ein leiser Schrei erfüllt den Raum und ich beginne, sie mit der Zunge zu ficken. Sie passt sich meinen gleichmäßigen Bewegungen an und ich gebe ihr etwas mehr Freiraum. Bald darauf ist es um sie geschehen. Nässe flutet meine Zunge und der intensive Geschmack benebelt meine Sinne. Als Mels Beben aufhört, hängt sie kraftlos über mir, ihr Körper ist von einer feinen Schweißschicht bedeckt. Ich hebe ihr Becken an und schiebe mich hoch, helfe ihr, sich auf die Matratze zu legen, wo sie sich lang ausstreckt und an mich kuschelt.  
 
    »Dylan«, murmelt sie schläfrig, hebt das Gesicht und sucht meine Lippen. Mit einem unterdrückten Stöhnen komme ich ihr entgegen und schiebe die Zunge in ihren Mund. Unser Kuss beginnt langsam, träge und wird nach einer Weile zunehmend leidenschaftlicher. Mels Lebensgeister scheinen zurückzukehren, denn sie drückt sich hoch auf den Ellenbogen und umfasst mein Gesicht mit ihren Händen.  
 
    »Das war unglaublich gut«, schnurrt sie und ich kann mir ein selbstgefälliges Grinsen nicht verkneifen.  
 
    »Davon bin ich überzeugt.« 
 
    »Du bist ganz schön eingebildet«, meint sie und schlägt mir spielerisch auf die Brust. Knurrend rolle ich mich herum, sodass Mel unter mir liegt. Mein Gewicht presst sie in die Matratze und ich sehe in ihren Augen, wie sehr ihr das gefällt. Mit voller Absicht reibe ich mit der rauen Jeans über ihre Pussy und Mel schließt entrückt die Augen.  
 
    »Haben dir die Schläge auf deinen Hintern gefallen?«, frage ich dunkel. 
 
    »Ja«, haucht sie und beißt sich auf die Unterlippe.  
 
    »Willst du mehr davon?« Ihr Körper spannt sich unter mir an und es dauert einige Sekunden, bis sie antwortet.  
 
    »Ich weiß nicht.« 
 
    »Weswegen?«, murmle ich und verteile unzählige Küsse und Bisse auf ihrem Hals und den Schultern.  
 
    »Ich hab das noch nie gemacht, ich … keine Ahnung … ist das normal?« Nun öffnet sie die Augen ein kleines Stück und sieht mich an. In ihrem Blick kann ich Unsicherheit lesen, aber noch viel mehr Neugierde. Meine Kleine kann es kaum erwarten, bis ich ihr richtig den Hintern versohle.  
 
    »Es ist alles normal, was uns beiden gefällt.« 
 
    »Gefällt es dir?« 
 
    »Oh ja«, erwidere ich grinsend, senke den Kopf und sauge einen ihrer Nippel tief in meinen Mund. Mel stöhnt auf und wölbt mir den Oberkörper entgegen.  
 
    »Du wirst mir doch nicht wehtun, oder?«, fragt sie zögernd. Ich richte mich so weit auf, bis ich ihr in die Augen sehen kann.  
 
    »Niemals, Mel. Alles was wir tun, soll uns Lust bereiten. Dir und mir. Sobald dir irgendetwas unangenehm ist, musst du es mir sagen. Kann ich mich darauf verlassen?« 
 
    Sie nickt bedächtig und haucht ein »Ja.« 
 
    »Gut.« Mit einem Kuss besiegle ich unsere Abmachung und Mel entspannt sich in meinen Armen. Sie neigt den Kopf und ich komme der Einladung nach, tiefer in ihren Mund einzudringen. Sie schmeckt so wunderbar süß, jung und unschuldig. Wie ein reifer Pfirsich, ähnlich wie ihre Pussy und doch anders. Ich spüre ihre Fingerspitzen am Bund meiner Jeans entlangstreifen. Sie öffnet die Knöpfe und schiebt mir die Hose über die Hüften. Mein Schwanz wird nur noch vom dünnen Stoff der Shorts im Zaum gehalten, die Eichel hat sich bereits einen Weg in die Freiheit gebahnt. Mels Finger schlüpfen nach vorn und umfassen meine Latte. Sie bewegt die Finger auf und ab, streicht mal sanft, mal härter über den Schaft und weckt in mir das unbezähmbare Verlangen, sie auf der Stelle zu ficken. Ich will ihn bis zur Wurzel in ihrer Pussy vergraben und sie hart in die Matratze ficken. Von vorne und von hinten. Verdammt! Jetzt schiebt sie ihre Hand in die Shorts und umfasst meine Länge mit geschlossener Hand, pumpt langsam auf und ab. Meine Eier ziehen sich zusammen, wenn sie so weitermacht, werde ich in einer halben Minute abspritzen. Ich muss dem ein Ende bereiten! Mit einer Hand befreie ich meinen Schwanz aus der Hose und dringe im nächsten Augenblick in Mels feuchte Hitze ein. Fuck! Sie ist so unfassbar eng! Trotzdem gleite ich mühelos in sie, sie ist noch nass von ihrem ersten Orgasmus. Als ich bis zum Anschlag in ihr stecke, halte ich einen Moment inne, um das Gefühl auszukosten. Mel wimmert und bewegt fordernd ihr Becken.  
 
    »Dylan«, stöhnt sie meinen Namen und krallt die Fingernägel in meine Oberarme. Ein süßer Schmerz durchzuckt mich und bringt mich dazu, mit kräftigen Bewegungen in sie zu stoßen. Wieder und wieder. Mels Keuchen und Stöhnen erfüllt das Schlafzimmer und ich spüre, dass sie bald wieder so weit ist. Ich ziehe aus ihr raus und drehe sie auf den Bauch. Mel keucht überrascht auf und ein enttäuschter Laut verlässt ihre Lippen.  
 
    »Auf die Knie!«, befehle ich dunkel. Sie richtet sich auf, doch das geht mir viel zu langsam. Mit festem Griff packe ich ihre Hüften und ziehe sie hoch, spreize gleichzeitig ihre Schenkel und schiebe mich dazwischen. Fuck! Ich habe immer noch kein Kondom! Schnaubend beuge ich mich zum Nachttisch und hole die Packung aus der Schublade. Nachdem ich den Gummi übergezogen habe, bringe ich die Spitze an ihren Eingang und dringe mit einer flüssigen Bewegung in sie ein. Tief. Mel stöhnt in das Kopfkissen und ich beginne, mich in einem gleichmäßigen Rhythmus zu bewegen. Jeder Stoß ist kraftvoll und tief und Mel kommt meinen Bewegungen entgegen. Ihr Hinterteil ist so einladend in die Luft gereckt, dass ich nicht widerstehen kann, mit der Hand mehrere Male auf ihre Backen zu klatschen. Mit jedem Schlag spüre ich einen neuen Schwall Flüssigkeit um meinen Schwanz und das törnt mich so an, dass ich selbst kurz vorm Kommen bin. Mit äußerster Selbstkontrolle halte ich mich zurück und beginne gleichzeitig, Mels Klitoris mit zwei Fingern zu umkreisen. Sie schreit auf und beginnt nur Sekunden später, unkontrolliert um meinen Schwanz zu zucken. Ihr Orgasmus reißt mich mit und ich verspritze meinen Samen in mehreren Schüben ins Kondom.  
 
    Schwer atmend ziehe ich meinen Schwanz aus ihr, rolle den Gummi ab und lasse ihn achtlos auf den Fußboden fallen. Scheiß drauf, ich bin erledigt. Ich ziehe Mel an mich, die sich sofort in meine Umarmung kuschelt, und genieße die Nachwirkungen des Orgasmus.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 10 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Während Dylan am nächsten Tag am Set ist, bleibe ich auf der Farm und besuche die Tiere. Am Nachmittag lasse ich mich von Colin sogar dazu überreden, mit einem kleinen Terrier spazieren zu gehen. Ich freue mich darauf, wenn Dylan zurück ist, und habe bereits etwas fürs Abendessen vorbereitet. Der viele Sex hat mir ein wundes Gefühl zwischen den Beinen beschert und bei jedem Schritt werde ich daran erinnert, was wir gemacht haben und wie sehr es mir gefallen hat. Ich hätte nie gedacht, dass es sich so anfühlen könnte. Bei der Sache mit den Schlägen ist mir allerdings immer noch ein bisschen mulmig zumute, ich bin unsicher, was ich davon halten soll. Doch wenn Dylan seine Hand auf meinen Hintern klatschen lässt, ist das so dermaßen erregend, dass ich einfach nur noch mehr davon will. Er weiß genau, wie fest er zuschlagen darf, damit es mir gefällt. Schon wieder kribbelt es zwischen meinen Beinen, nur, weil ich daran denke.  
 
    Als er abends zurückkommt, falle ich ihm um den Hals und wir küssen uns ausgiebig. Wie ich ihn vermisst habe! Dabei war er bloß ein paar Stunden weg, um zu arbeiten.  
 
    »Hab ich dir gefehlt?«, fragt er amüsiert.  
 
    »Jede Sekunde«, erwidere ich und schlinge die Arme fester um seinen Nacken.  
 
    »Davon habe ich immer geträumt. Dass eine heiße Frau zu Hause auf mich wartet und sich nach mir verzehrt«, seufzt er und ich zupfe spielerisch an seinen Haaren.  
 
    »Woher willst du wissen, dass ich mich nach dir verzehrt habe?«, frage ich keck.  
 
    »Hm. Das lässt sich leicht feststellen«, brummt er, hebt mich auf seine Hüften und legt von hinten die Hand auf meine Mitte. Zwischen seinen Fingern und meinem Geschlecht sind der Stoff meiner Jeans und ein dünnes Höschen, doch er presst so gezielt auf meine Klitoris, dass ich augenblicklich erregt bin.  
 
    »Ich habe gekocht«, murmle ich und verteile gleichzeitig Küsse auf einer Seite seines Halses. 
 
    »Tatsächlich? Dann hoffe ich, das Essen lässt sich aufwärmen, denn im Augenblick habe ich Hunger nach dir. Nur nach dir.« Er fängt meine Lippen mit seinen ein und küsst mich tief und innig. Ich seufze und presse mich dichter an ihn.  
 
      
 
    Als wir eine Stunde später das Bett verlassen bin ich träge und befriedigt. Mein Körper fühlt sich an wie Gummi und ich bezweifle, dass ich die Kraft aufbringen kann, das Essen warm zu machen. Dylan hat unser intensives Liebesspiel wohl kein bisschen Energie geraubt. Ganz im Gegenteil, er bewegt sich wie ein junger Gott und sieht verdammt lecker aus, als er lediglich mit einem Handtuch um die Hüften aus dem Badezimmer kommt.  
 
    »Na, fit für Runde zwei?«, raunt er und zieht mich in eine Umarmung. 
 
    »Ich glaube nicht«, erwidere ich und versuche, meine Überraschung zu verbergen. Es kann unmöglich sein, dass Dylan immer noch nicht genug hat. Er grinst breit und gibt mir einen Kuss, bevor er mich loslässt und sich an den Herd stellt, um das Essen aufzuwärmen.  
 
    »Du siehst aus, als hättest du eine Stärkung nötig«, zieht er mich auf und wirft mir ein belustigtes Grinsen zu.  
 
    »Möglich«, sage ich unbestimmt und decke den Tisch. Das schaffe ich gerade noch.  
 
      
 
    »Diesen Freitag veranstaltet der Sender eine Wohltätigkeitsveranstaltung und ich möchte, dass du mich begleitest«, sagt er lächelnd. 
 
    »Um was geht es?«, will ich wissen und schiebe den Teller von mir. Ich bekomme keinen Bissen mehr runter.  
 
    »Es handelt sich um eine Versteigerung und der Erlös geht an eine Stiftung für krebskranke Kinder.« Dylan lehnt sich im Stuhl zurück. 
 
    »Was wird denn versteigert?« 
 
    »Wir. Also wir Jungs und noch einige andere Seriendarsteller. Man kann ein Date mit einem von uns ersteigern, welches direkt im Anschluss stattfindet.« Er wackelt vielsagend mit den Augenbrauen. 
 
    »Du lässt dich für ein Date versteigern?«, frage ich. Das kann doch bloß ein Scherz sein. Oder?  
 
    »Ja. Natürlich gehe ich davon aus, dass du in diesem Jahr auf mich bietest. Das machst du doch, oder?« 
 
    »Ähm, ja. Wenn du das willst?« 
 
    »Selbstverständlich! Ich habe keine Lust, den Abend mit irgendeiner reichen Tussi verbringen zu müssen. Das hatte ich schon im letzten Jahr.« Er hebt sein Glas und wir stoßen an. 
 
    »Und wie viel soll ich da bieten?«, hake ich nach. Mehr als ein paar hundert Euro könnte ich beim besten Willen nicht locker machen.  
 
    »Mach dir keine Gedanken wegen dem Geld, das geht natürlich auf mich. Im letzten Jahr habe ich 2000 Dollar gebracht, mit viel mehr rechne ich in diesem Jahr auch nicht.« 
 
    »Du willst für 2000 Dollar einen Abend mit mir verbringen, obwohl du mich rund um die Uhr umsonst haben kannst?«, frage ich ungläubig. »Die paar Stunden könnte ich auch ohne dich auskommen«, schlage ich vor, obwohl allein der Gedanke daran, dass er mit einer anderen Frau ein Date haben könnte, mich eifersüchtig werden lässt.  
 
    »Das ist doch Ehrensache«, erwidert er mit einem verschmitzten Grinsen. »Überhaupt will ich verhindern, dass du einen anderen heißen Schauspieler ersteigerst.« 
 
    Als wenn dafür meine Mittel reichen würden. Haha. Ich unterdrücke den Impuls, die Augen zu verdrehen und schüttle amüsiert den Kopf.  
 
    »Wenn du willst, dass ich dein Geld dafür ausgebe – kein Problem, mach ich gerne«, erwidere ich leichthin.  
 
    »Diese Antwort hatte ich erhofft.« Er beugt sich über den Tisch und gibt mir einen Kuss, der ein Flattern tief in meinem Bauch hervorruft.  
 
      
 
      
 
    Am folgenden Nachmittag holt Dylan mich zu einem Ausflug in die Stadt ab. Er will mir ein Kleid für Freitagabend kaufen, und als wir tatsächlich am berühmten Rodeo Drive halten, denke ich sofort an Pretty Woman. Fasziniert sehe ich mich nach allen Seiten um, doch ich kann nichts erkennen, das mich an den Film erinnert.  
 
    »Komm.« Dylan fasst nach meiner Hand und steuert zielstrebig eine der schicken Boutiquen an. Im Schaufenster sind elegante Abendkleider ausgestellt, Preisschilder suche ich vergebens. Eine sehr dünne Verkäuferin in extrem hohen Schuhen nimmt uns sofort in Beschlag und nach dem Dylan kurz erklärt hat, was er sich vorstellt, sucht sie eifrig mehrere Kleider heraus.  
 
    »Was, wenn ich Jeans tragen will?«, frage ich schmollend, nur um ihn zu ärgern. Es schlägt mir auf die Stimmung, dass ich nicht mal gefragt werde, was ich gern für ein Kleid tragen würde. Er mustert mich einige Sekunden prüfend.  
 
    »Willst du?« 
 
    »Nein! Aber …« 
 
    »Sieh dir die Kleider erst einmal an. Du kannst nein sagen, wenn dir keins davon gefällt und wir gehen ins nächste Geschäft.« 
 
    »Okay«, erwidere ich kleinlaut und jetzt ist es mir ein bisschen peinlich, dass ich überhaupt damit angefangen habe. Zum Glück kommt die Verkäuferin in diesem Augenblick um die Ecke. Sie hat unzählige Kleider in den Händen und mir fällt mit Entsetzen ein, dass ich diese nun alle anprobieren soll. Schöner Mist! Zusammen treffen Dylan und ich eine kleine Vorauswahl und ich bin erleichtert, dass dadurch schon mehr als die Hälfte der Kleider wegfallen. Die Verkäuferin führt uns zu einer Umkleidekabine, die fast so groß ist wie mein Zimmer. Es gibt sogar eine bequeme Couch darin, auf der es sich Dylan gemütlich macht und mich aufmerksam mustert.  
 
    »Leg los«, meint er gedehnt und schlägt spielerisch die Fingerkuppen gegeneinander.  
 
    »Musst du hier drin sein?«, frage ich und lecke mir nervös über die Lippen.  
 
    »Was stört dich dran?«, will er wissen und hält mitten in der Bewegung inne.  
 
    »Ähm, dass ich mich hier vor dir ausziehen soll?« 
 
    »Mel, falls du dich nicht mehr daran erinnern kannst, ich weiß, wie du nackt aussiehst. Ich kann sogar behaupten, ich kenne Körperstellen von dir, die du selbst noch nicht so ausgiebig betrachtet hast, wie ich es getan habe.« Ein dreckiges Grinsen umspielt seinen Mund und ich seufze resigniert. Ich ziehe mich bis auf die Unterwäsche aus und komme mir einfach nur nackt vor. Das erste Kleid hat kleine Knöpfe am Rücken, die ich ohne Hilfe unmöglich schließen kann. Bevor ich ihn darum bitte, steht Dylan auf und kommt zu mir.  
 
    »Lass mich dir helfen, Sweetie«, murmelt er und schon spüre ich seine Berührung am Rücken. Seine Fingerkuppen streifen die nackte Haut und eine feine Gänsehaut zieht sich meine Wirbelsäule entlang. Mein Herz klopft wie verrückt und als sein Atem meinen Nacken streift, beginnt es zu kribbeln. Überall. Je länger er hinter mir steht, desto stärker wird das Kribbeln, bis ich das Gefühl habe, es kaum mehr auszuhalten. Ich will mich umdrehen, meine Hände auf seine Schultern legen und ihn küssen. Über ihn herfallen. Doch jeden Moment kann die Verkäuferin zurückkommen und das Risiko, erwischt zu werden, ist mir zu hoch. Dylan haucht einen zarten Kuss auf meine Schulter und tritt zurück. Ohne mich bewegt zu haben, bin ich kurzatmig und ich trete hastig einige Schritte von ihm weg, um mich im Spiegel zu betrachten. Das Kleid ist okay, aber irgendwie fehlt etwas. Der Wow-Effekt bleibt aus.  
 
    »Zieh dieses hier an.« Ich wende mich Dylan zu, der ein fliederfarbenes Kleid in der Hand hält, und nicke. Ja, das sollte zu mir passen. Wieder gleiten seine Finger über meinen Rücken, um die Knöpfe zu öffnen. Ich weiß nicht, wie ich diese Nähe noch bei all den anderen Kleidern ertragen soll, ohne dem Bedürfnis nachzugeben, ihn innig zu küssen. Zu berühren. Und dabei laut zu stöhnen. Um mich von diesen Gedanken abzulenken, steige ich in das nächste Kleid und stelle erleichtert fest, dass es keine Knöpfe hat. Es ist rückenfrei bis zum Poansatz und wird im Nacken lediglich mit zwei seidenen Bändern zusammengebunden. Dylan lässt es sich nicht nehmen, dies für mich zu erledigen und er streicht mit sanften Bewegungen einige Haare zur Seite, die sich aus dem Knoten gelöst haben. Kommt es mir nur so vor, oder verweilt er länger an dieser Stelle als nötig?  
 
    »Fertig«, murmelt er und ich trete vor den Spiegel. Das Kleid ist atemberaubend. Wenn man sich die BH-Träger wegdenkt, dann ist es perfekt.  
 
    »Warte«, höre ich Dylans Stimme und schon erblicke ich ihn hinter mir im Spiegel. Geschickt öffnet er den Verschluss des BHs, und als dieser offen ist, sind meine Brüste von einem erwartungsvollen Prickeln erfüllt. Ohne hinzusehen weiß ich, dass meine Nippel hart sind, wie zwei Perlen. Dylan streift mir die Träger von den Schultern und als ich meine Arme herauswinde, spüre ich Dylans Hände auf meinen Brüsten. Ich ziehe scharf die Luft ein, ein Teil von mir will ihn davon abhalten, doch stattdessen lehne ich mich an ihn und schließe die Augen. Genieße den Moment. Mit den Daumen streicht er über meine Nippel, die unter der Berührung noch härter werden, und ich spüre ein erregendes Pochen zwischen den Beinen. Ich lege den Kopf in den Nacken, drehe ihn zur Seite und suche seinen Mund. Keine Sekunde später treffen seine Lippen auf meine und er drängt mit der Zunge dazwischen. Fordernd. Er lässt keine Zweifel darüber aufkommen, was er will. Ich beginne in seiner Umarmung zu zittern, die Erregung und die Gefahr, erwischt zu werden, lassen das Blut schneller durch meine Adern fließen.  
 
    »Nicht hier!«, keuche ich, als er für einen Moment meine Lippen freigibt. Mit einem tiefen Knurren nimmt er meinen Mund erneut in Besitz und eine Hand gleitet meinen Bauch hinab, unter den Slip, zwischen meine Schenkel. Oh Gott! Er wird mich hier in dieser Umkleidekabine nehmen und ich kann rein gar nichts dagegen machen. Als er seine Finger auf meine Klitoris presst, öffnen sich meine Beine ganz von allein, und er streichelt geschickt über die nassen Falten. Meine Knie beginnen zu zittern und als Dylan zwei Finger in mich schiebt, weiß ich nicht, ob meine Beine mich überhaupt noch tragen. Gut möglich, dass ein Teil meines Gewichts von seiner Hand gehalten wird. Am Rande nehme ich wahr, dass er mit der anderen Hand den Knoten im Nacken löst und das Kleid fällt leise raschelnd auf den Boden.  
 
    »Steig heraus«, befiehlt er heiser, ohne seine Finger aus mir zu nehmen. Meine Beine zittern so sehr, dass sie mir nicht gehorchen wollen. Kurzerhand hebt Dylan mich hoch und schiebt den Stoff mit einem Fuß zur Seite. Ganz deutlich spüre ich die Kraft, die von seinem Arm, seiner Hand und den Fingern ausgeht, die nun ganz tief in mir sind. Ein unterdrückter Schluchzer kommt aus meiner Kehle, den Dylan sofort mit einem Kuss einfängt.  
 
    »Shhhhht«, murmelt er dicht an meinen Lippen. »Du musst leise sein. Ich weiß, dass du das kannst. Sieh dich an.« 
 
    Ich wende mich unserem Spiegelbild zu und was ich dort sehe, lässt Hitze in mir aufsteigen. Bis auf den Spitzenslip bin ich nackt, während Dylan hinter mir komplett angezogen ist. Seine Hand steckt in meinem Höschen und seine Finger kann ich nicht sehen, jedoch deutlich spüren. Er hebt die andere Hand zu meinen Brüsten und spielt mit ihnen. Ich schließe die Augen.  
 
    »Schau zu«, raunt er und zwickt mich in den Nippel. Überrascht reiße ich die Augen auf und suche seinen Blick.  
 
    »Ich kann nicht.« 
 
    »Natürlich kannst du.« Elegant hebt er eine Augenbraue und schafft es, mir nur mit dieser kleinen Geste zu sagen, dass ich keine andere Wahl habe.  
 
    »Bitte«, flehe ich und beiße mir nervös auf die Unterlippe. Wortlos streift er mir den Slip ab und bewegt seine Finger auf erregende Weise in mir. Ich will die Augen schließen, da kneift er mir erneut in den Nippel, diesmal deutlich fester.  
 
    »Ich will, dass du zusiehst.« 
 
    Meine Augenlider flattern, doch ich sehe gehorsam in den Spiegel, fixiere seine Augen.  
 
    »Da, wo meine Hand ist.« Demonstrativ drückt er den Daumen auf meine Klit und ich ziehe keuchend die Luft ein. Mein Blick wandert hinab zu der Stelle, wo seine Hand meinen Schamhügel bedeckt und seine Finger mit meinem Geschlecht spielen.  
 
    »Spreiz die Beine.« Seine Stimme ist dunkel, heiser und duldet keinen Widerspruch. Langsam komme ich seiner Aufforderung nach, und als ich mit gespreizten Beinen vor dem Spiegel stehe, muss ich hart schlucken. Das Bild ist erregend, doch gleichzeitig ist mir unbehaglich zumute. Dylans Finger gleiten aus mir und verteilen die Nässe auf meinen Schamlippen. Die Feuchtigkeit ist unübersehbar und noch mehr Hitze kriecht über meinen Hals nach oben.  
 
    »Berühre deine Titten«, raunt er und ich sehe ihn erstaunt an. Sein Blick sagt mir deutlich, dass er genau das von mir erwartet und ich hebe zögernd die Hände, lege sie auf meine Brüste.  
 
    »Fester. Knete sie so, wie du es magst.« 
 
    Mein Mund ist ganz trocken und ich beginne, meine Brüste zu massieren. Dylan beobachtet mich durch halb geschlossene Lider und spielt währenddessen mit meiner Pussy. Seine Finger streifen meinen Eingang, dringen immer wieder ein bisschen in mich ein, nur um mich dann erneut zu verlassen. Ich spüre, wie ich noch feuchter werde, wie meine Erregung zunimmt. Er beugt sich vor und flüstert mir ins Ohr: »Du machst das ganz hervorragend, Sweetie. Jetzt beug dich vor und stütze die Hände links und rechts vom Spiegel an der Wand ab. Ich mache, was er verlangt, wobei meine Arme wie verrückt zittern. Während ich mein Spiegelbild betrachte und immer noch nicht wahrhaben kann, dass ich das wirklich mache, höre ich den Reißverschluss von Dylans Hose und ein mittlerweile vertrautes Ratschen. Erneut sind seine Finger an meinen Schamlippen, teilen diese, und dann dringt er in mich ein. Nur mit großer Mühe kann ich ein Stöhnen unterdrücken. Er ist so tief, so groß. Mein Körper muss sich erst an ihn gewöhnen. Dylan umfasst mit beiden Händen meine Hüften und beginnt sich zu bewegen. Seine Stöße sind von Anfang an tief und gleichmäßig, vertraut und unbeschreiblich erregend.  
 
    »Sieh hin!«, raunt er und ich öffne die Augen. Unbewusst habe ich die Lider geschlossen und mich den Gefühlen hingegeben. Ich sehe mein gerötetes Gesicht, meine Augen glänzen unnatürlich. Bei jedem Stoß wippen meine Brüste vor und zurück und hinter mir ragt Dylan auf, komplett bekleidet. Der Mistkerl hat sich nicht mal die Mühe gemacht, seine Hose auszuziehen. Doch ich komme nicht dazu, mir weitere Gedanken darüber zu machen, denn sein Schwanz in mir lässt keine Gedankengänge zu. Immer wieder trifft er die empfindlichste Stelle und hebt mich mit jedem Stoß ein Stückchen höher. Es klopft an der Tür und Dylan hält mitten in der Bewegung inne. Die Stimme der Verkäuferin ertönt von der anderen Seite, ich kann nicht verstehen, was sie sagt, denn das Rauschen in meinen Ohren ist zu laut. Mein Schoß pocht im Gleichklang mit meinem Herz und ich kann nur daran denken, was die Verkäuferin zu sehen bekommt, wenn sie die Tür öffnet. Oh bitte! Bitte nicht!  
 
    »Geben Sie uns noch ein paar Minuten«, erklingt Dylans autoritäre Stimme und er macht kleine Bewegungen mit dem Becken, was mir ein leises Wimmern entlockt. Wieso kann er nicht einfach stillhalten? Ich zittere vor Anspannung und Erregung. Sein Schwanz ist tief in mir vergraben und durch die kleinen Bewegungen hält Dylan den Grad meiner Lust auf einem konstant hohen Level. Und das, obwohl diese Verkäuferin auf der anderen Seite der Tür steht! Ich spüre seine Finger an meiner Klit, streichelnd und kreisend, und ich weiß, dass ich keine Chance habe, den Orgasmus noch lange zurückzuhalten. Dylan gibt mir mehrere harte Stöße und dann hebe ich ab. Ich beiße die Zähne in meinen Oberarm um mich vom Schreien abzuhalten. Wie eine gewaltige Welle fegt der Höhepunkt durch meinen Körper und lässt meine Glieder noch mehr zittern. Kaum ist mein Orgasmus abgeklungen zieht Dylan sich aus mir zurück und hilft mir hoch. Ich bezweifle, dass ich das aus eigener Kraft noch geschafft hätte. Zwischen meinen Beinen pocht es wie verrückt und ich bemühe mich krampfhaft, die Kontrolle über meinen Körper wiederzuerlangen. 
 
    »Du warst wundervoll«, murmelt er und küsst mich mit einer Leidenschaft, die vermuten lässt, er habe noch lange nicht genug. »Ich denke, wir nehmen dieses Kleid.« 
 
    »Ja«, hauche ich und löse mich von ihm. Mit fahrigen Bewegungen suche ich meine Sachen zusammen und ziehe mich an, während Dylan das Kleid vom Boden hebt und neben der Tür auf mich wartet.  
 
    »Können wir?«, fragt er, als ich fertig bin. Ich nicke und ergreife seine ausgestreckte Hand.  
 
      
 
    Auf dem Nachhauseweg gestehe ich Dylan, dass ich mich nicht getraut habe, der Verkäuferin noch einmal in die Augen zu sehen. Ich hätte ihren missbilligenden Blick einfach nicht ertragen, schließlich war ich immer noch um meine Fassung bemüht. Amüsiert verwuschelt er mir die Haare.  
 
    »Ich bin mir sicher, dass ihr Blick neidisch gewesen wäre.« 
 
    »Ach, denkst du?«, erwidere ich lachend.  
 
    »Selbstverständlich. Sieh mich an.« 
 
    »Ha!« Wenn er nicht gerade hinter dem Steuer sitzen würde, dann würde ich ihm sein selbstgefälliges Grinsen aus dem Gesicht wischen.  
 
    »Bist du etwa anderer Meinung?«, fragt er, wobei er seine Augenbrauen bedeutsam hochzieht. Nach einer absichtlich längeren Pause gebe ich ihm eine Antwort. »Ich denk drüber nach.« 
 
    Nun ziehen sich seine Brauen über der Nasenwurzel zusammen und es bilden sich steile Falten.  
 
    »Du spielst mit dem Feuer, Sweetie. Vergiss nicht, dass ich dir nur zu gerne deinen kleinen Arsch versohlen würde«, knurrt er und wirft mir einen dunklen Blick zu. Ich verspüre ein erregendes Ziehen im Unterleib. Ja, ich glaube, es würde mir tatsächlich gefallen. Vielleicht sollte ich es einfach mal ausprobieren …  
 
    »Was, wenn ich es darauf anlege?«, frage ich mit heiserer Stimme und das Herz klopft mir bis zum Hals. Hoffentlich weißt du, worauf du dich einlässt, Mel! Dylan zieht hörbar die Luft ein und wirft mir erneut einen Blick zu, den ich nicht deuten kann.  
 
    »Dann«, seine Hand landet auf meinem Oberschenkel und sein fester Griff ist zweifellos besitzergreifend, »werden wir das machen, sobald wir zu Hause sind.« 
 
      
 
    Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so nervös gewesen zu sein. Hand in Hand gehen wir ins Haus und Dylan steuert die Küche an, wo er zuallererst den Kühlschrankinhalt begutachtet.  
 
    »Hast du Hunger?«, fragt er und sieht mich abwartend an. Als ob ich in diesem Augenblick etwas essen könnte! Stumm schüttle ich den Kopf. Dylan nimmt sich einen Apfel und zieht mich zur Couch. Wir sitzen dicht nebeneinander, unsere Hände sind ineinander verschlungen, und die Stille wird lediglich unterbrochen, wenn er ein Stück vom Apfel abbeißt. Ich bin unglaublich nervös, bin nicht mal in der Lage, mich zu bewegen. Wird er mir den Hintern versohlen? Und wenn ja, wie wird es sein? Wird es mir gefallen? Der Gedanke daran erfüllt mich immer noch mit Furcht, aber ich bin ebenso neugierig darauf, wie es sich anfühlt.  
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Mels Anspannung ist deutlich zu spüren und ich lasse mir Zeit, den Apfel zu essen. Vielleicht hilft es ihr, wenn sie ein paar Minuten hat, um sich zu beruhigen. Es erfüllt mich mit dunkler Erregung, zu wissen, was ich bald mit ihr tun werde. Sehr bald. Ich bin mir sicher, dass es Mel gefallen wird, von mir versohlt zu werden und ich kann es kaum erwarten, ihren Arsch zum Glühen zu bringen. Nachdem ich aufgegessen habe, verstärke ich den Druck meiner Finger um ihre, und sie hebt den Kopf, sucht meinen Blick. In ihren violetten Augen lese ich Unsicherheit, Neugierde und die Entschlossenheit, etwas auszuprobieren, das ihr Angst macht.  
 
    »Ich will, dass du dich ausziehst.« Meine Worte sind klar und dunkel, ich sehe, wie sich Mels Kehlkopf bewegt, als sie nervös schluckt.  
 
    »Hier?«, flüstert sie.  
 
    »Jap, genau hier.« 
 
    Zögernd steht sie auf und beginnt, sich aus der Kleidung zu schälen, bis sie nur noch in Unterwäsche vor mir steht.  
 
    »Habe ich irgendwas davon gesagt, dass du die Unterwäsche anbehalten sollst?«, frage ich leise, verleihe meiner Stimme einen stählernen Unterton und schaue ihr fest in die Augen. Röte breitet sich auf ihren Wangen aus und sie greift nach hinten, um den BH zu öffnen. Als der zarte Stoff von ihrem Körper fällt, betrachte ich ihre Titten in all ihrer Pracht.  
 
    »Komm her«, murmle ich, als Mel nackt vor mir steht. Sie zittert vor Nervosität und obwohl ich daran denke, sie zu beruhigen, genieße ich die Situation viel zu sehr. Ich will das hier unbedingt und Mels Unerfahrenheit in diesen Dingen macht es für mich noch viel reizvoller. Sobald sie in meiner Reichweite ist, spreize ich die Beine und ziehe sie dazwischen. Ihr glattrasierter Schamhügel ist direkt vor meinem Gesicht. Ich lege beide Hände auf ihre Backen und tätschle sie beruhigend.  
 
    »Es wird dir gefallen«, sage ich und hebe den Kopf, um in ihre Augen blicken zu können.  
 
    »Wenn du das sagst«, flüstert sie so leise, dass ich sie kaum verstehen kann. Unvermittelt ziehe ich sie auf meinen Schoß, schließe beide Arme um ihren nackten Körper, und halte sie fest.  
 
    »Du musst das nicht tun, Mel«, raune ich und sehe sie ernst an.  
 
    »Ich weiß. Aber ich … will wissen, wie sich das anfühlt«, flüstert sie und nun brennen ihre Wangen vor Verlegenheit. Ich mustere sie einige Sekunden, dann überwinde ich die kurze Distanz zwischen unseren Lippen und küsse sie. Sie erwidert den Kuss und entspannt sich innerhalb weniger Augenblicke in meiner Umarmung.  
 
    »Du kannst jederzeit Stopp sagen«, murmle ich dicht an ihren Lippen und sie nickt kaum merklich. Mein Schwanz drängt sich hart gegen die Jeans und ich denke darüber nach, sie auf die Couch zu werfen und einfach zu ficken, doch ich halte mich zurück. Das Verlangen Mel den Arsch zu versohlen ist größer.  
 
    »Knie dich auf die Couch und beug dich über die Lehne«, weise ich sie an und Mel klettert ohne Kommentar auf die Sitzfläche. Ich stehe auf und streichle ihren Hintern, während sie sich in Position begibt.  
 
    »Nimm den Arsch hoch, die Beine ein bisschen auseinander.« Ich merke, wie es ihr widerstrebt, sich so zu präsentieren, doch sie macht, was ich sage. Zur Belohnung lasse ich meine Finger zwischen ihre Schenkel gleiten und streichle ihre Schamlippen. Mel ist triefend nass und ein zufriedenes Lächeln umspielt meine Mundwinkel. Genau das habe ich vermutet. Als ich ihre Klitoris umkreise, stöhnt sie leise auf und ich beschließe, dass es genug ist. Fürs Erste. Ich lege eine Hand zwischen ihre Schulterblätter, während ich mit der anderen ihre Backen liebkose. Sie muss entspannt sein, um das genießen zu können. Als sie so weit ist, lasse ich den ersten Schlag auf ihren Hintern klatschen. Sie zuckt kurz zusammen, ist dann aber wieder völlig entspannt, also mache ich weiter. Ich treffe jedes Mal eine andere Stelle und bemühe mich, dabei nicht allzu fest zuzuschlagen. Mein Schwanz drückt mittlerweile schmerzhaft gegen den Hosenbund und als Mels Backen sich röten, schwillt er noch mehr an. Ihr unterdrücktes Stöhnen trägt nicht gerade dazu bei, meine Erregung zu dämpfen. Sie findet ganz offensichtlich Gefallen daran. Hin und wieder lasse ich meine Finger zwischen ihren Beinen verschwinden, streichle ihre Pussy, und stelle fest, dass sie bei jedem Mal noch feuchter ist als vorher. Es ist an der Zeit, sie zu ficken. Mein Schwanz schreit förmlich danach, in ihre feuchte Hitze einzutauchen. Als ich es keine Sekunde länger mehr ertrage, öffne ich die Jeans, bringe in Windeseile ein Kondom an und ramme mich bis zur Wurzel in Mels Schoß. Der Raum wird von einem lauten Stöhnen erfüllt und ich kann nicht sagen, ob es von mir oder von ihr kommt. Ihre Enge ist köstlich und ich beginne, sie mit schnellen harten Stößen zu ficken. Ihre roten Arschbacken machen mich zusätzlich an und ich verpasse ihr einige weitere Schläge, die ihr laute Lustschreie entlocken. Sie zuckt um meinen Schaft, ihre Muskeln ziehen sich zusammen, als sie kommt, und ich ramme mich ein letztes Mal tief in ihren Schoß.  
 
    Fuck! Das war hammergeil! Ich ziehe mich aus ihr raus und lasse mich etwas atemlos auf die Couch fallen. Mel rührt sich keinen Millimeter und ich ziehe sie auf meinen Schoß. Ihre Haut ist schweißbedeckt und sie atmet unregelmäßig und schnell.  
 
    »Sweetie«, murmle ich und küsse ihre Schläfe. »Alles okay?« 
 
    Sie nickt leicht und kuschelt sich dicht an meine Brust. »Das … war … so … verdammt … gut«, keucht sie abgehackt und ein zufriedenes Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus. Ja Baby, das war es. Verdammt gut.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 11 
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Es ist Freitagabend und wir sind auf dem Weg zur Versteigerung. Mel trägt das neue Kleid und sie sieht darin einfach umwerfend aus. Ich muss mich beherrschen, um meine Finger bei mir zu behalten, denn der tiefe Rückenausschnitt ist wahnsinnig sexy und erlaubt selbstverständlich keinen BH. Das Wissen, ich könnte meine Hände jederzeit um ihre nackten Titten legen, macht mich total an.  
 
    Die Schauspieler gelangen durch einen Hintereingang ins Hotel, Mel nehme ich natürlich mit. Es sollte kein Problem sein, sie in einem günstigen Moment nach vorne zu schmuggeln. Ich habe ihr 5000 Dollar in bar gegeben, denn bei dieser Veranstaltung kann man nur mit echten Scheinen bezahlen. Das ist Tradition und obwohl es keineswegs mehr zeitgemäß ist, halten die Veranstalter daran fest. Für das Date nach der Versteigerung habe ich mir etwas ganz Besonderes ausgedacht und einen Tisch im Ocean City reserviert. Es handelt sich um ein Erlebnishotel, welches direkt an der Küste liegt. Neben einer großen Sonnenterrasse am Meer gibt es dort mehrere künstlich angelegte Inseln, auf denen man in privater Atmosphäre ein romantisches Dinner genießen kann. Es soll einzigartig sein, das behauptet mein Kumpel und Kollege Ryan. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Mel so etwas gefallen wird.  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Ich fühle mich einfach nur unwohl. Obwohl Dylan meine Hand hält, komme ich mir sowas von fehl am Platz vor. Außerdem wiegt meine Handtasche heute Abend zwanzig Kilo, zumindest empfinde ich es so. Mit so viel Geld herumzulaufen bereitet mir ein ungutes Gefühl. Was, wenn irgendein Idiot auf die Idee kommt, mir die Tasche zu klauen? Ausgerechnet heute Abend, das einzige Mal in meinem Leben, dass ich so einen Betrag mit mir herumtrage. Wir sind im Hotel und Dylans Hand liegt auf meinem nackten Rücken. Er strahlt eine solche Wärme aus, dass meine Haut förmlich brennt. Was mich wieder daran erinnert, dass gestern mein Hintern ebenso gebrannt hat. Ich spüre die verräterische Hitze meinen Hals emporkriechen und zwinge mich, an etwas anderes zu denken. Das fällt mir auch gar nicht schwer, denn in diesem Augenblick sehe ich Marissa. Hatte Dylan nicht gesagt, hier kann man nur auf ein Date mit Männern bieten? Wieso ist sie dann hier? Sollte sie nicht auf der anderen Seite der Bühne stehen? Oder am besten überhaupt nicht hier sein? Ich versuche, sie zu ignorieren, doch ich kann es nicht lassen, hin und wieder einen neugierigen Blick in ihre Richtung zu werfen. Marissa Green ist umwerfend. Die langen Haare fallen ihr in goldenen Locken bis zu den Hüften und sie trägt ein apricotfarbenes Kleid, welches ihre schlanke Figur vorteilhaft umschmeichelt. Würde ich selbst nicht ebenfalls ein atemberaubendes Kleid tragen, käme ich mir wie ein hässliches Entlein vor. Doch auch ich bin heute Abend wunderschön. Ich fühle mich wunderschön in diesem traumhaften Kleid, und die Blicke, die Dylan mir zuwirft, tragen ebenfalls dazu bei. Um das heutige Date macht er seit Tagen ein Geheimnis und ich kann es kaum erwarten, zu erfahren, was er geplant hat. Bestimmt werden wir irgendwo was essen gehen, aber dann? Die Regeln der Versteigerung besagen, dass das Date um Mitternacht endet. Mehrere tausend Dollar für ein paar Stunden mit einem Seriendarsteller erscheint mir ein sehr hoher Preis, doch nach dem, was ich über diese Veranstaltung gehört habe, ist sie sehr beliebt. In jedem Jahr kommt eine hohe Summe an Spendengeldern zusammen. Naja, ich hoffe mal, ich muss keine 5000 Dollar ausgeben.  
 
    Als es an der Zeit ist, in den Saal zu gehen, bringt Dylan mich bis zu einer unscheinbaren Tür, küsst mich hart auf die Lippen, und schiebt mich hindurch. In seinen Augen lese ich ein Versprechen auf ein wundervolles Date.  
 
      
 
    Der Abend rennt nur so dahin. Ein Schauspieler nach dem anderen wird versteigert, manche für nicht mal 500 Dollar, andere für mehrere tausend. Dylans Kollegen waren schon alle an der Reihe und es sind noch massenhaft Frauen im Saal, die auf ein Date hoffen. Und diese Frauen sind mittlerweile richtig heiß! Sie wollen einfach bloß einen Kerl abkriegen und ich habe den Eindruck, als würden die Summen mit jedem Mann steigen. Hoffentlich ist Dylan bald dran, denn ich wünsche mir nichts mehr, als hier rauszukommen. Marissa sitzt auf der anderen Seite des Raums und hat bisher noch nicht mitgeboten. Allerdings hat sie sich eine Nummer geben lassen, also wird sie wohl irgendetwas vorhaben. Endlich kündigt der Moderator Dylan Flint an und ein aufgeregtes Raunen geht durch den Saal. Die aufgebrezelten Frauen recken die Hälse, um ja einen guten Blick auf die Bühne zu haben, und dann sehe ich ihn. Er trägt einen dunklen Anzug, den er natürlich vorher auch schon anhatte, aber auf der Bühne kommt das ganz anders zur Geltung. Dylan sieht unglaublich verführerisch aus. Lässig schlendert er ins Licht und wird von donnerndem Applaus und vielen Pfiffen empfangen. Die Ladys sind ganz offensichtlich scharf auf meinen Freund! Schon fallen die ersten Gebote und bevor ich schalten kann, liegt das höchste Gebot bei 3000 Dollar. Das soll wohl ein Witz sein! Keine dieser Schnepfen wird einen unvergesslichen Abend mit meinem Freund verbringen! Ich biete 3200 Dollar und kassiere sofort einige verächtliche Blicke. Manches operierte Näschen zieht sich unschön nach oben und ich versuche, die Blicke zu ignorieren. Bei 3700 Dollar wird es ruhiger und ich biete mit gutem Gewissen 4000 Dollar. Diese Summe hat heute Abend nur ein einziger Schauspieler übertroffen, und der ist wesentlich bekannter als Dylan.  
 
    »5000 Dollar«, schallt eine Stimme durch den Saal und alle Köpfe wenden sich in die Richtung, aus der das Gebot kam. Marissa! Ich fass es nicht. Schnell überschlage ich im Kopf, wie viel Geld sich in meinem Portmonee befindet und schieße mein letztes Gebot in die Stille. 
 
    »5044 Dollar und 20 Cent!«, rufe ich und wie auf Kommando drehen alle Köpfe in meine Richtung. Das Herz klopft mir bis zum Hals, als ich dem Moderator flehende Blicke zuwerfe. Bitte, bitte, bitte!  
 
    »6000 Dollar«, kommt erneut von Marissa und mein Magen krampft sich schmerzhaft zusammen. Nein! Das darf doch nicht wahr sein! Ich sehe zu Dylan, unsere Blicke treffen sich, und ich sehe Wut in seinen Augen aufblitzen. Der Moderator schlägt mit seinem Hammer auf das Podest und besiegelt damit das Date von Dylan und Marissa. Ich bin wie betäubt. Was soll ich jetzt machen? Ich beobachte Marissa, die über das ganze Gesicht strahlt, und einen triumphierenden Blick in meine Richtung wirft. Diese dumme Schlampe! Sie stolziert nach vorne, um zu bezahlen, dann hakt sie sich bei Dylan unter. Es sind mehrere Fotografen anwesend, die begeistert Fotos schießen. Oh Gott! Ich sehe die Schlagzeile schon vor mir. Marissa & Dylan wieder vereint. Das Liebescomeback! Oder irgend so ein Blödsinn. Ich will mir das nicht länger ansehen müssen, also verlasse ich den Saal und gehe in die Hotellobby. An der Rezeption bitte ich, dass man mir ein Taxi ruft, und setze mich für ein paar Minuten an die Bar. Während ich warte, beobachte ich die anderen Gäste. Es sind ausschließlich gutgekleidete Männer und Frauen in schicken Kleidern anwesend. Ich bin froh, dass sich niemand um mich kümmert oder meint, mich in ein Gespräch verwickeln zu müssen, denn ich habe genug mit meinen eigenen Gedanken zu tun. Dylan wird diesen Abend mit Marissa zusammen sein! Er wird mit ihr dieses traumhafte Date in Ocean City, wie der Moderator es beschrieben hat, verbringen. Ich habe nie davon gehört, aber sobald ich zu Hause bin, werde ich es im Internet suchen.  
 
    »Mel!« Ich hebe den Kopf und sehe Dylan, der auf mich zueilt. Ich schlucke meine Enttäuschung hinunter und versuche ein Lächeln.  
 
    »Hier bist du ja! Ich habe dich schon überall gesucht.« 
 
    »Ich habe mir ein Taxi rufen lassen«, erwidere ich. Seine Hände umfassen meine Oberarme und als ich seine Wärme spüre, merke ich, dass mir kalt ist.  
 
    »Mel, der Abend verläuft ganz anders, als ich ihn geplant habe. Verdammt, es tut mir so leid.« Er fährt sich mit den Fingern durch die Haare und ich kann erkennen, wie sehr ihm die Ereignisse gegen den Strich gehen.  
 
    »Du hast ein Date mit Marissa. Ihr hattet schon mehrere Dates, auf das eine kommt es auch nicht mehr an, oder?«, sage ich leichthin und versuche, meine Gefühle vor ihm zu verbergen.  
 
    »Du … das sollte alles ganz anders laufen, das weißt du, oder? Ich wollte diesen Abend mit dir verbringen. Nur mit dir.« Er sieht mir tief in die Augen und die Ernsthaftigkeit in seinem Blick lässt es in meiner Brust ganz eng werden.  
 
    »Ich weiß«, flüstere ich und sehe weg. Ich kann es nicht länger ertragen. 
 
    »Hey«, murmelt er sanft, umfasst mein Kinn und bringt mich dazu, ihm erneut in die Augen zu sehen. »Ich weiß, dass du nicht willst, dass ich mit Marissa ausgehe. Bitte mach dir keine Gedanken, ich verspreche dir, es gibt keinen Grund dafür. Ich werde die Stunden bis Mitternacht mit ihr zusammen verbringen und dabei nur an dich denken. Sobald es die Regeln erlauben, komme ich nach Hause. Wir holen das nach, okay? Wir beide werden dieses Traumdate auf jeden Fall haben, nur nicht heute Abend.« 
 
    Ich nicke und Dylan streicht mit dem Daumen über meine zitternde Unterlippe.  
 
    »Ich werde dich jede Sekunde vermissen.« Ein zarter Kuss trifft meine Stirn und ich schließe die Augen. Hinter meinen Lidern beginnt es zu brennen und ich hoffe, dass er es nicht bemerkt. »Bis später«, flüstert er und lässt mich los. Ich öffne die Augen und sehe, dass er bereits bei Marissa ist und ihr den Arm reicht. Zusammen verlassen sie das Hotel und in meinem Bauch formt sich ein fester Knoten. Ich will, dass sie ihre Pfoten von ihm lässt, doch ich kann nichts tun! Sie hat für die wenigen Stunden viel Geld bezahlt und es ist ihr Recht, diesen Abend mit ihm zu verbringen.  
 
      
 
    Seit einer Stunde sitze ich zu Hause auf der Couch und sehe mir die Bilder von Ocean City an. Dylan hat dieses Date perfekt geplant und nun befindet er sich mit Marissa auf einer dieser Inseln. Ob er ein romantisches Dinner bei Kerzenschein geordert hat? Wieder schießen mir Tränen in die Augen, und das, obwohl ich vorhin schon eine halbe Stunde mit heulen verbracht habe. Scheiße! Um mich abzulenken, rufe ich mein Online-Profil auf. Seit ich in L.A. bin, habe ich mich kaum dort blicken lassen, es gibt also eine Menge nachzulesen. Die Fangruppe der Serie ist nach wie vor mit Bildern von Dylan und Marissa übersät. Die Trennung von Nikki ist schon offiziell, und es gibt mehrere Posts dazu, alle scheinen sich darüber zu freuen. Nur gut, dass niemand von denen weiß, dass die Beziehung nur ein Fake war. Natürlich wird jetzt wild über eine Beziehung von Dylan und Marissa spekuliert. Das Thema geht mir gewaltig auf die Nerven, also mache ich den Laptop aus und schalte stattdessen den Fernseher ein. Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass es nur noch zwei Stunden bis Mitternacht sind. Zwei Stunden, in denen eine Menge passieren kann … 
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Innerlich koche ich vor Wut. Dieses fantastische Date war für Mel gedacht und nun sitze ich hier mit meiner Ex, umgeben von flackernden Kerzen und leiser Musik. Seit sie die Auktion gewonnen hat, schmiert sie mir Honig um den Bart, und obwohl ich unfreundlich und wortkarg bin, lässt sie nicht locker. Unseren ersten Streit hatten wir bereits in der Limo, danach folgte eine halbe Stunde Schweigen, welches für mich zum besten Teil des Abends gehörte. Es ärgert mich maßlos, dass ich dazu verpflichtet bin, die Stunden bis Mitternacht mit Marissa zu verbringen.  
 
    »Dylan«, schnurrt sie und legt zum wiederholten Male ihre Hand auf meine. Ich ziehe sie weg und verschränke die Finger unter dem Tisch. Es könnte sein, dass ich sie aus Versehen erwürge. »Ich bitte dich! Wieso bist du so abweisend? Früher konntest du doch deine Finger kaum von mir lassen.« 
 
    »Du sagst es, früher«, knurre ich durch zusammengebissene Zähne.  
 
    »Ich will nur, dass du weißt, dass ich dich vermisse. Es war ein Fehler, Schluss zu machen. Du fehlst mir.« Sie sieht mich mit großen Augen an. Früher wäre ich auf diesen Mist sicherlich hereingefallen.  
 
    »Lass es einfach, Marissa. Es gibt nichts, das du sagen oder tun könntest, um meine Meinung zu ändern. Du interessierst mich ganz einfach nicht mehr. Es ist, als wäre das mit uns in einem vollkommen anderen Leben gewesen. Wir haben nichts gemeinsam!« 
 
    »Ach komm, das kannst du unmöglich ernst meinen. Wir hatten doch so viel Spaß! Denk doch nur an all die Partys, den Urlaub auf Hawaii, den Sex im Flugzeug …« 
 
    »Möglicherweise war das einzig Gute an unserer Beziehung der Sex. Ach nein warte! Warst nicht du diejenige, die darauf keine Lust mehr hatte?« 
 
    »Du weißt genau, weswegen«, erwidert sie und ihre Augen verengen sich zu Schlitzen. »Deine Fesselspielchen haben mir nun mal nicht gefallen. Zudem lasse ich mich ungern schlagen, das weißt du genau.« 
 
    »Tja, dann ist wohl alles gesagt«, sage ich und zucke mit den Schultern. »Wieso willst du mich zurück, wenn du all diese Dinge ablehnst?« 
 
    »Weil … na ja, sagen wir, ich könnte mich damit arrangieren.« 
 
    »Womit?« 
 
    »Mit deinen … Vorlieben.« 
 
    »Mit meinen Vorlieben?«, frage ich mit hochgezogenen Brauen. »Woher der Sinneswandel?« 
 
    »Ich habe erkannt, dass ich mehr für dich empfinde, als ich dachte, und deswegen … wir waren so gut zusammen! Hast du das etwa schon vergessen?« 
 
    »Es war eine schöne Zeit«, gebe ich widerwillig zu. »Aber es wird nie mehr so werden wie früher, Marissa. Ich bin mit Mel zusammen und ich bin glücklich.« 
 
    Sie verdreht die Augen zum Himmel. »Wie lange läuft das jetzt? Zwei Wochen? Dylan, ich bitte dich. Bald fliegt sie zurück nach Deutschland, wie stellst du dir das vor? Hak es als kleinen Urlaubsflirt ab und lass uns wieder zusammen sein. Ich bin hier! Wir arbeiten zusammen und für unsere Karriere kann es nur von Vorteil sein.« 
 
    »Darum geht es also? Um deine Karriere?«, frage ich verärgert. Ich hätte es wissen müssen. Sie hat schon immer Geld und Karriere über alles gestellt.  
 
    »Nein! Wieso verdrehst du mir die Worte im Mund? Wir sind gut zusammen, du und ich. Unsere Beziehung war gut.« 
 
    »Redest du von derselben Beziehung, an die ich mich erinnere? Wir haben die Hälfte des Tages bloß gestritten.« 
 
    »Ja, und die andere Hälfte haben wir uns versöhnt«, erwidert sie lächelnd. »Ich vermisse das. Die Streitereien mit dir, den Versöhnungssex. Ich vermisse sogar deine raue Art. Manchmal war es ganz gut, zu spüren, dass du mir körperlich überlegen bist.« 
 
    »Ach, tatsächlich? Davon hättest du mir früher erzählen sollen. Ich kann mich bloß an Vorwürfe erinnern.« 
 
    »Ich hatte Angst«, flüstert sie. 
 
    »Ich weiß«, murmle ich und für eine Weile schweigen wir beide. Ich denke an das, was wir hatten. Natürlich waren auch gute Zeiten dabei, vor allem am Anfang unserer Beziehung.  
 
    »Dieses Date ist wirklich einzigartig«, murmelt Marissa und ich seufze.  
 
    »Ich hatte es für Mel geplant.« 
 
    »Das ist mir bewusst.« 
 
    »Wieso hast du sie überboten? Du hättest dir denken können, dass ich etwas arrangiert habe.« 
 
    »Ja, ich weiß … ich wollte für eine Weile mit dir allein sein und das schien mir … die einzige Möglichkeit zu sein.« 
 
    »Es ist trotzdem vorbei, Marissa. Egal, was du noch versuchen magst, ich werde mich auf gar keinen Fall wieder auf dich einlassen.« Meine Stimme ist leise, doch hart, und ich hoffe, sie erkennt die Endgültigkeit darin. Sie presst ihre Lippen zusammen und starrt in die Dunkelheit. Marissa ist eine attraktive Frau, das muss ich mir eingestehen, während ich ihr Profil im Kerzenlicht betrachte. Hätte der heutige Abend direkt nach der Aktion mit Nikki stattgefunden, würden die Dinge anders liegen. Wir wären wieder ein Paar, das kann ich mit absoluter Sicherheit sagen. Doch nun … 
 
    »Ich gebe dich frei«, flüstert sie ohne mich anzusehen. 
 
    »Was?«, frage ich verständnislos. Sie wendet mir den Blick zu und ich sehe Tränen in ihren Augen schwimmen.  
 
    »Ich gebe dich frei. Du bist nicht mehr verpflichtet, bis Mitternacht bei mir zu bleiben. Fahr nach Hause, Dylan. Deine Freundin wartet bestimmt schon sehnsüchtig auf dich.« 
 
    Unschlüssig trommle ich mit den Fingern auf den Tisch. Ich möchte nichts lieber, als auf der Stelle zu Mel zu fahren, doch Marissas Zustand bereitet mir Sorgen. Sie gehört nicht zu den Frauen, die Tränen vergießen. Um ehrlich zu sein, habe ich sie bisher kein einziges Mal weinen sehen, außer bei den Dreharbeiten. Ich fasse mit der Hand über den Tisch und lege sie auf ihre. Überrascht sieht sie mich an und mir wird deutlich bewusst, dass ich noch immer etwas für sie empfinde. Es mag keine Liebe mehr sein, doch sie war Teil meines Lebens. Wir waren uns nah und ich kann das nicht einfach abstellen.  
 
    »Marissa«, sage ich eindringlich und sie wischt sich mit dem freien Handrücken über die feuchten Wangen. »Du bist eine tolle Frau. Intelligent, stark und wunderschön. Du wirst jemanden finden, der dich genau so liebt, wie du bist. Jemanden, für den du dich nicht verbiegen musst. Du solltest keine Kompromisse eingehen, dafür ist das Leben zu kurz.« 
 
    »Ich dachte, du seist Derjenige«, murmelt sie und ihre Unterlippe zittert leicht.  
 
    »Für eine Weile dachte ich das auch. Doch die Vergangenheit hat uns gezeigt, dass wir nicht füreinander bestimmt sind. Sieh nach vorn. Ich verspreche dir, dass irgendwo da draußen jemand auf dich wartet.« 
 
    Sie nickt und weitere Tränen lösen sich aus ihren Augenwinkeln. Ohne darüber nachzudenken, stehe ich auf, umrunde den Tisch und nehme sie in den Arm. Ihr vertrauter Duft hüllt mich ein und ich vergrabe meine Nase in ihren weichen Locken. Nur noch dieses eine Mal. Ich denke an Mel. 
 
    »Gute Nacht, Marissa«, raune ich und verabschiede mich mit einem sanften Kuss auf ihre Stirn. Sie lächelt tapfer und dann gehe ich davon. Ich drehe mich kein einziges Mal um, denn ich bin mir keineswegs sicher, ob ich nicht noch einmal umdrehen würde. Verbissen hole ich mir Mels Bild ins Gedächtnis und ich halte daran fest, bis ich die Hängebrücke verlassen habe und Festland unter meinen Füßen spüre.  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Noch eine Stunde bis Mitternacht. Was die beiden wohl machen werden? Worüber unterhalten sie sich den ganzen Abend lang? Meine Gedanken kreisen einzig und allein um Dylan und Marissa. Ich habe Angst. Dylan hat versucht, sie mit Nikki eifersüchtig zu machen, das ist erst ein paar Wochen her. Das zeigt doch eindeutig, dass er noch Gefühle für Marissa hat! Und dann hat er ausgerechnet mit ihr ein romantisches Date!  
 
    Ich höre Geräusche an der Eingangstür. Das kann unmöglich Dylan sein, es ist noch viel zu früh. Schnell sehe ich mich im Zimmer um, denn falls irgendein ungebetener Gast im Haus sein sollte, wäre eine Waffe sehr hilfreich. Bevor ich aufstehen und nach dem Kaminbesteck greifen kann, biegt Dylan um die Ecke und ich erstarre mitten in der Bewegung. In dem dunklen Anzug sieht er wahnsinnig gut aus und sein Anblick verursacht mir Herzklopfen.  
 
    »Hey«, sagt er. 
 
    »Hey«, erwidere ich leise. »Wieso bist du schon zurück?« 
 
    Er schließt mich in seine Arme und drückt mir einen Kuss auf die Wange. »Weil ich dich vermisst habe.« Sein Geruch hüllt mich ein und mir ist schon etwas leichter ums Herz.  
 
    »Wie war dein Date mit Marissa?«, frage ich und senke den Blick. Eigentlich will ich es gar nicht wissen, doch die Eifersucht nagt an mir.  
 
    »Mel«, sagt er sanft, geht in die Knie und sucht meinen Blick. Ich kann ihm nicht länger ausweichen. »denkst du ernsthaft, mir hat es gefallen, den Abend mit Marissa zu verbringen?« 
 
    »Nein, aber …« Ich versuche, mich aus seiner Umarmung zu winden, doch er lässt es nicht zu.  
 
    »Aber?«, hakt er nach.  
 
    »Du warst die letzten Stunden bei ihr«, erwidere ich. »Auf einer dieser wahnsinnig schönen, romantischen Inseln. Ich … hast du sie geküsst?« 
 
    Dylan schmunzelt und lässt mich einige Sekunden zappeln, bevor er antwortet. »Ja … aber nur auf die Stirn. Zum Abschied.« 
 
    Erleichtert atme ich auf und schließe die Augen. Es gibt kein Liebescomeback! 
 
    »Vertraust du mir so wenig?«, will er wissen und ich sehe wieder in sein Gesicht. Die blauen Augen sind dunkel und ich glaube, einen Funken Enttäuschung darin zu erkennen.  
 
    »Ich … wir sind doch erst seit zwei Wochen zusammen. Mit Marissa verbindet dich viel mehr als mit mir und …«, antworte ich stockend. »Vor wenigen Wochen wolltest du sie noch zurück. Ich habe nicht vergessen, was du mir über Nikki erzählt hast.« 
 
    Dylan seufzt und streicht mir mit den Fingerrücken über die Wange. »Das ist vorbei, Mel. Seit wir beide uns begegnet sind, schlägt mein Herz nur für dich. Ich kann es selbst kaum beschreiben, doch das mit uns ist besonders, etwas Einzigartiges. Ich habe noch nie so gefühlt, wie ich für dich fühle, Mel.« 
 
    Ich schlucke krampfhaft, bevor ich mit trockenem Mund frage: »Und wie fühlst du?« 
 
    »Weißt du das nicht? Ist es nicht offensichtlich, dass ich dich liebe?« 
 
    »Oh Gott«, entschlüpft mir und ich beiße mir schnell auf die Unterlippe. Dylan Flint liebt mich! Mit einem Mal schlägt mir das Herz bis zum Hals. Das war wohl nicht die Reaktion, die er sich erhofft hat, denn er schiebt unwillig die Augenbrauen zusammen.  
 
    »Du liebst mich?«, flüstere ich vorsichtig. 
 
    »Das tue ich, Mel.« Sein Blick wird weich und er streichelt mir sanft über die Wange.  
 
    »Dylan … ich ... ich …« 
 
    »Schon okay, wenn du mich nicht liebst«, unterbricht er mich und nimmt abrupt die Hände von mir.  
 
    »Nein, warte! So ist das nicht!« Blitzschnell ergreife ich seinen Unterarm und hindere ihn daran, mir den Rücken zuzuwenden. »Ich … bin verliebt. Ja, ich bin unglaublich verliebt in dich, Dylan, aber ich wage es nicht, jetzt schon von Liebe zu sprechen. Wir sind erst seit zwei Wochen zusammen, ich weiß nicht, ob diese Zeit ausreicht, jemanden wahrhaftig zu lieben.« 
 
    »Willst du damit sagen, du glaubst mir nicht?«, knurrt er gefährlich leise.  
 
    »Nein, nein! Natürlich glaube ich dir. Doch ich bin mir meiner Gefühle noch nicht so sicher, wie du es bist. Der Grat zwischen Verliebtheit und Liebe ist schmal, ich weiß nicht, wo das Eine beginnt und das Andere endet. Ich will damit nur sagen, dass ich sehr viel für dich empfinde, Dylan. Du bist der wichtigste Mensch in meinem Leben und du machst mich unwahrscheinlich glücklich.« 
 
    Er betrachtet mich eine Weile schweigend und die Sekunden kommen mir vor, wie Stunden. Mein Herzschlag dröhnt laut in den Ohren und ich wage kaum zu atmen, aus Angst, ich könnte seine Antwort überhören. Er seufzt.  
 
    »Ich denke, fürs Erste kann ich mich damit zufriedengeben. Mel, es ist mir eine Ehre, dich unwahrscheinlich glücklich zu machen.« 
 
    Erleichtert falle ich ihm um den Hals. Wir küssen uns heftig, voller Begierde und Leidenschaft, und ich lege alle Gefühle des heutigen Tages in diesen einen Kuss. Ein Kuss, der kein Ende findet. Irgendwann hebt Dylan mich auf seine Hüften und trägt mich ins Bett, und ohne unsere Lippen voneinander zu lösen, zieht er mich aus. Als ich völlig nackt unter ihm liege, streckt er sich und kramt in der obersten Schublade des Nachttisches. Meine Lider flattern auf und ich drehe den Kopf, um zu sehen, was er macht. Nach Kondomen kann er nicht suchen, denn die Packung liegt greifbar auf dem Nachttisch.  
 
    »Was machst du?«, frage ich und kuschle mich dichter an ihn. Er trägt immer noch seine Hose und das Hemd, bei welchem ich die Knöpfe bereits bis zum Hosenbund geöffnet habe. Ich lasse die Hände über seine Brust und den Bauch gleiten, spüre Muskeln und Rippen unter seiner weichen Haut. Spielerisch fahre ich an der einen Seite hoch und kitzle ihn an den Rippen, wodurch ihm ein kleines Lachen entschlüpft.  
 
    »Lass das, Sweetheart«, grinst er und zieht mit einem Ruck etwas langes, schwarzes aus der Schublade. Ein Seidentuch? Er lenkt seine Aufmerksamkeit wieder auf mich und betrachtet mich mit einem wölfischen Lächeln. Irgendetwas hat er vor und ich weiß nicht, ob ich misstrauisch sein soll oder ob es Vorfreude weckt.  
 
    Genau genommen sind es zwei schwarze Seidentücher. Dylan ist nun wieder direkt über mir, in den Händen hält er den weichen Stoff und streicht damit federleicht über meine Wangen, die Schläfen, das Kinn. Ich schließe die Augen und lasse mich von der zarten Berührung davontreiben. 
 
    »Vertraust du mir?«, raunt er und ich blinzle ihn durch die Wimpern hindurch an.  
 
    »Im Prinzip schon«, murmle ich und lecke mir nervös über die Lippen.  
 
    »Du musst keine Angst haben. Ich will dir nur die Augen verbinden, dich ans Bett fesseln, und jeden Zentimeter deines wunderschönen Körpers mit Küssen bedecken.« 
 
    Ich keuche auf und Erregung zuckt durch meinen Unterleib. »Wieso willst du mich festbinden? Ich … reicht es nicht, wenn du mir die Augen verbindest?« Der Gedanke, nicht sehen zu können, was er macht, ist wirklich reizvoll, doch wenn ich dabei meine Hände nicht benutzen kann, wird mir mulmig zumute. Er lächelt geheimnisvoll und macht mich dadurch noch nervöser.  
 
    »Nein. Du sollst es richtig genießen können und wenn du dabei nicht stillhältst, ist es nur halb so gut. Ich pass gut auf dich auf, mein Herz.« Er senkt den Kopf und küsst mich, ich öffne meine Lippen bereitwillig und stöhne unterdrückt, als unsere Zungen sich treffen. Sein Geschmack flutet meine Sinne und macht mir jegliches Denken unmöglich. Ganz am Rande nehme ich wahr, dass er meine Arme hochschiebt und meine Handgelenke über dem Kopf mit dem weichen Schal zusammenbindet. Dylans Körper ist dicht über meinem, sein Gewicht drückt mich in die Matratze und er reibt seinen harten Penis aufreizend gegen meinen Unterleib. Stück für Stück öffne ich die Beine, um mehr davon zu spüren. Dylan trägt nach wie vor die Hose, weshalb meine Bemühungen wenig Erfolg bringen. Ich wimmere in seinen Mund und er unterbricht den Kuss.  
 
    »Geduld, Sweetie. Ist der Knoten okay für dich?« Prüfend fährt er über meine Handgelenke und ich nicke. Der Stoff liegt angenehm auf meiner Haut. Dylan hat beide Handgelenke über meinem Kopf zusammengebunden und am Bettrahmen fixiert. Ich kann mich immer noch bewegen, auch wenn ich meine Hände nicht benutzen kann.  
 
    »Gut. Dann verbinde ich dir jetzt die Augen.« 
 
    »Okay«, flüstere ich und bekomme schon wieder Herzrasen. Ich werde ihm völlig ausgeliefert sein. Nackt, festgebunden und blind. Oh Gott! Ich malträtiere meine Unterlippe mit den Zähnen, bis Dylan sie mit zwei Fingern befreit.  
 
    »Es ist alles in Ordnung, Mel. Genieß es einfach«, murmelt er beruhigend und legt den schwarzen Stoff über meine Augen. Dunkelheit hüllt mich ein und als ich mich ein wenig beruhigt habe, merke ich, wie sich meine anderen Sinne schärfen. Jeden Lufthauch, jedes Geräusch, jede Bewegung auf dem Bett nehme ich nun deutlicher wahr. Mein Körper vibriert erwartungsvoll und ich zapple ungeduldig mit den Beinen.  
 
    »Shhhht«, vernehme ich Dylans Stimme ganz nah an meinem Ohr. »Wenn du nicht stillhältst, binde ich deine Beine ebenfalls fest.« 
 
    Ich muss hart schlucken und halte augenblicklich in der Bewegung inne.  
 
    »So ist’s brav«, lobt er mit dunkler Stimme und ein erwartungsvoller Schauer läuft mir den Rücken hinab. Ein Kuss trifft meinen Bauchnabel und ich zucke zusammen. Zwischen meinen Schenkeln ist es nass. Dylans Hände streicheln sanft über meine Seiten hinauf und hinunter, während er unzählige Küsse auf meinem Bauch verteilt. Langsam werde ich ruhiger und beginne mich zu entspannen. Zwischen den Küssen leckt er über meine Haut, hinterlässt eine brennende Spur, die nur Sekunden später auskühlt, während er bereits die nächste Stelle liebkost. Sein Mund nähert sich meinen Brüsten und meine Atmung beschleunigt sich. Er küsst die Unterseite, leckt und knabbert, umrundet die Nippel, ohne sie dabei zu berühren. Das macht mich verrückt! Verlangend hebe ich ihm den Oberkörper entgegen und schlinge gleichzeitig mein Bein um ihn. Ich erwische sein Bein, berühre mit dem Oberschenkel seine Hüfte und merke, dass er sich ebenfalls ausgezogen hat.  
 
    »Sweetie«, raunt er und sein Atem streicht über meine erhitzte Haut. Die Nippel ziehen sich noch fester zusammen, sodass es fast schon wehtut. »Was habe ich dir gesagt, was passiert, wenn du deine Beine nicht stillhältst?« 
 
    »Dylan, bitte!«, keuche ich und drücke ihm ein weiteres Mal den Oberkörper entgegen.  
 
    »Shhhht«, murmelt er und drückt seine Zunge in die Kuhle über dem Schlüsselbein. Ich schreie auf, presse den Unterleib dichter an ihn, und zerre am Seidentuch.  
 
    »Dylan!«, flehe ich abgehackt. »Das … halte ich nicht aus.« 
 
    Ich höre ihn amüsiert grinsen, sinnlich und unwiderstehlich, und ich spüre, wie sich noch mehr Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln sammelt.  
 
    »Du unterschätzt dich, meine Schöne. Und jetzt sei artig und leg dich zurück aufs Bett. Ich habe noch einiges mit dir vor.« 
 
    Oh mein Gott! Jeder Herzschlag pocht in meinen Brustwarzen und erinnert mich daran, wie sehr sie sich danach verzehren, endlich berührt zu werden. Ich ziehe mein Bein zurück und strecke es wieder auf dem Laken aus. Vielleicht hat er ja Erbarmen mit mir.  
 
    Seine Lippen ziehen eine Spur über das Schlüsselbein bis zur Achselhöhle, wo er sanft an meiner empfindlichen Haut knabbert. Ich schnappe nach Luft und Gänsehaut breitet sich aus. Meine Haut prickelt und als er mit der Zunge darüberleckt, möchte ich am liebsten schreien. Was ich auch tue, denn Dylan gibt sich erst damit zufrieden, als der erste Laut meine Lippen verlässt. Erst dann gleitet er meine Seite hinunter, wobei er jede Rippe und jede Vertiefung dazwischen einzeln küsst. Mit der anderen Seite verfährt er ebenso, ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so erregt gewesen zu sein. Wieso berührt er nicht endlich meine Nippel und fasst meine Brüste richtig an? Ich kann das ungestillte Verlangen kaum noch ertragen und zwischen meinen Beinen pocht es mit jeder Sekunde drängender. Immer wieder stöhne ich seinen Namen, flehend, bittend, verzweifelt, doch Dylan lässt sich nicht aus der Ruhe bringen. Er küsst die Innenseite meiner Arme, presst die Zunge auf die weiche Haut in der Armbeuge, und wieder dringt ein Schrei über meine Lippen. Wie macht er es bloß, dass diese unschuldigen Zonen so sensibel werden? Ganz zart spüre ich seinen Mund an der linken Wange. Ich drehe ihm das Gesicht entgegen, suche ihn, will ihn! Doch schon wieder befindet er sich außerhalb meiner Reichweite und ich höre ihn bloß noch leise lachen.  
 
    »Dylan!«, schreie ich fast schon verzweifelt und versuche zu erahnen, wo er sich gerade befindet. Keine Bewegung ist auf dem Bett zu spüren. Da umfasst er mit beiden Händen mein Fußgelenk, hält es fest und umschließt mit den Lippen meinen Zeh. Ich keuche auf und Dylan saugt ihn in seine Mundhöhle. Das ist zu viel! Viel zu viel! Ein Schauer jagt den nächsten und das Prickeln in meinem Unterleib wird unerträglich.  
 
    »Bitte!«, flehe ich und zerre an dem weichen Stoff, der meine Hände zusammenhält. »Bitte, Dylan!« Mit der Zunge umkreist er meinen Zeh, wieder und wieder, ein Finger gleitet über dem Rist und lässt mich aufschreien. Es ist mehr, als ich ertragen kann. Noch dazu bin ich gefesselt und blind. Meine Augen beginnen zu brennen, werden feucht und benetzen die schwarze Seide. Mein Körper beginnt unkontrolliert zu zittern, meine Unterlippe bebt, und ein leiser Schluchzer löst sich aus meiner Kehle.  
 
    »Mel?« Er hält inne, seine Stimme hat einen besorgten Unterton, und als ich nicht antworte, spüre ich seine Bewegungen auf dem Bett. Vorsichtig löst er die Augenbinde und ich blinzle den Tränenschleier weg, damit ich etwas erkennen kann.  
 
    »Hey«, murmelt er weich und löst auch meine Hände. Meine Gefühle übermannen mich und ich beginne zu schluchzen. »Hey, Mel, Kleines, hey. Was ist los?« Sanft streicht er über meine Haut und ich drücke mich dicht an seine Brust, um den besorgten Ausdruck auf seinem Gesicht nicht mehr sehen zu müssen.  
 
    »Zu … viel«, presse ich hervor. »Viel zu … viel.« Ich weiß nicht, wie ich das Zittern abstellen soll, ich fühle mich so hilflos. 
 
    »Shhht«, macht Dylan, bevor er den Kopf senkt und mich küsst. Ich schluchze erleichtert auf. Endlich! Oh Gott! Mein Herz schlägt so stark, dass es beinahe weh tut. Ich kralle mich verzweifelt an ihm fest und dränge meine Zunge noch dichter an seine. Ich brauche ihn. Seine Nähe, seine Umarmung, seine Kraft. Allmählich baut sich die Spannung ab, mit jeder Minute, die wir uns küssen, lässt die Hilflosigkeit etwas nach, und ich nehme seine Berührungen wieder anders wahr.  
 
    »Schlaf mit mir, Dylan«, flüstere ich dicht an seinen Lippen. Ein kehliges Stöhnen dringt aus seinem Mund. »Ich brauche dich so sehr.« 
 
    Er küsst mich wieder und mir wird schwindelig. 
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Beim Anblick von Mels Tränen zieht sich mein Brustkorb fast schon schmerzhaft zusammen. Nie lag es in meiner Absicht, sie zum Weinen zu bringen. Wie hätte ich ahnen können, dass sie so sensibel reagiert? Ich muss künftig mehr auf ihren Körper achten, ihre Signale richtig deuten. Fuck! Dabei hatte ich noch so viel mit ihr vor. Aber nun muss sie erst mal ein bisschen runterkommen. Ich küsse sie lange und gründlich, ziehe alle Register, und merke, wie sie sich mehr und mehr entspannt. Bei ihren flehenden Worten bin ich kaum noch in der Lage, klar zu denken, und nur meiner gnadenlosen Selbstkontrolle ist es zu verdanken, dass ich an ein Kondom denke. Mel schlingt beide Beine um meine Hüften und zieht mich ungeduldig näher. Ich weiß, dass sie innerlich brennt und ich weiß auch, dass ich in der Lage bin, dieses Feuer zu löschen. Ich umfasse meinen Schwanz, drücke ihn gegen ihren Eingang und stoße zu. Mit einem Ruck bin ich tief in ihr, ihre festen Muskeln umklammern meinen Schwanz und bringen mich beinahe um die Beherrschung. Sie schreit auf und dieser Laut ist Musik in meinen Ohren. Ich werde die nächsten Stunden damit verbringen, mein Mädchen nach allen Regeln der Kunst zu vögeln. So lange, bis ich die drei berühmten Worte aus ihrem Mund höre.  
 
      
 
    Erschöpft und gesättigt liegen wir im Bett, Mel ist mit dem Rücken an meine Brust gekuschelt und ich habe einen Arm um sie gelegt und male Kreise auf ihre nackte Haut. Sie hat die Augen geschlossen, aber ich weiß nicht ob sie schläft. Zwar geht ihr Atem gleichmäßig, doch das könnte durchaus auch von der Erschöpfung kommen. Zum ersten Mal, seit ich ihr begegnet bin, habe ich genug. Zumindest für den Moment. Ich genieße es, einfach nur neben ihr zu liegen, sie zu spüren und im Arm zu halten, ihre regelmäßigen Atemzüge zu hören, und zu wissen, dass es ihr gut geht. Dafür habe ich gesorgt. Nachdem ich ihre erste Spannung mit zwei Orgasmen abgebaut habe, war Mel viel entspannter, und ich habe sie noch einmal festgebunden. Diesmal allerdings ohne Augenbinde. Und dann habe ich da weitergemacht, wo ich zuvor unterbrechen musste. Ich habe ihre schlanken Beine weit auseinandergeschoben und sie geleckt. Sie hat sich etwas geziert, deshalb war es umso besser, dass sie ihre Hände nicht benutzen konnte. Mel gehört zu den Frauen, die man hin und wieder zu ihrem Glück zwingen muss, und was soll ich sagen? Sie hat sich natürlich nicht beschwert. In dem Moment, in dem sie nachgegeben hat, hatte sie keine Chance mehr, und drei weitere Höhepunkte später war sie Wachs in meinen Händen.  
 
    Sie bewegt sich neben mir und ich versuche, einen Blick in ihr Gesicht zu erhaschen. Die Augen sind immer noch geschlossen und ihre Lippen sind einen kleinen Spalt geöffnet. Sie hat Farbe bekommen, ihre Wangen glühen in einem sanften Rot, welches ihr verdammt gut steht. Zu gerne würde ich ihr durchs Haar streicheln, doch ich widerstehe der Versuchung und lasse sie schlafen. Sie hat es sich verdient. Ob sie morgen jammern wird, dass sie wund ist? Ein Schmunzeln legt sich auf meine Lippen und ich notiere in Gedanken, dass ich unbedingt Kondome besorgen muss.  
 
      
 
    Am Samstagmorgen schlafen wir fast bis Mittag und als ich aufstehe, weil mich mein knurrender Magen aus dem Bett treibt, befindet Mel sich immer noch im Land der Träume. Mit einem liebevollen Blick auf sie verlasse ich das Schlafzimmer und gehe duschen. Der Geruch von Sex erfüllt die Duschkabine, als ich die Reste unserer ausschweifenden Nacht abwasche. Nur mit einem Handtuch um die Hüften geschlungen mache ich mich auf in die Küche und bereite Eier fürs Frühstück beziehungsweise Mittagessen vor. Nebenbei checke ich mein Handy, Colin hat mir die Liste der Hunde geschickt, mit welchen ich heute und morgen rausgehen soll. Brenda macht zwei Wochen Urlaub, weshalb ich mich verstärkt um die Tiere kümmern muss. Blöd, dass Mel sich vor den meisten Hunden fürchtet, sonst könnte sie einen Teil der Spaziergänge übernehmen. 
 
    »Hi.«  
 
    Erstaunt hebe ich den Kopf und sehe Mel im Türrahmen stehen. Sie hat sich mein weißes Hemd von gestern Abend übergestreift und ihre Haare stehen wirr vom Kopf ab.  
 
    »Guten Morgen«, begrüße ich sie lächelnd und winke sie zu mir. Sie stößt sich vom Türrahmen ab und kommt auf mich zu, die Arme vor dem Körper verschränkt, damit das Hemd nicht auseinanderklafft. Sobald sie in meiner Reichweite ist, umfasse ich ihre Handgelenke und ziehe sie zu mir, ganz dicht, und presse meine Lippen auf ihre. Ihre Hände kommen auf meinem Brustkorb zum Liegen und ich kann der Versuchung nicht widerstehen, meine Finger unter das Hemd zu schieben. Ihre Haut ist warm und weich, ich ertaste ihr Becken, ihre Taille, ihre Titten. Mhmm. Sie passen so perfekt in meine Hände. Sie stöhnt unterdrückt und ich zwirbele mit Daumen und Zeigefinger die Brustwarze.  
 
    »Ich habe immer noch nicht genug von dir«, raune ich und presse sie dichter an mich.  
 
    »Vielleicht sollte ich erst mal duschen«, wispert sie und ihre violetten Augen leuchten im Tageslicht. Ich lege den Kopf schräg und hebe eine Augenbraue.  
 
    »Vielleicht lohnt sich das überhaupt nicht.« 
 
    »Dylan, ich fühle mich irgendwie … klebrig von der letzten Nacht, und verschwitzt. Und überhaupt riecht es hier verbrannt!« Fragend zieht sie die Nase hoch und mir fallen mit Schrecken die Eier ein. 
 
    »Verdammte Scheiße!« Ich wirble herum und bin mit wenigen Schritten beim Herd. Die Eier sind kohlrabenschwarz und qualmen. Ich nehme die Pfanne und trage sie auf direktem Weg nach draußen. Als ich wiederkomme, hat Mel einige Fenster geöffnet, damit der Rauch abziehen kann. Ich fahre mir mit den Fingern durchs Haar und sehe sie zerknirscht an.  
 
    »Sorry, das war so nicht geplant.« 
 
    Sie lächelt. »Ach, wirklich? Und ich dachte schon, du stehst auf verkohlte Eier.« 
 
    »Ach, dachtest du?«, frage ich und stemme beide Hände in die Hüften. Sie kichert los und verschwindet ins Badezimmer, wo ich ihr auf dem Fuß folge.  
 
      
 
    Natürlich lasse ich es mir nicht nehmen, mit Mel unter die Dusche zu steigen. Meine Haare sind sowieso noch feucht, also was solls. Ich nehme einen großen weichen Schwamm und seife sie damit ein. Selbstverständlich widme ich mich manchen Stellen besonders gewissenhaft. Als ich ihre Schamlippen berühre zuckt sie zusammen und ich wasche sie hier nur ganz vorsichtig.  
 
    »Hast du Schmerzen?«, erkundige ich mich beiläufig, ohne meine Tätigkeit zu unterbrechen. Ich will nicht, dass ihr dieses Gespräch peinlich ist, aber ich muss wissen, ob sie für einen weiteren Fick zu haben ist oder nicht.  
 
    »Nein, es tut nicht wirklich weh. Ich habe nur so ein Ziehen da unten und die Haut ist ganz empfindlich«, erwidert sie leise. Ein unterdrücktes Stöhnen folgt, als ich meine Finger vorsichtig zwischen ihre Falten schiebe. Sie ist schon wieder herrlich feucht und bereit, von mir genommen zu werden.  
 
    »Deine Pussy erinnert sich daran, dass ich in ihr war«, murmle ich und dringe mit zwei Fingern in sie ein. Enge Hitze empfängt mich und lässt meinen Schwanz erwartungsvoll zucken. 
 
    »Dylan«, keucht sie und sucht meinen Blick. Ich hebe fragend die Augenbrauen. »Bitte … sei … vorsichtig, ja?« Ich beuge mich vor und küsse sie auf die Lippen, schiebe meine Zunge dazwischen und erforsche ihre Mundhöhle. Sie stöhnt und schlingt gleichzeitig ein Bein um meine Hüfte. Es wird schwierig, hier drin vorsichtig zu sein, vor allem, wenn sie sich so willig anbietet. Überhaupt habe ich kein Kondom hier. Fuck! Ohne den Kuss zu unterbrechen, stelle ich das Wasser ab und verlasse mit Mel auf meinen Hüften die Duschkabine. Das Wasser tropft in kleinen Bächen hinab, doch das kümmert mich im Augenblick kein bisschen. Ich setze mich auf die gepolsterte Truhe, die als Wäschekiste dient, und angle nach meiner Jeans auf dem Boden. Ich bin mir zu neunzig Prozent sicher, dort einen Gummi zu finden. Mel windet sich auf meinem Schoß, presste ihre Mitte gegen meine Latte, was sie noch steifer werden lässt. Wo zum Teufel ist dieser Scheiß-Gummi? Endlich ertaste ich die Packung und vergeude keine Zeit, ihn anzubringen. Dann umfasse ich Mels Arsch, hebe sie hoch.  
 
    »Du bestimmst das Tempo, Sweetie«, raune ich und knabbere an ihrer Unterlippe. Sie nickt hektisch und greift nach meinem Schwanz, um sich auf ihm niederzulassen. Ganz genau beobachte ich ihr Gesicht, denn ich will ihr auf gar keinen Fall weh tun. Mel hat die Augen geschlossen und lässt sich Zentimeter für Zentimeter auf meinen Schwanz sinken. Als sie ihn komplett aufgenommen hat, dringt ein wohliger Seufzer aus ihrer Kehle und sie blinzelt mich durch lange Wimpern hindurch an.  
 
    »Du bist wunderschön«, murmle ich. Sie belohnt mich mit einem Lächeln und beginnt, sich zu bewegen. Langsam kreist sie mit den Hüften, bewegt sich auf und ab, und ich sehe ihr an, wie sehr sie es genießt. Sie lässt sich Zeit, und obwohl ich eher der Typ für härteren Sex bin, kann ich dieser Art des Vögelns sogar einiges abgewinnen. Ich kann es nicht ficken nennen, selbst vögeln passt nicht richtig. Eigentlich läuft das hier unter Liebe machen, doch welcher Kerl nimmt bitteschön solche schwülstigen Worte in den Mund? Okay, vor der Kamera natürlich schon, aber doch nicht im echten Leben! Ich schüttle den Kopf, um die Gedanken zu vertreiben, und widme meine Aufmerksamkeit voll und ganz der nackten Frau auf meinem Schoß. Ihre Bewegungen werden schneller und sie beschreibt mit dem Becken einen erotischen Tanz. Ich bin gefangen von ihrer Anmut, bewege meine Hüften nur minimal und überlasse ihr die Führung. Mit einer Hand stütze ich sie an der Hüfte, während ich mit der anderen ihre Brüste liebkose. Die Nippel recken sich mir aufreizend entgegen und ich schnappe nach ihnen und ziehe sie abwechselnd in meinen Mund. Mel bewegt sich schneller und ihre Titten hüpfen im Takt mit. Ich liebe diesen Anblick. 
 
    »Dylan«, keucht sie und krallt die Fingernägel in meine Schultern. »Hilf … mir!« 
 
    Auf diese Bitte habe ich nur gewartet. Ich bewege das Becken und stoße in sie, tief und kräftig. Bei jedem Stoß kommt ein leiser Schrei über ihre Lippen. Das ist es, was meine Kleine jetzt braucht. Tiefe Stöße, die sie in Ekstase versetzen. Ich weiß, dass sie gleich kommt, also beschleunige ich das Tempo, während ich gleichzeitig ihre Hüften festhalte und gegen meinen Schoß presse. Ich hämmere in sie, wieder und wieder, und dann spüre ich ihr Zucken. Ihr Orgasmus ist laut, lang und durch die festen Kontraktionen ihrer Pussy komme ich ebenfalls. Nach Atem ringend sitzt Mel auf mir, den Kopf an meine Schulter gelehnt. Ihre Arme und Beine zittern ein wenig und ich streichle ihr in gleichmäßigen Bewegungen über den Rücken. Ich sollte meinen Schwanz aus ihrer Pussy ziehen und den Gummi abstreifen, doch ich kann mich nicht dazu durchringen, ihre Hitze zu verlassen. Das Gefühl unserer Verbindung ist zu schön. Träge hebt sie den Kopf und sucht meinen Blick. Ein feines Lächeln liegt auf ihrem Gesicht und ihre Augen glänzen.  
 
    »Ich liebe dich, Dylan Flint«, haucht sie und küsst mich zart auf die Lippen. Bei ihren Worten weitet sich mein Brustkorb und Wärme erfüllt mich von innen. Sie hinterlässt ein sanftes Glühen, welches sich in alle Glieder ausbreitet und meinen Schwanz erneut zum Leben erweckt. Ich stoße in sie, wieder und wieder, und obwohl ich weiß, dass der Gummi das wahrscheinlich nicht aushält, ist es mir egal. Verschissen verfickt egal!  
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist, doch in diesem Augenblick musste ich Dylan sagen, was ich für ihn empfinde. Mir ist klar, dass er die ganze letzte Nacht auf diese Worte gewartet hat, doch ich war mir noch unsicher. Eigentlich wusste ich vom ersten Augenblick an, dass ich Dylan liebe, doch ich wollte auf keinen Fall meine Schwärmerei mit wahrer Liebe verwechseln. Doch jetzt bin ich mir sicher! So sicher, wie noch nie zuvor in meinem Leben.  
 
    Ich liebe Dylan Flint!  
 
      
 
    Wir fahren zum Essen ins Best Kit, denn nach dem Desaster mit den Eiern stinkt es in der Küche noch immer. Überhaupt haben wir keine Lust zu kochen, wir verbringen unsere Zeit lieber mit dem Austausch von Zärtlichkeiten, innigen Küssen und Händchenhalten.  
 
    »Bitteschön, ihr Turteltauben«, serviert uns Wade fröhlich das Essen. Auf seinem faltigen Gesicht liegt ein breites Grinsen und ich sehe, wie sehr er sich für Dylan freut. Seit meiner Ankunft waren wir schon einige Male im Kit essen und hin und wieder treffen wir einen der anderen Kollegen. Ich kann es selbst kaum glauben, dass ich in ihrer Gesellschaft kein bisschen mehr nervös bin. Irgendwie habe ich mich innerhalb kürzester Zeit daran gewöhnt, dass Dylans Kollegen auch seine Freunde sind und ich denke nur noch selten daran, dass ich sie noch vor kurzem am TV-Bildschirm angeschmachtet habe. Es ist tatsächlich so, dass sie im wahren Leben rein gar nichts mit den Charakteren der Serie gemeinsam haben, vielleicht fällt es mir deshalb so leicht. Brad kommt zur Tür herein und erspäht uns am gewohnten Tisch in der Ecke.  
 
    »Hey ihr zwei!« Dylan und er begrüßen sich mit Handschlag, für mich gibt es ein Bussi auf die Wange.  
 
    »Hey Mann. Wie war dein Date?«  
 
    Bradley wurde von einer hübschen Schwarzhaarigen ersteigert, er hatte mehr Glück als Toby, der den Abend mit einer älteren Dame verbringen musste. Ein breites Grinsen erscheint auf seinem Gesicht und er wirft einen schnellen Blick auf mich.  
 
    »Sagen wir es so, sie war ein Volltreffer!« 
 
    Dylan hebt bedeutungsvoll die Brauen und sein Mund verzieht sich zu einem dreckigen Grinsen.  
 
    »Ja, sie war heiß.« 
 
    »Hey!«, beschwere ich mich und verpasse ihm unter dem Tisch einen Fußtritt. Er sieht mich überrascht an, dann beginnt er zu lachen.  
 
    »Sorry, Mel. Ich meinte natürlich, sie war heiß auf Brad.« 
 
    Ich schüttle belustigt den Kopf und spieße ein Stück Brokkoli auf meine Gabel.  
 
    »Was macht ihr heute noch?«, will Brad wissen. 
 
    »Du weißt schon, dies und das«, erwidert Dylan mit anzüglichem Unterton und ich kicke ihn erneut mit dem Fuß. 
 
    »Aua! Verdammt Mel! Was soll das?«, flucht er und funkelt mich an. Er wirkt immer noch amüsiert, doch vermutlich habe ich eine empfindliche Stelle getroffen, denn er reibt sich gedankenverloren übers Schienbein.  
 
    »Entschuldige«, sage ich zuckersüß. Brad blickt neugierig zwischen uns hin und her.  
 
    »Was machst du heute noch?«, wende ich mich ihm zu, was ihn etwas irritiert.  
 
    »Ähm, ja … ich … im Grunde nichts. Darf ich euch beim Essen Gesellschaft leisten?«  
 
    »Klar«, sage ich und deute einladend auf einen freien Stuhl. Die nächste Stunde bin ich gut unterhalten, denn Brad erzählt mir ein paar Dinge über Dylan, von denen ich bisher keine Ahnung hatte. Zum Beispiel, dass er Angst vor Pferden hat, weil er als Kind von einem Pony gebissen wurde, oder dass seine erste Freundin nach ihm nur noch was mit Frauen hat. Ich hätte noch Stunden solche Geschichten hören können, aber Dylans Blicke verdüstern sich mehr und mehr, sodass selbst Brad merkt, dass es langsam Zeit wird zu gehen. Schließlich verabschiedet er sich und lässt uns allein am Tisch zurück. Ich muss immer noch schmunzeln.  
 
      
 
    »Mel, ich wollte dich etwas fragen.« 
 
    Neugierig sehe ich in sein Gesicht. »Was ist los?« 
 
    »Könntest du dir vorstellen, hier in L.A. zu leben? Bei mir?« Sein Blick ist offen und erwartungsvoll. Ich bin vollkommen überrumpelt, denn darüber habe ich mir bisher noch keine Gedanken gemacht.  
 
    »Ich … weiß nicht. Vielleicht. Ich habe noch nicht darüber nachgedacht.« 
 
    »Okay«, murmelt er. »Würdest du darüber nachdenken?« 
 
    »Unbedingt«, erwidere ich, woraufhin er mir ein Lächeln schenkt.  
 
    »Gut, denn ich hasse den Gedanken, dich nicht mehr bei mir zu haben. In zwei Wochen fliegst du zurück nach Hause und ich will auf keinen Fall, dass unsere Beziehung damit endet.« 
 
    »Das will ich auch nicht«, erwidere ich schnell, nicht, dass er noch auf falsche Gedanken kommt. »Ich möchte für immer mit dir zusammen sein, Dylan. Wir finden einen Weg.« 
 
    »Genau das wollte ich hören.« Er beugt sich über den Tisch und küsst mich, bis mir die Luft wegbleibt. »Lass uns fahren, wir haben auf der Farm noch eine Menge zu erledigen.« 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 12 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Als Dylan am Montag bei den Dreharbeiten ist, nutze ich die freie Zeit, um zu sehen, was in der Fangruppe momentan so los ist. Sofort springen mir Bilder von Marissa und Dylan ins Auge, die auf der Versteigerung gemacht wurden. Es sind sogar einige Insiderinfos bekannt, beispielsweise, in welchem Hotel sie essen waren und dass es dort sehr romantisch ist. Die Mädels in der Gruppe sind wie zu erwarten total aus dem Häuschen und stellen die wildesten Vermutungen über eine Versöhnung an. Ausnahmslos jede freut sich über die Nachricht, dass Marissa Dylan ersteigert hat und für viele ist das schon die Bestätigung dafür, dass die Beiden wieder zusammen sind. Obwohl ich schon lange die Kommentare in der Gruppe lese, ärgere ich mich darüber. Am liebsten würde ich schreiben, was wirklich Sache ist, doch bisher weiß die Öffentlichkeit noch nichts von unserer Beziehung und wenn ich ehrlich bin, habe ich nichts dagegen. Wenn ich bloß daran denke, wie Nikki im Netz zerrissen wurde, dann kann ich darauf getrost verzichten. Trotzdem wurmt es mich, dass sich die Mädels so darüber freuen. Zum Kotzen! Frustriert klappe ich den Laptop zu und gehe nach draußen, um bei einem Spaziergang den Kopf freizubekommen. Es wird noch Stunden dauern, bis Dylan nach Hause kommt und ich entschließe mich dazu, eine der Sightseeing-Touren zu machen, über die ich mich letzte Woche informiert habe.  
 
      
 
    Der Tour Bus ist bis auf den letzten Platz besetzt und ich habe das zweifelhafte Vergnügen, neben einem jungen Mann zu sitzen, der mich die ganze Zeit vollquatscht. Er kommt aus England und sein Name ist Oliver. Eigentlich ist er ganz nett, doch es fällt mir schwer, mich auf die interessanten Plätze und Sehenswürdigkeiten zu konzentrieren, wenn er mir ständig etwas erzählt. Oliver befindet sich auf einer dreimonatigen Tour durch die USA und nach zwei Stunden bin ich bestens darüber informiert, wo er schon überall gewesen ist.  
 
    »Du solltest mitkommen«, meint er begeistert, als wir kurz vor Ende der Tour vor einem Café am Melrose Place Halt machen. Wir haben eine halbe Stunde Zeit, uns umzusehen, und da ich seit dem Frühstück keinen Kaffee mehr hatte, ist mein erster Weg hinein. Oliver folgt mir auf dem Fuß und lässt es sich nicht nehmen, für mich zu bezahlen.  
 
    »Ich bin nur noch zwei Wochen hier und ich habe dir bereits erzählt, dass ich bei meinem Freund wohne«, entgegne ich und hoffe, damit ist das Thema vom Tisch. Ich verstehe nicht, wieso er sich so für mich interessiert, es gibt doch genügend andere Single-Frauen in der Stadt.  
 
    »Melanie, du bist jung, es gibt noch so viel zu erleben! Die Welt hat so viel zu bieten! Du solltest wirklich darüber nachdenken, mit mir zu kommen.« Sein britischer Akzent ist irgendwie süß. 
 
    »Das ist unmöglich«, sage ich. »Ich bin hier, weil ich die Zeit mit Dylan verbringen will.« Ich verleihe meiner Stimme betont Nachdruck. Wir steigen wieder in den Bus und nun kann ich es kaum noch erwarten, bis die Fahrt endet. Irgendwie wird mir Oliver langsam unheimlich. Ist es in England normal, kein Nein zu akzeptieren? 
 
    »Kleines, du kannst noch den Rest deines Lebens mit diesem Dylan verbringen. Ich mache dir ein einmaliges Angebot! Pass auf, ich gebe dir meine Nummer, dann kannst du mich anrufen, falls du es dir anders überlegst. Dieses Angebot würde ich nicht jeder Frau unterbreiten, das ist dir hoffentlich klar. Du gefällst mir ausgesprochen gut.« 
 
    »Was?«, frage ich. Ich muss mich verhört haben.  
 
    »Du gefällst mir. Wir beide könnten auf der Reise viel Spaß haben«, meint er und wackelt bedeutungsvoll mit den Augenbrauen.  
 
    »Danke, ich verzichte«, erwidere ich knapp und schaue demonstrativ aus dem Fenster. Es kann nicht so schwer sein, den Kerl für den Rest der Fahrt zu ignorieren.  
 
    »Melanie, das ist mein voller Ernst«, sagt er eindringlich. »Gibst du mir deine Nummer?« 
 
    »Ganz sicher nicht!«, schnaube ich.  
 
    »Schade. Hier hast du meine.« Er reicht mir eine Visitenkarte und als ich sie nicht nehme, steckt er sie einfach in die Tasche meiner Jacke. »Das Leben ist zu kurz, um die falschen Entscheidungen zu treffen.« In diesem Moment hält der Bus und der Tourguide bedankt sich auf Englisch und Deutsch. Oliver beugt sich zu mir und drückt einen Kuss auf meine Wange. Das passiert so schnell, dass ich keine Chance habe, es zu verhindern. 
 
    »Bye. Du kannst mich jederzeit anrufen.« 
 
    Ohne sich ein weiteres Mal umzudrehen, verlässt er den Bus. Ich sitze verwirrt auf meinem Platz und muss erst mal verarbeiten, was gerade passiert ist. Noch immer kann ich seine Lippen auf meiner Haut spüren und für eine Sekunde habe ich seinen Geruch intensiv wahrgenommen. Ich schüttle den Kopf, um meine Gedanken zu klären, und steige aus. Als ich mich nach ihm umsehe, kann ich ihn nirgends mehr entdecken. Wie seltsam. Ich winke nach einem Taxi und nehme auf der Rückbank Platz. Die ganze Fahrt lang denke ich über die Begegnung mit Oliver nach und als ich auf der Farm eintreffe, bin ich immer noch verwirrt. Dylan ist noch am Set und ich gehe ins Badezimmer, um mich frisch zu machen.  
 
      
 
      
 
    »Wer zur Hölle ist Oliver Kent?« Dylans aufgebrachte Stimme lässt mich zusammenzucken. Nur Sekunden später öffnet sich die Glastür der Duschkabine und mein Liebster funkelt mich wütend an. Zwischen den Fingern hält er die Visitenkarte, sie muss mir aus der Jackentasche gefallen sein.  
 
    »Ähm, niemand?«, erwidere ich überrumpelt und etwas verwirrt. Was ist denn bloß mit Dylan los? 
 
    »Und weshalb hast du dann seine Visitenkarte in der Tasche?« 
 
    »Hast du in meiner Jacke gewühlt?«, frage ich irritiert. 
 
    »Nein, eine Ecke vom weißen Papier stand heraus und hat meine Aufmerksamkeit erregt. Also noch mal, Mel. Wer ist Oliver Kent und wieso hast du seine Karte in der Tasche?« Er mustert mich aus zusammengekniffenen Augen und es scheint ihn nicht mal zu kümmern, dass ich nackt bin. Eine Premiere. Hastig greife ich nach dem Handtuch, das ich über die Kabinenwand gehängt habe, und wickle mich darin ein.  
 
    »Ich habe ihn heute auf der Sightseeing-Tour kennengelernt.« 
 
    »Von welcher Sightseeing-Tour sprichst du?«, fragt er stirnrunzelnd. 
 
    »Ich habe mir heute die Stadt angesehen.« 
 
    »Und wieso weiß ich nichts davon?« 
 
    »Weil ich mich spontan dazu entschieden habe.« Ist das ein Verhör? 
 
    »Mel, ich will, dass du mich über solche Dinge informierst. Ich will wissen, wo du dich aufhältst, wenn ich bei der Arbeit bin. Du hättest wenigstens eine SMS schicken können!« 
 
    »Entschuldige, ich hatte keine Ahnung, dass du darauf so großen Wert legst.« Ich drücke mich an ihm vorbei aus der Kabine und greife mir ein zweites Handtuch für meine Haare.  
 
    »Das tue ich«, sagt er mit Nachdruck und tritt neben mich. Unsere Blicke treffen sich im Spiegel. 
 
    »Wieso bist du deswegen so sauer?«, will ich wissen.  
 
    »Weil ich es nicht leiden kann, wenn ich keine Ahnung habe, wo du bist. Was ist mit der Karte?« Er wedelt bedeutungsvoll damit herum und ich verdrehe die Augen.  
 
    »Mein Sitznachbar im Bus war Oliver, er hat mir seine Karte gegeben, falls … ich ihn anrufen möchte.« 
 
    »Wieso solltest du das wollen?«, will er wissen und kneift misstrauisch beide Augen zusammen.  
 
    »Weil … weil … was weiß ich!« 
 
    »Melanie«, sagt er ruhig, doch in seiner Stimme liegt ein warnender Unterton.  
 
    »Er hat mir angeboten, mit ihm zu reisen. Oliver tourt durch die USA, das ist alles!« 
 
    Dylan legt den Kopf schräg und betrachtet nachdenklich mein Spiegelbild.  
 
    »Hat er dich angemacht?« 
 
    »Nein! Wie kommst du darauf?« Ich weiß selbst nicht, wieso ich mich eigentlich verteidige, doch es fühlt sich so an.  
 
    »Weil niemand eine hübsche Frau wie dich einfach so mitnehmen würde. Da steckt doch mehr dahinter, nicht wahr?« 
 
    »Möglich«, gebe ich zu.  
 
    »Ich bin ganz Ohr«, erwidert er mit hochgezogenen Brauen. 
 
    »Ich … Dylan, da war nichts! Ehrlich! Er wollte meine Nummer und als ich sie ihm nicht gegeben habe, hat er mir seine Karte zugesteckt. Ich habe nicht eine Sekunde daran gedacht, ihn anzurufen.« 
 
    »Hm«, brummt er und beobachtet mich weiter.  
 
    »Dylan, bitte! Ich verstehe nicht, was das soll. Bist du … bist du etwa eifersüchtig?« 
 
    »Nennen wir es besitzergreifend. Ich mag es nicht, wenn ich keine Ahnung habe, wo du dich aufhältst und ich mag noch weniger, wenn irgendein Typ dich angräbt und dir seine Nummer zusteckt.« 
 
    »Ich wollte das doch überhaupt nicht!«, versuche ich, ihm klar zu machen.  
 
    Er seufzt, hebt die Hand und greift in meine nassen Haare. Mit einem kleinen Ruck zieht er meinen Kopf nach hinten, gerade so, dass es ein bisschen weh tut, aber erträglich ist. Dylan kommt ganz nahe und spricht direkt in mein Ohr, leise und eindringlich. 
 
    »Ich sage dir das nur ein einziges Mal, Sweetie. Du wirst dich weder mit fremden Männern unterhalten, noch mit ihnen flirten. Und schon gar nicht wirst du Handynummern austauschen, hast du mich verstanden?« 
 
    Ich nicke in einer kaum wahrnehmbaren Bewegung und ein leises Wimmern dringt aus meiner Kehle.  
 
    »Gut. Und solltest du die Absicht haben, ein weiteres Mal die Farm zu verlassen, will ich darüber informiert werden.« 
 
    »In Ordnung«, presse ich hervor.  
 
    »Sehr schön«, meint er zufrieden und lässt meine Haare los. Erleichtert bewege ich den Kopf und merke, dass mir das Herz bis zum Hals klopft. »Ich bin froh, dass wir uns verstehen.« 
 
    Ohne ein weiteres Wort verlässt er das Badezimmer und lässt mich mit klopfendem Herzen zurück.  
 
      
 
    Als ich zehn Minuten später das Schlafzimmer betrete, bin ich angespannt. Sein Verhalten macht mich nervös und ich hoffe, dass er sich wieder beruhigt hat. Dylan sitzt auf dem Bett, die Ärmel des schwarzen Hemdes bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt. Seine Beine stecken in einer hellblauen, verwaschenen Jeans und er ist barfuß. Er hebt den Blick, als er mich wahrnimmt.  
 
    »Ich habe das dringende Bedürfnis, dir den Hintern zu versohlen«, murmelt er dunkel, steht auf und kommt langsam auf mich zu. Weder bewege ich mich, noch bringe ich ein Wort über die Lippen. Ich kann nichts weiter tun, als ihn fasziniert anzustarren. Er war noch nie so sexy. Seine Worte lösen bei mir ein erregendes Pochen zwischen den Beinen aus. Als er direkt vor mir steht, streckt er die Hand aus und öffnet den Knoten meines Bademantels. Er mustert mich eingehend, bevor er die Hände hebt und den weichen Stoff von meinen Schultern schiebt. Rascheln gleitet der Mantel zu Boden und ich stehe nackt vor ihm.  
 
    »Leg dich aufs Bett. Auf den Bauch.« 
 
    Mit weichen Knien gehe ich zum Bett. Nachdem ich auf dem Bauch liege, setzt er sich mit gespreizten Beinen auf meinen Hintern und fasst nach meinen Haaren. In Erwartung, er würde wieder daran ziehen, schließe ich die Augen und halte die Luft an, doch er streift bloß mit den Fingern durch sie hindurch und beginnt, einen Zopf zu flechten.  
 
    »Arme nach oben«, befiehlt er und ich strecke die Arme über meinen Kopf. Wieder benutzt er den Seidenschal, um mich am Bett festzubinden, dann steht er auf und verschwindet aus meinem Blickfeld. Kurze Zeit später spüre ich Bewegungen auf der Matratze.  
 
    »Heb den Hintern.« Mit einem mulmigen Gefühl komme ich seiner Aufforderung nach und sobald mein Becken den Kontakt zur Matratze verliert, schiebt er ein Kissen unter mich. Es dauert eine Weile, bis er mit der Position zufrieden ist, während ich mir mehr und mehr ausgeliefert vorkomme. Er spreizt meine Beine und platziert das Kissen so, dass mein Hintern weit in die Luft gereckt ist. Das Kissen ist so riesig, dass ich keine Möglichkeit habe, meine Position auf die Schnelle zu verändern.  
 
    Er tätschelt mir beruhigend den Hintern, dann stellt er sich hinters Bett und betrachtet sein Werk. Ich will mir den Anblick, den ich biete, nicht mal vorstellen, doch das Bild drängt sich förmlich in meine Gedanken. Er muss einen direkten Blick auf meine Pussy haben, und auch, wenn ich das keinesfalls will, macht mich dieser Gedanke an. Was wird er machen? Mich von hinten nehmen? Ganz bestimmt sogar. Die Erinnerung an das letzte Mal, als er mir den Hintern versohlt hat, lässt es in meinem Unterleib erwartungsvoll ziehen.  
 
    »Du gibst ein hübsches Bild ab«, raunt er. Ich höre das Klappern seiner Gürtelschnalle, als er sich auszieht. Meine inneren Muskeln zucken voller Vorfreude und ich spüre, wie ich feucht werde. Bestimmt wird er mich hart von hinten ficken. Oh Gott! Das Bett gibt unter seinem Gewicht nach, als er sich neben mich kniet und mit den Fingern meinen Hintern streichelt.  
 
    »Könnte sein, dass es etwas mehr weh tut, als beim letzten Mal«, murmelt er und es kribbelt nervös in meiner Brust. Das letzte Mal war nicht schlimm. Eher … anregend. Bevor ich etwas sagen kann, trifft seine Hand mit einem lauten Klatschen meine Pobacke und ich ziehe scharf die Luft ein. Okay, ich begreife, was er meint. Es brennt, und das viel stärker als ich erwartet habe. 
 
    »Dylan«, sage ich und zerre an den Fesseln. Er schlägt wieder und wieder zu, immer mit derselben Intensität, und mein Hintern ist schon ganz empfindlich. Der nächste Schlag ist tief und trifft meine Klitoris, welche daraufhin heftig zu pochen beginnt. Oh mein Gott! Was ist das denn? Jeder seiner Schläge wird von einem lauten Klatschen begleitet und mein Hintern brennt wie Feuer. Gleichzeitig ist da ein warmes Pulsieren in meinem Schoß, das mit jedem Schlag intensiver wird. Ist es möglich, dass meinem Körper diese raue Behandlung gefällt? Dass mir das gefällt? Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, hört Dylan damit auf und die Matratze bewegt sich, als er zwischen meine Beine steigt.  
 
    »Ich werde dich jetzt richtig hart ficken und du darfst erst kommen, wenn ich es dir erlaube, verstanden?« 
 
    Was? Mein Gehirn ist zu träge, um seine Worte zu analysieren. Er klatscht fest auf meine Pobacke, was mich zusammenzucken lässt. Aua! 
 
    »Verstanden?«, wiederholt er dunkel.  
 
    »Ja«, presse ich hervor. Ich spüre seine Hände an meinen Hüften und dann stößt er in mich, fast schon grob. Ich bin so nass, der er problemlos in mich gleitet, und das, obwohl er mich kein einziges Mal dort berührt hat. Als er bis zur Wurzel in mir steckt, hält er inne und lässt mich seine Härte fühlen. In dieser Position kommt er so tief, dass es kaum zu ertragen ist. Mit einer Hand umfasst Dylan meinen Zopf und zieht daran, sodass ich den Kopf in den Nacken legen muss. Die Position ist unbequem, doch ich habe keine andere Wahl. Er zieht sich zurück, nur um erneut mit einem kräftigen Ruck in mich zu stoßen. Ich stöhne vor Wonne und bin augenblicklich kurz vor dem Höhepunkt. Seine Lenden reiben an meinen brennenden Backen und erinnern mich ununterbrochen daran, was er mit mir gemacht hat.  
 
    »Was erlaube ich dir nicht?« Dunkel kommen die Worte aus seinem Mund und er begleitet seine Frage mit mehreren, harten Stößen. 
 
    »Ich … darf nicht mit … anderen Männern … reden«, keuche ich. Oh Gott! Ich halte es kaum aus, ich bin kurz davor, zu kommen.  
 
    »Sehr richtig.« Wieder hämmert er in mich und ich bin mir sicher, es keine halbe Minute mehr aushalten zu können. Der Zug am Zopf verstärkt sich.  
 
    »Was erlaube ich dir ebenfalls nicht?« 
 
    »Ich … ich … zu kommen?« Es ist mehr eine Frage, denn klares Denken ist mittlerweile unmöglich.  
 
    »Absolut korrekt.« Die Finger seiner anderen Hand gleiten über mein Schambein hinab zur Klitoris. Ich keuche auf und verliere jegliche Kontrolle, doch im letzten Moment kneift Dylan seine Finger so fest um meine pochende Perle, dass der Schmerz die Lust ersetzt und den Orgasmus zurückdrängt. Mir entfährt ein lautes »Ah!« und mein Herz rast. Was ist da eben passiert? Dylan stößt schnell und hart in mich, entflammt meinen brennenden Hintern von neuem, während er immer noch mit der Hand meine Haare festhält. Seine Finger spielen erneut mit meiner Klit und sie ist noch empfindlicher, als zuvor. Kurze Zeit später stehe ich wieder am Abgrund und wieder verhindert er im letzten Augenblick, dass ich komme. Ich bocke unter ihm, was mir mehrere feste Schläge mit der Hand einbringt.  
 
    »Bitte! Dylan!«, flehe ich. Er lässt meinen Zopf los und steckt mir zwei seiner Finger in den Mund. 
 
    »Los, saugen«, befiehlt er und ich schließe die Lippen und komme seiner Aufforderung nach. Sein Geschmack auf meiner Zunge ist himmlisch, und als ich das nächste Mal vor dem Höhepunkt stehe, lässt er mich endlich kommen. Meine Schreie werden durch die Finger in meinem Mund gedämpft. Der Orgasmus kommt mir endlos vor und durch Dylans harte Stöße werde ich höher und höher getrieben. Es ist unglaublich intensiv. Erst, als Dylan ebenfalls mit ruckartigen Stößen kommt, ebbt mein Höhepunkt ab, und ich liege schwer atmend und zitternd unter ihm. Noch während er in mir ist, löst er den Seidenschal und rollt uns gemeinsam vom Kissen. Meine Glieder sind wie Gummi und ich genieße das Gefühl, von ihm umarmt und festgehalten zu werden. Nach einigen Minuten nimmt er das Kondom ab und zieht mich wieder in seine Arme. Ich bin unbeschreiblich zufrieden und einzig mein glühender Hintern erinnert mich daran, dass er mich ganz schön hart rangenommen hat. 
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Mels regelmäßige Atemzüge sagen mir, dass sie eingeschlafen ist. Der Sex war phänomenal und mich erfüllt eine Zufriedenheit, die ich so lange nicht mehr gespürt habe. Ihr Arsch hat eine schöne rote Farbe angenommen und ich bin mir sicher, dass sie morgen ungern darauf sitzen wird. Ein Lächeln zuckt um meine Mundwinkel. Das geschieht ihr ganz recht. Wie ist sie bloß auf diese dämliche Idee gekommen, eine Sightseeing-Tour zu machen, ohne das mit mir abzusprechen? Und dann muss sie auch noch angebaggert werden, das ist doch das Allerletzte! Meine Frau wird nicht angebaggert. Von niemandem! Ich hoffe, sie hat ihre Lektion gelernt und informiert mich das nächste Mal, wenn sie vorhat, alleine auszugehen.  
 
    Heute habe ich erneut versucht, Hardy davon zu überzeugen, dass Mel bei den Dreharbeiten niemanden stört, doch er blieb bei seinem Entschluss. Marissa ist anscheinend sein neuer Liebling und es würde mich nicht wundern, wenn zwischen den beiden etwas liefe. Seit unserer Aussprache haben wir kein Wort mehr gewechselt, außer natürlich bei den Dreharbeiten. Ich hatte angenommen, es sei alles geklärt, doch Marissa wirkt beleidigt. Allerdings habe ich keine Lust, mich mit ihren Launen zu befassen. Soll sie doch machen, was sie will. Wenigstens konnte ich mir für die nächsten zwei Wochen mehrere Tage freischaufeln, damit ich mehr Zeit mit Mel verbringen kann. Ich will ihr noch was von der Stadt zeigen und jede Minute ausnutzen, die sie noch hier ist. Bald fliegt sie zurück nach Hause und ich hasse den Gedanken, dass sie dann so weit entfernt von mir ist. Ich, beziehungsweise wir müssen so schnell wie möglich eine Lösung finden.  
 
      
 
    In den nächsten Tagen fahren wir viel herum und ich zeige Mel meine Lieblingsplätze. Fast jeden Tag essen wir im Best Kit und Wade hat meine Süße schon längst in sein Herz geschlossen. Wenn wir uns nicht schon so lange kennen würden, wäre ich glatt eifersüchtig, denn die beiden verstehen sich prächtig. Wir sitzen allein an unserem Stammtisch beim Frühstück, von den Jungs hat sich noch keiner blicken lassen. Allesamt Langschläfer. Mel hat sich zu meinem Vorschlag, zu mir zu ziehen, immer noch nicht geäußert, und das macht mir etwas Sorgen.  
 
    »Mel, hast du schon darüber nachgedacht, ob du bei mir leben möchtest?«, frage ich und betrachte aufmerksam ihr Gesicht. Sie begegnet meinem Blick und ich kann Unsicherheit in ihren Augen lesen.  
 
    »Ja, ich … also es ist so, ich würde unheimlich gern bei dir einziehen, aber … da ist noch so Vieles zu klären. Angefangen von meiner Mutter bis hin zu dem ganzen Papierkram, von dem ich überhaupt keine Ahnung habe. Außerdem muss ich meine Ausbildung noch beenden. Es ist ein großer Schritt, weißt du.« 
 
    Ich strecke die Hand nach ihrer aus und flechte meine Finger zwischen ihre.  
 
    »Das ist mir klar. Also die Sorge mit dem Papierkram kann ich dir abnehmen, darum kann sich mein Manager kümmern. Deine Ausbildung solltest du unbedingt fertig machen, und die Sache mit deiner Mom, tja, das musst du allein klären. Denkst du, sie hätte was dagegen?« 
 
    »Dagegen? Naja, sie wird kaum begeistert sein, wenn ihre neunzehnjährige Tochter in die USA auswandert, um bei ihrem Schauspielerfreund zu leben. Ich will ihr keinen Kummer bereiten. Sie ist eine tolle Mutter und hat mir immer viele Freiheiten erlaubt. Doch das hier ist was völlig anderes. Ich werde weg sein. Nicht bloß ausziehen. Ich werde auf einem anderen Kontinent leben.« 
 
    »Okay, lass mich meine Frage anders formulieren. Sag mir, was du möchtest, Mel. Wenn all die Dinge, die dich noch davon abhalten, deine Entscheidung zu fällen, nicht wären. Wenn du dir keine Sorgen um deine Mom machen müsstest, oder deine Freunde, die Arbeit. Wenn es einfach nur um dich und mich gehen würde. Wie lautet dann deine Antwort, wenn ich dich frage, ob du bei mir leben möchtest?« 
 
    Sie beginnt zu strahlen und mir fällt ein Stein vom Herzen.  
 
    »Ja. Immer ja, Dylan. Natürlich möchte ich mit dir zusammenleben, jeden Tag mit dir verbringen und nie wieder ohne dich sein.« Ich hebe unsere verschlungenen Hände und führe sie an meine Lippen, drücke einen Kuss auf ihren Handrücken. 
 
    »Ich bin froh, das zu hören. All die anderen Dinge werden sich regeln, Sweetie, das verspreche ich dir.« 
 
      
 
    Am Abend vor Mels Heimreise gibt Wade im Best Kit eine Abschiedsparty, alle meine Freunde sind da, von denen sie die meisten schon kennt. Ryan hält sie zur Begrüßung besonders lange im Arm, was mich wütend macht. Wenn er seine Pfoten noch eine Sekunde länger auf ihr gelassen hätte, wären meine Sicherungen durchgebrannt. Der wissende Blick, den er mir danach zuwarf, sprach Bände. Er hat das mit Absicht gemacht, um mich zu ärgern. Ryan kennt mich einfach zu gut. Obwohl ich die letzten Stunden lieber mit Mel alleine verbracht hätte, muss ich zugeben, dass es eine wirklich schöne Party war. Wir kommen erst im Morgengrauen nach Hause und fallen müde ins Bett. Um zu schlafen, bleibt keine Zeit mehr, denn Mels Flieger geht kurz vor Mittag, also machen wir das einzig Sinnvolle: Ficken.  
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 13 
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Ich sitze im Flugzeug und noch immer klopft mein Herz wie verrückt. Was war das denn eben? Ich weiß gar nicht genau, was eigentlich passiert ist, denn alles ging so furchtbar schnell. Dylan und ich waren am Flughafen, wir haben uns zum Abschied geküsst, und dann waren da auf einmal diese Blitzlichter! Von allen Seiten! Es war so hell, dass ich im ersten Moment kaum noch etwas sehen konnte. Dylan hat uns mit der Jacke vor den Fotografen abgeschirmt, doch gebracht hat das im Grunde gar nichts. Ich weiß nicht, was das Alles sollte. Woher wussten die überhaupt, dass wir dort sein würden? Bei meiner Ankunft hat sich kein Mensch um uns geschert! Irgendwann hat Dylan mich zum Gate geschoben, mir einen letzten Kuss auf die Lippen gedrückt, und dann bin ich den Gang weitergegangen. So hatte ich mir unsere letzten Minuten keinesfalls vorgestellt. Wir konnten nicht mal mehr reden! Und jetzt bin ich stundenlang offline. Frustriert trommle ich mit den Fingernägeln auf die Armlehne, doch dadurch vergeht die Zeit auch nicht schneller. Bestimmt werden Fotos von uns im Netz auftauchen und mir graut schon jetzt davor, wie die Fangemeinde reagieren wird. Hoffentlich erkennt mich keiner. Vielleicht ist mein Gesicht nur teilweise zu sehen, oder sie veröffentlichen nur Bilder von Dylan. Die Hoffnung stirbt bekanntlich zuletzt.  
 
    Sobald ich festen Boden unter den Füßen habe, sende ich Dylan eine SMS, in der steht, dass ich gut gelandet bin und dass ich ihn liebe. Anschließend rufe ich übers Smartphone die Fangruppe auf und sofort springt mir ein Bild von Dylan und mir ins Auge. Die Gesichter sind ganz nah und ultrascharf. Ich sehe erschrocken in die Kamera, Dylans Gesichtsausdruck ist eher genervt. Scheiße! Leider habe ich keine Zeit mehr, mir weitere Posts anzuschauen, denn ich höre meinen Namen. 
 
    »Melanie! Hier sind wir!« Ich hebe den Kopf und sehe Mama und Sarah, die wie verrückt winken. Zwischen uns befindet sich eine Menschenmenge und ich bahne mir einen Weg durch die Leute. Erleichtert falle ich erst Mama und dann Sarah in die Arme und nach einem kurzen Plausch verlassen wir das Flughafengebäude. Ich kann es kaum erwarten, zu Hause den Laptop einzuschalten und mich vom Ausmaß der Katastrophe zu überzeugen.  
 
      
 
    Als ich mich endlich von meiner Familie loseisen kann, sind weitere zwei Stunden vergangen, in denen ich wie auf Kohlen gesessen habe. Meine Mutter hat darauf bestanden, dass ich das Handy nicht anfasse, dabei habe ich während der Autofahrt den Eingang einer Kurznachricht gehört. Sie ist bestimmt von Dylan. Aber nach dem ich so lange weg war, will ich nicht schon am ersten Tag für Unmut sorgen. Ich fühle mich im Moment, als wäre ich ihm falschen Film. Auf der falschen Seite des Erdballs. In einem vollkommen anderen Leben.  
 
    Und doch ist das hier mein richtiges Leben.  
 
    Ich sitze auf dem Bett und während der Laptop hochfährt, lese ich Dylans Nachricht auf dem Handy. Seine Anweisungen sind eindeutig: Ich soll Ruhe bewahren und auf keine Kommentare oder Fragen antworten. Wenn das nur so einfach wäre! Endlich ist der Laptop bereit und ich öffne die Fangruppe. Zwischenzeitlich sind weitere Bilder von uns am Flughafen aufgetaucht, auf mehreren davon küssen wir uns. Die Kommentare sind vernichtend – bezogen auf mich.  
 
      
 
    Tori: Was ist das für eine Bitch? Wo ist Marissa? 
 
    Ava: Arme Marissa. Kaum sind sie wieder zusammen, macht er mit einer anderen rum!  
 
    Bells: Sie ist ultrahässlich! Würg 
 
    Miri: Ja total. Sie passt kein Stück zu ihm. 
 
    Tori: Hast du den Pickel auf ihrer Stirn gesehen? Igitt!! 
 
    Bells: Er darf keine neue Freundin haben! Er gehört zu Marissa! 
 
    Tori: Bestimmt ist sie bloß hinter seinem Geld her. 
 
    Ava: Wahrscheinlich will sie sich nach oben ficken, diese Schlampe 
 
    Miri: Ich hasse sie. 
 
      
 
    Ich habe genug und klappe den Deckel zu. Mehrere Male atme ich tief durch und versuche, mich zu beruhigen, bevor ich einen hysterischen Anfall bekomme. Alles gut, Mel. Wenigstens hat dich niemand erkannt, rede ich mir selbst zu. Ich kann nur hoffen, dass bald etwas wirklich Aufregendes um die Serie geschieht und Gras über die Sache wächst. Oh Gott! Wenn ich die Bilder von Dylan und mir ansehe, bekomme ich Herzrasen. Schon jetzt habe ich solche Sehnsucht nach ihm, dabei lag ich gestern noch in seinem Bett. Wie soll ich bloß mit dieser Situation klarkommen? Ich zucke erschrocken zusammen, als mein Handy laut zu klingeln anfängt und Dylans Bild auf dem Display erscheint. Erleichterung durchflutet mich und ich nehme das Gespräch hastig an.  
 
    »Hey«, sage ich zur Begrüßung und lehne mich zurück in die weichen Kissen. »Du bist aber früh auf!« In L.A. ist es grade mal sechs Uhr morgens.   
 
    »Sweetie, hey. Ich konnte nicht mehr schlafen, ohne dich ist mein Bett so einsam. Wie war dein Flug?« 
 
    »Lang, aber okay. Hast du die Bilder gesehen?« 
 
    »Natürlich. Irgendwer muss den Reportern einen Tipp gegeben haben, dass wir dort sein würden, anders kann ich es mir nicht erklären.« 
 
    »Wer würde so etwas tun?« Sofort erscheint Marissas Gesicht in meinen Gedanken.  
 
    »Schwer zu sagen, es war ja kein Geheimnis, dass du an dem Tag abreist.« 
 
    »Und was machen wir jetzt? Hast du die Kommentare gelesen?«, frage ich leise. »Sie hassen mich.« 
 
    »Süße, nimm dir das nicht zu Herzen. Lies es einfach nicht.« 
 
    »Du sagst das so einfach.« 
 
    »Weil es das ist!«, erwidert er eindringlich. »Bitte, Mel, versprich mir, dass du dich von den Fanseiten fernhältst. Das würde dir nur Kummer bereiten.« 
 
    »Ich versuch’s«, seufze ich und lausche weiter seiner Stimme. Mit ihm zu sprechen ist Balsam für meine Seele.  
 
      
 
    Am übernächsten Tag muss ich wieder zur Arbeit, ich kann es kaum erwarten, Tina einen ausführlichen Bericht der letzten Wochen abzuliefern. Während des Urlaubs haben wir uns regelmäßig Mails geschrieben, doch es geht nichts über ein Gespräch unter vier Augen. Wir treffen uns natürlich zur Mittagspause und haben außerdem abgemacht, nach der Arbeit noch in eine Cocktailbar zu gehen. Meine Rückkehr muss schließlich angemessen gefeiert werden.  
 
    Tina hat von den Fotos im Netz nichts mitbekommen, was mich ungemein erleichtert. Wenigstens wissen nur die Menschen davon, die sich für Dylan oder Behind the Flames interessieren, das ist doch schon mal was. Wir quatschen bis spät in den Abend und ich weiß schon jetzt, dass ich es morgen Früh, wenn der Wecker klingelt, bitter bereuen werde.  
 
    »Matt hat einige Male nach dir gefragt«, sagt sie, als ich wissen will, was zu Hause so los war.  
 
    »Tatsächlich?«, erwidere ich wenig begeistert. Wieso macht er das immer noch?  
 
    »Ja, ich glaube, dass er sich wieder Hoffnungen macht. Seitdem du dich an der Bar mit ihm unterhalten hast, wirkt er zuversichtlich. Ich weiß auch nicht, vielleicht solltest du das mal klarstellen.« 
 
    »Aber da ist doch längst alles geklärt!« Schnaubend betrachte ich mein leeres Glas und überlege, ob ich mir noch was bestellen soll oder nicht. Eigentlich habe ich genug. »Wie soll ich ihm nur beibringen, dass zwischen uns nie mehr etwas laufen wird?« 
 
    »Erzähl ihm von Dylan, deinem Freund.« Tina wackelt mit den Augenbrauen, woraufhin ich grinsen muss.  
 
    »Das glaubt er mir doch nie.« 
 
    »Dann zeig ihm die Fotos.« Ich mustere sie nachdenklich.  
 
    »Das wäre ganz schön kaltherzig von mir«, überlege ich laut.  
 
    »Manche kapieren’s halt nur auf die harte Tour.« 
 
    Auf dem Heimweg hänge ich meinen Gedanken nach. Ich bin erst zwei Tage zurück, doch die Zeit in L.A. kommt mir wie ein Traum vor. Hier hat sich nicht das Geringste verändert, niemand weiß etwas von Dylan und mir. Eigentlich sollte ich froh darüber sein, doch wenn ich ehrlich bin, frustriert es mich. Bei ihm fühlte ich mich besonders, hier bin ich bloß Melanie, die brünette Auszubildende aus der Abteilung Bodenbeläge. Klasse! 
 
      
 
    In den nächsten Wochen telefonieren oder skypen Dylan und ich so oft wie möglich, doch aufgrund der unterschiedlichen Zeitzonen und der Tatsache, dass wir beide arbeiten müssen, ist das gar nicht so einfach. Er fehlt mir mit jedem Tag mehr und es ist schon ganz eng in meiner Brust. Ich will wieder mit ihm zusammen sein, ihn fühlen, schmecken und riechen können. Mich an ihn kuscheln und ihn küssen können.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 14 
 
      
 
    Mittlerweile ist es Ende Oktober und gestern habe ich das Thema »Umzug« zum ersten Mal angesprochen. Meine Mutter war davon alles andere als begeistert. Wir haben diskutiert, dann gestritten und seitdem herrscht Funkstille. Es hat lange gedauert, bis ich einschlafen konnte und mein Kopfkissen war vollgeheult.  
 
    »Du bist neunzehn. Sie kann dir nicht verbieten, auszuziehen, egal wohin«, versucht Tina, mich während der Mittagspause aufzumuntern, doch das hilft nur wenig.  
 
    »Das ist mir klar, aber ich will mich doch nicht mit Mama überwerfen. Sie versteht es einfach nicht, das mit Dylan. Sie glaubt nicht, dass wir uns lieben. Sie hat mich ausgelacht!« 
 
    »Das wird schon«, meint Tina und tätschelt meine Hand. »Weißt du was? Wir gehen heute Abend aus! Du brauchst unbedingt etwas Ablenkung. Es tut dir nicht gut, immer nur an Dylan zu denken.« 
 
    »Okay«, sage ich zögernd. »Wo willst du hingehen?« 
 
    »Karen’s Bar?« 
 
    Ich kneife die Augen zusammen und sehe sie argwöhnisch an. »Du weißt, dass Matt dort arbeitet, oder?« 
 
    »Ja, aber nicht immer. Es kann gut sein, dass er heute Abend frei hat.« 
 
    »Woher willst du das wissen?« 
 
    Sie zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung. Intuition?« 
 
    »Ha! Ausgerechnet du?« 
 
    Sie grinst verschmitzt und steht auf, denn die Mittagspause ist fast um.  
 
    »Dann heute Abend. Ich hole dich kurz nach neun ab. Und nicht kneifen!« 
 
    »Bis später«, erwidere ich und schüttle grinsend den Kopf. Wenigstens hat sie es geschafft, meine schlechte Laune zu vertreiben.  
 
      
 
    Natürlich steht Matt hinterm Tresen, als wir die Bar betreten. Ich beuge mich vor zu Tina.  
 
    »So viel zum Thema Intuition.« 
 
    »Ach«, winkt sie ab und steuert einen freien Tisch an, »du musst ja nicht mit ihm reden. Tu einfach so, als wäre er gar nicht da!« 
 
    Wie genial!  
 
    »Deine Einfälle sind unschlagbar, weißt du das?«, sage ich sarkastisch.  
 
    »Selbstverständlich. Danke für die Blumen«, grinst sie zurück. Wir bestellen uns was zu trinken und während wir uns unterhalten, kann ich es nicht verhindern, dass meine Blicke immer wieder zu Matt schweifen. Jedes Mal sieht er genau im selben Moment zu mir und ich sehe schnell wieder weg. Das kann doch kein Zufall sein! Vielleicht sollte ich wirklich mit ihm reden und ihm erzählen, dass ich wieder einen Freund habe.  
 
    »Wieso siehst du ständig Matt an?«, zischt Tina.  
 
    »Tu ich doch gar nicht!«, verteidige ich mich und kehre ihm demonstrativ den Rücken zu.  
 
    »Doch, tust du. Willst du, dass er sich noch mehr Hoffnungen macht?« 
 
    »Nein! Ich … weiß auch nicht. Ich würde gern mal wieder mit ihm reden, nur so von Freund zu Freund.« 
 
    »Ach, Mel. Gehst du mit mir tanzen?«, lenkt sie vom Thema ab. 
 
    »Nein, jetzt nicht. Vielleicht später.« 
 
    »Okay, dann bis nachher.« 
 
    Tina verschwindet auf die Tanzfläche und lässt mich allein am Tisch zurück. Es sind einige Bekannte in Karen’s Bar, weshalb mir das nicht unangenehm ist. Ich könnte zu irgendwem gehen und quatschen, doch ich habe keine Lust dazu.  
 
    »Hi Mel«, höre ich Matts Stimme hinter mir und blicke hoch.  
 
    »Hi.« 
 
    »Darf ich mich setzen.« 
 
    »Klar. Machst du Pause?« 
 
    »Ja, genau. Wie geht’s dir?« Er grinst mich an und seine blauen Augen blitzen. 
 
    »Gut. Und selbst?« 
 
    »Wie immer. Ich habe gehört, du hast den Sommer in L.A. verbracht.« 
 
    »Ja, das stimmt. Ich war … bei Dylan. Erinnerst du dich noch an ihn?« 
 
    Sein Gesichtsausdruck verdüstert sich. »Wie könnte ich den vergessen. Ist er jetzt sowas wie dein Freund?« 
 
    »Ja. Wir sind zusammen.« 
 
    »Denkst du, das hat Zukunft?«, fragt er stirnrunzelnd. 
 
    »Wieso nicht?« 
 
    »Er lebt auf einem anderen Kontinent! Wann wollt ihr euch denn sehen? Zu Weihnachten und Ostern?« 
 
    »Ich habe vor, nach L.A. zu ziehen.« 
 
    »Wie bitte? Du willst … Mann, Mel, das glaub ich einfach nicht! Du willst für diesen Kerl alles stehen und liegen lassen? Für einen drittklassigen Schauspieler!?« 
 
    »Wieso redest du so über ihn? Du kennst ihn doch überhaupt nicht!« 
 
    »Das, was ich von ihm gesehen habe, reicht vollkommen. Wann bist du so geworden, Mel? Seit wann lässt du dich von einem schönen Gesicht so blenden? Merkst du nicht, dass dieser Kerl dich nur benutzt?« 
 
    »Benutzt für was? Mit mir kann man weder seine Karriere pushen, noch reich werden. Ich weiß nicht, worauf du hinauswillst!« 
 
    »Hast du mit ihm geschlafen?«, will Matt wissen. 
 
    »Das … das geht dich nichts an!« 
 
    »Natürlich hast du das. Dann weißt du ja auch, wofür er dich benutzt. Als Betthäschen!«, sagt er abfällig und mir schießen Tränen in die Augen.  
 
    »Wieso sagst du sowas?«, frage ich leise.  
 
    »Weil es die Wahrheit ist! Bist du zu dumm, um das zu erkennen? Glaubst du wirklich, er würde wollen, dass du nach L.A. ziehst? Überleg doch mal, Mel, für ihn warst du nur ein kleiner Urlaubsflirt. Männer wie Dylan wollen keine feste Freundin. Der hat doch nur im Sinn, eine Braut nach der anderen zu knallen!« 
 
    »Er hat mich eingeladen!«, verteidige ich ihn. 
 
    »Sicher. Weil er von vornherein wusste, dass deine Mutter dir niemals erlauben wird, nach L.A. auszuwandern.« 
 
    »Ich bin neunzehn. Ich brauche die Erlaubnis meiner Mutter nicht!« 
 
    »Aber du würdest es ohne die Erlaubnis deiner Mutter niemals durchziehen!« 
 
    »Das … das … weiß Dylan doch nicht! Außerdem gehe ich trotzdem, ob Mama damit einverstanden ist, oder nicht!« 
 
    »Das ist der Typ doch gar nicht wert, Mel«, seufzt er. 
 
    »Wie willst ausgerechnet du das beurteilen können? Du kennst ihn doch kaum. Überhaupt bist du voreingenommen wegen unserer Vergangenheit.« 
 
    Matt beugt sich vor und ist mir mit einem Mal ganz nah. »Mel, du weißt, dass ich noch immer sehr viel für dich empfinde und du sollst wissen, dass ich uns noch eine Chance geben würde.« 
 
    »Matt …« 
 
    »Warte. Hör mir zu, Mel. Unsere gemeinsame Zeit war die schönste in meinem ganzen Leben. Ich will keine andere, ich will nur dich! Nur, weil es das eine Mal beim Abschlussball nicht geklappt hat, muss das nicht heißen, dass wir es beim zweiten Mal nicht besser machen können!« 
 
    »Matt! Es war doch nicht bloß diese eine Nacht! Das war doch nur der Auslöser! Wir haben als Freunde viel besser funktioniert, als als Liebespaar.« 
 
    »Ich habe dich geliebt, Mel. Ich liebe dich immer noch«, sagt er eindringlich und mir rieselt es kalt den Rücken hinab. Langsam lege ich meine Hand auf seine. Ich will ihn nicht verletzen, doch was habe ich für eine Alternative? 
 
    »Matt, ich werde dich niemals so lieben können, wie du mich liebst. Für mich warst du immer mehr ein Freund als ein Liebhaber. Außerdem ist das über zwei Jahre her!« 
 
    »Das weiß ich, Mel. Und damit kann ich leben.« 
 
    Überrascht sehe ich in seine Augen und kann die Ernsthaftigkeit darin erkennen.  
 
    »Wieso?«, flüstere ich. 
 
    »Weil ich dich liebe. Ich will kein Leben, in dem du nicht an meiner Seite bist und ich werde damit klarkommen, dass deine Gefühle weniger stark sind als meine. Meine Liebe reicht für uns beide.« 
 
    Ich schüttle den Kopf und löse meine Finger von seinen. 
 
    »Das ist … unmöglich«, bringe ich hervor.  
 
    »Bitte, Mel …« 
 
    »Nein! Ich liebe einen anderen Mann, Matt. Du und ich, das wird niemals wieder passieren. Bitte akzeptiere das.« 
 
    »Du kannst diesen Kerl nicht lieben!«, erwidert er aufgebracht. 
 
    »Natürlich kann ich das!« 
 
    Er springt auf und funkelt mich wütend an. »Dann renn in dein Verderben, Mel. Zieh nach L.A. und lass dich von ihm ficken, bis er genug von dir hat. Ich wette, das dauert kein halbes Jahr!« Bei seinem Abgang gibt er dem Stuhl einen Tritt, sodass er einige Meter durch den Raum schlittert und an einem Stehtisch hängenbleibt. Die Leute starren ihm hinterher und sehen dann mich an und ich wünsche mir, ein Loch würde sich auftun, damit ich mich darin verstecken könnte.  
 
    »Was ist denn passiert?« Tinas Gesicht erscheint vor mir und ich kann nur stumm den Kopf schütteln. Meine Augen sind feucht und ich weiß, wenn ich nur ein Wort sage, lässt sich die Tränenflut nicht mehr aufhalten. Sie nimmt mich am Oberarm und schiebt mich nach draußen, wo kühle Nachtluft uns empfängt und meine Gedanken etwas klärt.  
 
    »Was war denn los?«, will sie wissen, nach dem wir eine ruhige Ecke gefunden haben.  
 
    »Matt liebt mich immer noch«, bringe ich hervor und wische die erste Tränenspur von meiner Wange.  
 
    »Na, das ist ja nichts neues«, erwidert Tina. 
 
    »Und weiter?« 
 
    Ich erzähle ihr von unserem Gespräch und dem Streit. 
 
    »Ach, herrje! Wenn ich das geahnt hätte, wären wir heute woanders hingegangen. Komm, ich bring dich nach Hause.«  
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Nachdenklich lege ich das Smartphone zur Seite und trommle mit den Fingern auf der Stuhllehne herum. Mel kam mir bedrückt vor, doch sie wollte mir unter keinen Umständen verraten, was los ist. Wieso nur? Sie hat mir erzählt, dass sie mit Tina unterwegs war. Irgendetwas muss gestern Abend passiert sein, aber was? Es passt mir kein bisschen, dass sie ausgeht, doch ich kann ihr schlecht verbieten, sich zu amüsieren, während ich hier in L.A. bin, das wäre unfair. Daran, dass ich Mel vertraue, besteht kein Zweifel, doch die Gefahr, dass andere Kerle sie anbaggern könnten, ist mir ein Dorn im Auge. Sie ist meine Freundin. Meine! Ich hasse es, von ihr getrennt zu sein, es ist schon viel zu lange her, dass ich sie im Arm gehalten habe. Ich will wissen was sie macht, zu jeder Zeit, und ich will verdammt noch mal dafür sorgen können, dass es ihr gut geht. Die Dreharbeiten für die aktuelle Staffel sollen in drei Wochen zu Ende sein. Das ist die Gelegenheit, um nach Deutschland zu fliegen und mein Mädchen nach Hause zu holen.  
 
      
 
      
 
    MELANIE 
 
      
 
    Der Streit mit Matt geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich habe Dylan nichts davon gesagt, weil ich ahne, dass er es nicht besonders gut aufnehmen würde, dass Matt mir seine Liebe gestanden hat. Er könnte sowieso nichts daran ändern. Ach, ich wünschte, er wäre hier. In seinen Armen würde ich keinen einzigen Gedanken an Matt verschwenden, soviel ist sicher! Da mir nichts Besseres einfällt, hole ich den Laptop und logge mich bei der Fangruppe ein. Ein Bild von Dylan und Marissa springt mir ins Gesicht, sie küssen sich. Ich kenne die Aufnahme, sie ist schon älter, aber trotzdem verursacht der Anblick einen Stich in meinem Herzen. Sie ist dort, wo er ist. Und ich sitze in meinem Zimmer, viel zu weit entfernt, um etwas dagegen zu unternehmen, falls sie ihn wieder anmacht. Seufzend scrolle ich nach unten und lese die älteren Beiträge. Seit den Flughafenfotos sind zwei Monate vergangen und sie sind in Vergessenheit geraten. Niemand postet mehr etwas dazu und es gibt keine wilden Spekulationen mehr. Stattdessen wird wie üblich gemunkelt, dass Dylan wieder mit Marissa zusammen ist. Die Trennung zehrt an mir. Ich muss ihn wiedersehen, ganz bald! Die nächste Gelegenheit, ihn zu besuchen, wäre an Weihnachten, da sind Betriebsferien und ich habe zwei Wochen frei, aber meine Mutter wird bestimmt wollen, dass ich Weihnachten zu Hause bin. Außerdem sollte ich die Zeit nutzen, um für die Abschlussprüfung zu lernen. Ich habe mich schon zu Beginn der Ausbildung dazu entschlossen, diese zu verkürzen, weshalb ich noch eine Menge Stoff zu lernen habe.  
 
      
 
    Am Abend wird eine neue Folge der Serie gezeigt und ich sitze wie gebannt vor dem Fernseher. Dylan sieht unglaublich heiß aus. Diese Uniform macht ihn so sexy, dass mir allein der Anblick ein heißes Gefühl im Unterleib beschert. Ist es zu glauben, dass dieser Kerl mein Freund ist? Jetzt gerade kommt mir das so unwirklich vor, dass ich mich frage, ob der Sommer echt war. War er das? Habe ich diese wunderbaren Wochen voller Liebe und Leidenschaft tatsächlich erlebt? Im tristen Herbstwetter erscheint mir das wie eine Traumvorstellung. Wie etwas, das ich mir bloß eingebildet habe, um mein ödes Leben interessanter zu machen. Ich glaube, langsam werde ich verrückt.  
 
    In dieser Folge gibt es eine heiße Liebesszene zwischen Mikesch und Liz und als ich sehe, wie er sie leidenschaftlich küsst, ihr die Klamotten vom Leib reißt, schießen mir Tränen in die Augen. Nein! Ich kann das nicht ertragen. Das darf nicht sein! Er sagt ihr, dass er sie liebt. Mit einer fremden Stimme, denn der Synchronsprecher hört sich ganz anders an, als Dylan. Obwohl ich weiß, dass das hier nur gespielt ist, tut es weh. Es tut weh, zu sehen, wie er sie küsst, wie er sie begehrt. In meinem Brustkorb zieht sich alles zusammen. Ich könnte einfach ausschalten und mir das nicht länger antun, doch ich kann nicht! Endlich kommt eine andere Szene und ich atme erleichtert auf. Ich weiß, dass er nur seinen Job macht, aber das zu sehen … ist einfach zu viel. Viel zu viel.  
 
    In der Fangruppe sind sie wie aufgescheuchte Hühner und diskutieren die Liebesszene bis ins allerletzte Detail. Und ich lese jeden einzelnen Kommentar dazu. Wieso ich mir das antue, verstehe ich selbst nicht, aber ich kann nicht damit aufhören. Irgendwann sitze ich heulend vor dem Laptop und kann die Buchstaben kaum noch entziffern. Mama kommt nach einem kurzen Klopfen ins Zimmer.  
 
    »Schläfst du noch nicht? Es ist schon fast Mitternacht, du musst doch morgen zur Arbeit!« 
 
    »Ich geh gleich schlafen«, brumme ich und klappe den Laptop zusammen. 
 
    »Weinst du?«, fragt sie und kommt näher. »Was ist denn los?« 
 
    »Dylan«, schluchze ich und falle in ihre Umarmung. Sie streichelt mir beruhigend über den Rücken und hält mich eine Weile fest.  
 
    »Erzählst du mir, was passiert ist?« 
 
    »Nichts«, wimmere ich und versuche, meine Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Nachdem ich mir geräuschvoll die Nase geputzt habe, lehne ich mich ans Kopfende des Bettes. »Er fehlt mir so.« 
 
    »Melanie …« 
 
    »Vorhin war eine neue Folge von Behind the Flames im Fernsehen. Er hat dort seine Serienpartnerin geküsst. Ich kann es nicht ertragen, das zu sehen«, erzähle ich.  
 
    »Wieso siehst du es dir dann an?«, fragt sie sanft. 
 
    Ich zucke mit den Schultern. »Ich will ihn sehen«, flüstere ich. »Ich muss ihn sehen, das ist alles, was mir bleibt.« 
 
    »Ich dachte, ihr telefoniert ständig.« 
 
    »Ja, das tun wir. Aber … das reicht nicht mehr! Was soll ich denn bloß machen?« 
 
    »Ach Mel«, seufzt sie. »Ich kann mir vorstellen, wie schwer das alles für dich ist, aber er wohnt in den Staaten. Ich glaube kaum, dass eure Beziehung eine Zukunft hat, es tut mir leid.« 
 
    »Aber ich glaube daran«, sage ich fest. »Wenn ich mit der Ausbildung fertig bin, ziehe ich zu Dylan.« 
 
    Mama streichelt mir über den Arm und lächelt gequält.  
 
    »Bis dahin ist es noch fast ein halbes Jahr. Eine lange Zeit, da kann viel passieren.« 
 
    »Vier Monate«, widerspreche ich und kuschle mich tiefer ins Kopfkissen. »In vier Monaten bin ich fertig. Ich muss das tun, Mama.« 
 
    »Wir werden sehen«, erwidert sie und steht auf. »Gute Nacht, meine Große.« 
 
    »Gute Nacht«, flüstere ich und schließe die Augen. Wir werden sehen ist ein Anfang. Ich höre, wie meine Mutter das Licht ausmacht und das Zimmer verlässt, keine Minute später bin ich eingeschlafen.  
 
      
 
    Drei Wochen später sitze ich Samstagnachmittag auf dem Bett und lerne für eine Klausur, die wir am kommenden Montag schreiben werden. Ich kann es mir nicht leisten, unkonzentriert zu sein, schließlich will ich die Ausbildung so bald wie möglich beenden. Mein Ziel ist glasklar: Dylan. Mama ist mit Sarah einkaufen gefahren und ich hoffe, sie bleiben noch einige Zeit weg. Es klingelt an der Tür. Wer kann das sein? Während ich noch überlege, ob ich überhaupt aufmachen soll, klingelt es erneut, gleich zweimal hintereinander. Okay, okay, ich komm ja schon! Mit einem Ächzen stehe ich auf, meine Knie sind schon ganz steif vom langen Sitzen. Mit den Fingern fahre ich mir grob durch die Haare, dann öffne ich die Tür.  
 
    Scheiße! 
 
    Ist das Dylan? 
 
    Mein Dylan? 
 
    Ich bin so überrascht, dass ich weder was sage, noch mich bewege. Ein breites Grinsen erscheint auf seinem Gesicht. 
 
    »Hallo Sweetie.« Seine Stimme ist so abgrundtief heiß, dass es sofort zwischen meinen Beinen zu kribbeln beginnt. 
 
    »Dylan?«, frage ich perplex und starre noch immer sein schönes Gesicht an. Sein Bart ist etwas länger als im Sommer, die Haare ebenso. Sie sind zerzaust und beginnen sich an den Enden zu locken. Ich sauge seinen Anblick in mich auf. Er trägt eine schwarze Lederjacke, dazu Jeans und einen grauen, engen Pulli. Er ist megaheiß. Und er steht vor meiner Tür! Das kann doch bloß eine Halluzination sein.  
 
    »Mel?«, fragt er, als ich immer noch bewegungslos dastehe.   
 
    »Bist du wirklich hier?«, frage ich atemlos und das Grinsen wird noch breiter. 
 
    »Bin ich.« 
 
    »Was machst du hier?« 
 
    »Ich will dich sehen«, erwidert er belustigt und plötzlich schlägt mir das Herz bis zum Hals.  
 
    »Dylan«, flüstere ich und strecke die Hand nach ihm aus. Er ergreift sie und zieht mich mit einem Ruck näher zu sich. Automatisch lege ich die andere Hand auf seine Brust und spüre die Wärme, die von seinem Körper ausgeht. Er ist wirklich echt! Ich hebe den Kopf, suche seinen Blick.  
 
    »Wann …« 
 
    »Shhhht«, unterbricht er mich und presst seine Lippen auf meine. Fest und bestimmend. Ich stelle mich auf Zehenspitzen, schlinge die Arme um seinen Nacken und versinke in seinem Kuss. Obwohl wir uns so lange nicht gesehen haben, ist er sofort wieder vertraut. Sein Geschmack ist noch besser, als in meiner Erinnerung und ihn anzufassen, ist der Himmel.  
 
    »Komm rein«, keuche ich in seinen Mund. Ohne den Kuss zu unterbrechen, ziehe ich Dylan in die Wohnung. In meinem Zimmer fallen wir aufs Bett und es ist mir egal, dass meine Schulbücher nacheinander auf den Boden rutschen. Wen interessiert das noch? Seine Jacke landet auf dem Schreibtisch und ich schlinge ihm die Arme um den Nacken. 
 
    »Ich hab dich so vermisst«, flüstere ich, als er meinen Mund freigibt und Küsse auf meinem Hals verteilt.  
 
    »Ich konnte keinen Tag mehr warten, ich musste dich sehen«, raunt er und hebt den Kopf, bis unsere Blicke sich treffen. Seine Augen sind voller Leidenschaft und ich weiß, dass meine dasselbe ausdrücken.  
 
    »Wieso hast du nichts gesagt?«, frage ich und streichle ununterbrochen über seinen Rücken, die Schultern, die Arme. Es tut so gut, ihn wieder anfassen zu können.  
 
    »Überraschung«, murmelt er und es blitzt in seinen Augen. Wir küssen uns wieder, und als Dylan seine Hand unter mein Shirt schiebt, und seine Finger meine nackte Haut streifen, könnte ich vor Glück schreien. Ich nehme seine Berührung so intensiv wahr, dass ich zu zittern beginne, dabei streichelt er bloß meinen Bauch. Seine Hand wandert hoch zu meiner Brust und ich drohe zu zerspringen, so viele Gefühle prasseln auf mich ein. Ich greife nach seinem Handgelenk, presse seine Hand noch einmal fest gegen meinen Busen und schiebe sie dann nach unten.  
 
    »Das geht nicht«, keuche ich und bemühe mich um Selbstbeherrschung.  
 
    »Was?«, fragt er gedankenverloren und zeichnet mit dem Daumen kleine Kreise auf meinen Bauch. Ich schließe die Augen, es fällt mir so verdammt schwer, mich nicht einfach seinen Liebkosungen hinzugeben. Mich ihm hinzugeben.  
 
    »Mama und Sarah können jeden Augenblick nach Hause kommen. Es geht nicht. Nicht hier in meinem Kinderzimmer.« 
 
    Dylan lächelt, hebt mein Shirt und küsst die Haut unter meinem Bauchnabel. Ich schnappe hörbar nach Luft und versuche halbherzig, ihn von mir zu schieben, doch als seine Zunge über meine Haut gleitet, ist es um mich geschehen. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wieso ich das hier nicht zulassen wollte und es ist mir auch egal. Ich lasse mich fallen und genieße seine Hände auf meinem Körper, seinen Atem auf meiner Haut. Er schiebt die Finger unter den Bund meiner Jogginghose, in mein Höschen, und dann berührt er meine nassen Falten. Mit geschickten Bewegungen umkreist er meine Perle und ich bin so dermaßen erregt, dass ich schon bei dieser ersten Berührung komme. Alles explodiert und ich drücke das Becken gegen seine Hand. Mitten im Orgasmus schiebt er zwei Finger in mich und verlängert meinen Ritt auf dieser Lustwelle. Ich weiß nicht mehr, wo mein Körper anfängt oder endet!  
 
    Das Herz klopft unerhört laut in meiner Brust und ich ringe nach Atem. Langsam öffne ich die Augen und blicke in sein Gesicht. Er wirkt zufrieden. Nach einem letzten Streicheln nimmt er die Finger aus meiner Hose, führt sie an seine Lippen und leckt daran.  
 
    »Deine Erregung macht mich unglaublich an«, knurrt er und schiebt sich beide Finger in den Mund. Fasziniert beobachte ich, wie er an ihnen saugt. Der Anblick erregt mich aufs Neue. 
 
    »Fick mich«, flüstere ich. Dylan hebt eine Augenbraue.  
 
    »Hier? In deinem Kinderzimmer?« 
 
    »Ist egal!« 
 
    Er grinst wie ein Raubtier auf Beutefang, neigt den Kopf und küsst mich. Ich kann meine Lust auf seiner Zunge schmecken. Sein Oberschenkel drückt gegen meine Pussy und ich reibe mich an ihm, während meine Hände unter seinen Pulli gleiten und über die nackte Haut streicheln. Er fühlt sich so unbeschreiblich gut an. Warm und fest und männlich. Irgendwo in weiter Ferne nehme ich Geräusche wahr, doch ich kann sie nicht zuordnen. Mir ist es sowieso egal, denn Dylan ist hier, und das ist alles, was zählt.  
 
    »Wir sind zurück!«, höre ich die Stimme von Mama. Meine Tür geht auf, und obwohl ich ihr Gesicht noch nicht sehe, weiß ich, welchen Ausdruck es gerade hat. Oh mein Gott! Siedend heiß überläuft es mich, Dylan und ich fahren auseinander und ich ziehe meine Kleidung zurecht.  
 
     »Oh … hey …«, stottere ich. Dylan steht auf und reicht meiner Mutter die Hand.  
 
    »Ich bin Dylan. Schön, Sie kennenzulernen.« Perplex ergreift Mama seine Hand und ihr Blick wandert zwischen uns hin und her.  
 
    »Dylan also. Hallo. Ich wusste nicht, dass Sie Melanie besuchen.« 
 
    »Das war eine Überraschung«, sage ich schnell und eile an seine Seite. »Er ist vor fünf Minuten erst gekommen.« 
 
    »Natürlich.« Mama nickt und tritt den Rückzug an. »Dann will ich euer Wiedersehen nicht weiter stören.« Sie verlässt mein Zimmer und schließt die Tür hinter sich. Als wir wieder allein sind, lasse ich mich gegen Dylans Brust sinken und vergrabe das Gesicht in seinem weichen Pullover.  
 
    »Entschuldige«, murmle ich. 
 
    »Kein Ding«, erwidert er amüsiert.  
 
    »Wir müssen das verschieben«, sage ich und trete widerwillig einen Schritt zurück.  
 
    »Aber küssen ist noch erlaubt, oder?« Mit einem belustigten Ausdruck in den Augen zieht er mich wieder zu sich und gibt mir einen, für seine Verhältnisse, keuschen Kuss.  
 
    »Klar«, gebe ich zurück und ziehe ihn mit mir zum Bett. Es ist wunderschön, ihn bei mir zu haben, ihn spüren und riechen zu können.  
 
    »Was ist das?«, fragt er lachend und deutet zur Decke, als wir etwas außer Atem auf dem Rücken liegen. Oh Mist, das Poster! Wie peinlich! Warum habe ich es nicht längst abgenommen? 
 
    »So kann ich jeden Morgen als Erstes dein Gesicht sehen«, verteidige ich mich und kann mich vor Lachen kaum noch halten.  
 
    »Ah, ja«, erwidert er amüsiert und ich bin froh, dass er mich nicht weiter damit aufzieht. Hoffentlich entdeckt er keine anderen, peinlichen Fanartikel in meinem Zimmer. 
 
    »Verbringst du die Nacht mit mir im Hotel?«, fragt er unvermittelt und bedenkt mich mit einem intensiven Blick. Mein Herz rutscht bis in den Unterleib, wo es drängend zu pochen beginnt.  
 
    »Ja«, hauche ich. Ein leises Klopfen an der Tür unterbricht unser Gespräch.  
 
    »Komm rein«, sage ich etwas lauter und Sarah steckt den Kopf durch den Spalt.  
 
    »Mama fragt, ob dein Freund zum Essen bleibt.« Sie starrt ihn so neugierig an, dass es fast schon peinlich ist. Ich sehe fragend in sein Gesicht. 
 
    »Meinetwegen«, erwidert er achselzuckend. »Aber nur, wenn es keine Umstände macht.« 
 
    »Macht es nicht«, flötet Sarah und verschwindet im Flur, ohne die Tür zu schließen. Mistbiene!  
 
    »Warte kurz«, sage ich zu Dylan und folge ihr in die Küche. Mama steht am Herd und kocht Nudeln mit irgendeiner Soße.  
 
    »Willst du wirklich, dass er bleibt?«, frage ich, während ich im Kochtopf rühre.  
 
    »Natürlich. Ich will doch den Mann kennenlernen, der meiner Tochter den Kopf verdreht hat«, meint sie lächelnd. 
 
    »Ich werde die Nacht bei ihm im Hotel schlafen«, eröffne ich und hoffe, dass diese Nachricht keinen Streit vom Zaun bricht. Sie hebt eine Augenbraue und mustert mich ernst, dann seufzt sie.  
 
    »Ich kann und werde dir das nicht verbieten, Melanie, du bist alt genug. Außerdem hast du den Sommer bei ihm verbracht und ich bezweifle, dass du jede Nacht in deinem eigenen Bett geschlafen hast.« 
 
    Ein Lächeln stiehlt sich um meine Mundwinkel und ich bin überrascht, dass sie so reagiert.  
 
    »Aber tu mir den Gefallen und verhüte. Du bist zu jung, um schwanger zu werden.« 
 
    »Mama!«, sage ich entrüstet. »Ich bin doch nicht bescheuert.« 
 
    Sie atmet erleichtert auf. »Gut, dann … nimmst du die Pille? Wenn nicht, dann …« 
 
    »Ja, ich habe vor einigen Wochen damit angefangen, also kein Grund zu Sorge. Ich … danke, dass du so cool bleibst«, sage ich anerkennend und ihr Lächeln wird breiter.  
 
    »Ich wollte schon immer eine coole Mama sein. In fünf Minuten ist das Essen fertig. Du kannst schon mal den Tisch decken und Dylan holen.« 
 
    »Mach ich«, sage ich, beuge mich vor und küsse sie auf die Wange.  
 
    »Du bist klasse, Mama.« 
 
      
 
      
 
    Es ist offensichtlich, dass meine Mama Dylans Charme erlegen ist. Ihre Wangen sind leicht rosa und in ihren Augen ist ein Glanz, den ich schon seit Jahren nicht mehr gesehen habe. Richtig süß. Und Sarah ist sowieso die ganze Zeit damit beschäftigt, ihn anzuhimmeln. Wenn es nicht meine Hand wäre, die er immer wieder streichelt, könnte ich glatt eifersüchtig werden. Das Abendessen verläuft sehr angenehm. Die anfängliche Anspannung war nach weniger als fünf Minuten verpufft und seitdem hängen Mama und Sarah an Dylans Lippen. Jedes Lächeln von ihm spiegelt sich auf ihren Gesichtern wider und ich muss mir mehrmals ein Grinsen verkneifen. Als wir ins Hotel aufbrechen, haben beide einen seligen Ausdruck im Gesicht. 
 
    »Du hast ihnen sowas von den Kopf verdreht«, kichere ich und hake mich bei ihm unter. »Du hast zwei neue Fans.« 
 
    »Ganz bestimmt«, erwidert er amüsiert. »Deine Familie ist nett, wir sollten das wiederholen. Was ist eigentlich mit deinem Vater?« 
 
    »Wir haben seit Jahren keinen Kontakt mehr. Meine Eltern haben sich scheiden lassen, als Sarah noch ein Baby war. Ich habe ihn seitdem nie mehr gesehen.« 
 
    »Fehlt er dir?« 
 
    »Nein«, antworte ich. »Es ist zu lange her, ich kann mich kaum noch an ihn erinnern. Ich war damals fünf oder sechs und er war so gut wie immer arbeiten.« 
 
      
 
    Dylan hat ein Zimmer im besten Hotel der Stadt, eigentlich ist es kein Zimmer, sondern mehr eine Suite. Sobald die Tür hinter uns ins Schloss fällt, drängt mich Dylan ohne Umwege zum Bett, welches riesig und unglaublich weich ist. Wir machen da weiter, wo wir in meinem Zimmer aufgehört haben und diesmal wird uns hoffentlich niemand stören.  
 
    Wir zerren uns gegenseitig die Kleidung vom Leib und ich kann es kaum erwarten, seine nackte Haut an meiner zu spüren. Seine Küsse sind voller Begierde, machen mich betrunken, vernebeln meine Sinne und verursachen ein erregendes Kribbeln im Unterleib. Ich will ihn endlich in mir spüren! Viel zu lange ist es her, dass wir uns so nahe waren. Voller Verlangen und Ungeduld umfasse ich seinen harten Penis und lasse ihn in meiner Hand vor und zurückgleiten. Mit dem Daumen verteile ich die Feuchtigkeit auf der Spitze und Dylans Muskeln spannen sich an.  
 
    »Mel«, knurrt er mit geschlossenen Augen.  
 
    »Ich kann nicht mehr länger warten«, keuche ich und drücke einen Kuss auf seine Schulter.  
 
    »Keine Sorge, ich auch nicht«, erwidert er grinsend. »Warte kurz.« 
 
    Er lehnt sich zur Seite und angelt nach seiner Jeans und in dem Augenblick wird mir klar, was er macht.  
 
    »Dylan, lass. Ich nehm die Pille.« Er hält mitten in der Bewegung inne und sieht mich von der Seite an.  
 
    »Wieso sagst du das erst jetzt?« 
 
    »Weil … weil, keine Ahnung, ich hab nicht dran gedacht.« 
 
    Er schiebt sich über mich, zwischen meine Beine, und ich fühle die samtene Spitze seines Schafts gegen meine Mitte drücken.  
 
    »Du hast nicht dran gedacht?«, knurrt er und schiebt sich quälend langsam in mich. Vor Wonne schließe ich die Augen und genieße das Gefühl, wie er mich Zentimeter für Zentimeter ausfüllt. Er ist so groß und hart und … genau richtig. Als er in voller Länge in mir steckt, öffne ich die Augen und blicke in sein angespanntes Gesicht.  
 
    »Mach schon«, flehe ich und bekomme dafür ein leichtes Lächeln.  
 
    »Willst du, dass ich dich ficke, Mel? Dass ich es dir so richtig gut besorge?« 
 
    »Ja, bitte!«, stöhne ich und merke, wie bei seinen Worten meine Säfte fließen. Früher hätte ich nie gedacht, dass ich auf Dirty Talk stehe. Dylan zieht fast ganz raus, nur um Augenblicke später wieder tief in mich zu stoßen. Immer und immer wieder. Mit jedem Stoß sendet er Blitze durch meinen Unterleib, die sich zu einem Energieball aufladen. Es ist mehr als ich ertragen kann. Ich schiebe meine Finger zwischen seine und halte mich wie eine Ertrinkende an seinen Händen fest. Ich habe Angst zu fallen, doch ich weiß, dass der Fall mit Dylan unbeschreiblich schön ist. Und dann lasse ich los, springe über die Klippe und sehe Sterne hinter meinen geschlossenen Lidern. Zum ersten Mal spüre ich, wie Dylan seinen Samen tief in meinem Schoß versprüht, fühle die Hitze, die davon ausgeht. Es ist schön, wenn er etwas von sich dort hinterlässt, tief in mir. Er küsst meine Stirn und ich öffne die Augen, sehe in strahlendes Blau.  
 
    »Alles okay?«, will er wissen und sein Blick ist weich. Ich nicke, denn mir fehlen die Worte. 
 
    »Ich liebe dich«, raunt er und streichelt mit dem Daumen über meinen Wangenknochen. Meine Lippen beben und ein erstickter Laut dringt aus meiner Kehle. 
 
    »Ich liebe dich auch«, flüstere ich. Seine Lippen treffen auf meine, diesmal sanft, und ich schließe entrückt die Augen. Diese Nacht darf niemals zu Ende gehen.  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Ich liege ausgestreckt im Bett, Mel in meinem Arm, die an mich gekuschelt eingeschlafen ist. Ein tiefes Gefühl von Zufriedenheit erfüllt mich, das daher kommt, dass ich meine Freundin endlich wieder im Arm halten kann. Der Sex hat natürlich auch dazu beigetragen, keine Frage, doch das ist es keineswegs allein. Mel berührt einen Teil in mir, der sofort daran denkt, sie so fest wie möglich an mich zu binden. Ich will sie ganz für mich allein und würde alles dafür geben, wenn sie mit mir zurückfliegen würde. Der Gedanke an einen Ring mit funkelnden Diamanten lässt mich schmunzeln. Dafür ist es noch viel zu früh und ich tröste mich damit, dass diese Zeit irgendwann kommen wird.  
 
    Ich betrachte die schlafende Frau in meinem Arm, zeichne mit den Fingerspitzen die geschwungene Linie ihrer Taille nach bis hinauf zu ihrem Nacken. Eine feine Gänsehaut bildet sich unter meiner Berührung, doch sie wacht nicht auf. Ich rutsche tiefer und ziehe die Bettdecke über uns beide, etwas Schlaf würde auch mir guttun, doch der Jetlag macht mir zu schaffen. Meine Hand streichelt über ihre nackte Haut und findet ganz von allein den Weg zu ihrem Busen. Sanft wölbe ich die Finger darum und knete ihre Titte, nur ganz leicht, denn ich will sie nicht wecken. Sie passt perfekt in meine Hand und der Nippel ist hart wie eine Perle. Fucking geil. Mel regt sich und ich halte in der Bewegung inne. Sie seufzt, legt ihre Hand auf meine und bewegt ihre Finger über meinen. 
 
    »Nicht aufhören«, flüstert sie und schmiegt sich dichter an mich. Meine Mundwinkel zucken und ich nehme meine Tätigkeit wieder auf. Das könnte ich die ganze Nacht lang machen. Natürlich dauert es nicht lange, bis sich mein Schwanz regt und an Mels Arsch drückt. Ich lasse meine Hand zwischen ihre Beine gleiten, die sie bereitwillig für mich öffnet. Ihre Pussy ist nass und bereit. Von hinten schiebe ich meinen Schwanz zwischen ihre Schenkel und dringe mit einem sanften Stoß in sie ein. Wir seufzen gleichzeitig auf und ich beginne, mich langsam in ihr zu bewegen. Mels Körper ist weich und nachgiebig und passt sich meinen Stößen wunderbar an. Ich streichle ihre Klit und beginne, etwas härter in sie zu stoßen.  
 
    »Dylan«, stöhnt sie meinen Namen und mein Schwanz schwillt noch mehr an. Fuck, ich liebe es, Mel zu ficken und sie dabei meinen Namen stöhnen zu hören. Dass sie jetzt die Pille nimmt, macht die Sache wesentlich unkomplizierter und um einiges besser. Ihre feuchte Hitze umklammert mein bestes Stück und bei jedem Stoß komme ich noch tiefer. Mels kleiner, knackiger Arsch presst sich wieder und wieder an meine Lenden und ich tätschle leicht ihre Pobacke. Dieser Hintern ist meine Lieblingsstelle, gleich nach ihrer Pussy, den Titten und ihrem verführerischen Mund. Ich spüre, dass ich bald komme, und verstärke den Druck auf ihre Klit. 
 
    »Komm«, flüstere ich in ihr Ohr und beiße sanft aber mit etwas Druck in ihren Nacken. Sie keucht auf und beginnt augenblicklich um meinen Schwanz zu zucken. Ganz tief in ihr drin spritze ich ab und erst, als mein bestes Stück nur noch halb steif ist, ziehe ich aus ihr raus. Ich taste hinter mich und greife mir ein Taschentuch, wische den Samen, der aus ihr raussickert weg, damit wir keinen weiteren nassen Fleck im Bett haben. Mel seufzt zufrieden und kuschelt sich tiefer ins Kissen, ich glaube, sie ist schon wieder eingeschlafen. Zufrieden strecke ich mich wieder neben ihr aus und diesmal übermannt mich tatsächlich der Schlaf.  
 
      
 
    Am nächsten Tag besuche ich Granny, sie wartet bestimmt schon ungeduldig auf meinen Besuch. Ich habe Mel nach Hause gebracht, sie wollte ein paar Stunden lernen, und am Abend wollen wir zusammen mit Tina in Karen’s Bar was trinken gehen. Ich kann mich noch gut an die Kleine erinnern, sie kam mir beim letzten Treffen etwas durchgeknallt vor. Bin gespannt, ob sich dieser Eindruck heute Abend bestätigt.  
 
    Als ich mein Mädchen am späten Nachmittag zu Hause abhole, sieht sie verdammt heiß aus. Sie trägt hohe Stiefel mit dünnen Absätzen, einen Minirock aus Cord und darunter Leggins. Obenrum kann ich es nur erahnen, denn sie hat sich bereits eine dicke Jacke übergezogen.  
 
    »Hi, ich bin gleich soweit«, sagt sie lächelnd und gibt mir einen schnellen Kuss, bevor sie in ihr Zimmer huscht, um ihre Tasche zu holen.  
 
    »Bye, Mama«, ruft sie durch den Flur und aus dem Wohnzimmer kommt ein »Viel Spaß« zurück. Ich nehme ihr die Sporttasche ab und trage sie hinunter zu Mels Wagen, der auf der anderen Straßenseite steht. Solange ich in der Stadt bin, wird sie mit mir im Hotel wohnen, damit wir so viel Zeit wie möglich zusammen verbringen können.  
 
    »Du siehst scharf aus«, murmle ich grinsend, während sie den Wagen aus der Parklücke lenkt. Ich lege meine Hand auf ihr Knie und streichle es.  
 
    »Dylan«, zischt sie und wirft mir einen tadelnden Blick zu.  
 
    »Was?«, frage ich unschuldig und intensiviere meine Berührung.  
 
    »Lass das! Ich muss mich auf den Verkehr konzentrieren!« 
 
    »Denkst du, ich habe etwas anderes im Sinn?«, erwidere ich anzüglich und lasse meine Hand höher gleiten.  
 
    »Bitteee!« Sie hört sich ein kleines bisschen verzweifelt an, und da wir uns einer vielbefahrenen Kreuzung nähern, ziehe ich meine Hand zurück.  
 
    »Danke«, schnaubt sie erleichtert und schüttelt lächelnd den Kopf. »Du machst mich irre, weißt du das?« 
 
    »Ich gebe mir Mühe«, grinse ich. »Wie viel Zeit haben wir noch, bis wir Tina treffen?« 
 
    »Drei Stunden.« 
 
    »Exzellent«, sage ich zufrieden und weiß bereits jetzt, was ich in diesen drei Stunden mit meiner Freundin anstellen werde.  
 
      
 
    Karen’s Bar ist gut besucht und wir haben Glück, noch einen der Stehtische am hinteren Ende des Lokals zu ergattern. Mels Wangen sind gerötet und sie hat einen fiebrigen Glanz in den Augen, was sie noch sexyer macht. Tina sieht sie grinsend von der Seite an und ich weiß genau, was sie denkt. Lediglich Mel scheint das nicht ganz klar zu sein. 
 
    »Was ist?«, fragt sie zum wiederholten Mal und Tinas Grinsen wird mit jedem Mal breiter. Viele der anwesenden Frauen werfen mir einladende Blicke zu, die ich alle ignoriere. Ich will nicht, dass Mel denkt, ich würde in ihrem Beisein mit Anderen flirten. So ein Arsch bin ich nicht.  
 
    »Was will der denn hier?«, zischt Mel Tina zu und ich folge dem Blick der beiden. Ihr Exfreund steht im Eingangsbereich, er hat weibliche Begleitung mitgebracht. Es sieht so aus, als wäre er heute Abend als Gast hier. 
 
    »Ist das nicht dein Ex?«, frage ich Mel, die meinen Blick mit großen Augen erwidert. Wieso verunsichert sie das?  
 
    »Ja. Ich dachte, er würde heute nicht hier sein, sonst wäre ich nie auf den Gedanken gekommen, hier was zu trinken«, erklärt sie. 
 
    »Na, solange er nicht zu uns an den Tisch kommt und ihr Händchen haltet, habe ich kein Problem mit ihm.« 
 
    Mels Augen werden noch größer.  
 
    »Das sollte ein Scherz sein. Was ist los, Mel?«, frage ich stirnrunzelnd.  
 
    »Ich … hab dir nichts davon erzählt, aber Matt und ich … wir haben uns letztens ausgesprochen«, beginnt sie zögernd und sofort ist mein Misstrauen geweckt. Irgendwas ist da, das sie mir mit Absicht verschwiegen hat.  
 
    »Ich bin ganz Ohr.« 
 
    »Ich … vielleicht ist das hier kein guter Ort, um dir davon zu erzählen.« 
 
    »Oh doch, ich denke, hier ist der perfekte Ort dafür. Also?« 
 
    »Wir haben geredet, über früher und so. Ich habe Matt erzählt, dass ich jetzt mit dir zusammen bin, ich wollte, dass er es von mir erfährt und nicht von jemand anders. Du weißt doch, dass wir lange befreundet waren, bevor wir ein Paar wurden, und dann … 
 
    »Mel, komm auf den Punkt«, unterbreche ich ihre langwierige Ausführung. Diese Dinge weiß ich schon längst.  
 
    »Er … hat mir gesagt, dass er mich immer noch liebt«, flüstert sie, doch ich verstehe jedes ihrer Worte klar und deutlich.  
 
    »Und was hast du darauf geantwortet?«, frage ich ruhig. 
 
    Ihr Kopf schnellt hoch und ich kann Angst in ihren Augen lesen. 
 
    »Dylan! Ich liebe nur dich!« 
 
    »Daran zweifle ich keine Sekunde, Sweetie. Hast du Matt das auch gesagt?«, will ich wissen. 
 
    »Ja«, nickt sie und wirkt erleichtert. Was geht bloß in ihrem hübschen Kopf vor? »Wir haben uns gestritten, weil er … er glaubt nicht, dass du es ernst mit mir meinst. Er denkt, du benutzt mich nur.« 
 
    »Denkst du das auch?«, frage ich und hoffe, sie antwortet nicht mit Ja. Ärger flammt in mir auf, was bildet sich diese Sackratte eigentlich ein? 
 
    »Nein, natürlich nicht! Ich weiß doch, dass du mich liebst.« 
 
    »Allerdings«, knurre ich und drücke ihr einen harten Kuss auf den Mund, ohne Matt auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Er hat uns noch nicht gesehen und ist voll damit beschäftigt, mit seiner Blondine zu schäkern. »Du hast doch kein Problem damit, wenn ich ein paar Worte mit ihm wechsle, oder?« Bevor Mel antworten kann, verlasse ich unseren Tisch und steuere auf Matt zu.  
 
    »Hallo Kumpel«, sage ich und schlage ihm freundschaftlich auf die Schulter. Der Schlag ist ein bisschen hart und für einen Moment entgleisen Matts Gesichtszüge. Die Blondine sieht mich mit großen Augen an und ich weiß im ersten Moment, dass sie sich innerhalb von fünf Minuten ohne zu zögern für mich ausziehen würde. Frauen sind so leicht zu durchschauen.   
 
    »Hey, äh, Dylan richtig?«, bringt Matt schließlich krampfhaft lächelnd hervor und rückt etwas von mir ab.  
 
    »Genau. Mels Freund«, sage ich mit einem Lächeln, das meine Augen nicht erreicht.  
 
    »Oh, ja. Ist sie auch hier?« 
 
    »Was denkst du?«, frage ich gespielt heiter.  
 
    »Natürlich muss sie hier sein, das würde deine Anwesenheit erklären.« 
 
    »Kluges Köpfchen. Mir ist zu Ohren gekommen, dass du glaubst, ich würde Mel nur benutzen.« Mit hochgezogenen Brauen sehe ich ihn durchdringend an.  
 
    »Ach, das«, winkt er ab. »Das war doch bloß so dahergesagt. Ich würde mir nie erlauben, mich in eure Beziehung einzumischen.« 
 
    »Dann lass diesen Scheiß in Zukunft, verstanden? Ebenso deine Liebesgeständnisse. Mel ist meine Freundin und solltest du noch einmal versuchen, sie anzumachen, werde ich nicht mehr so nett sein. Klar?« 
 
    Sein Adamsapfel hüpft auf und ab, während er nervös schluckt.  
 
    »Klar. Natürlich, Kumpel. Das war bloß ein Missverständnis.« 
 
    »Belassen wir's dabei«, erwidere ich unfreundlich, mache auf dem Absatz kehrt und gehe zurück zu Mel. Sie und Tina haben die Szene natürlich beobachtet, die Aufregung ist von ihren Gesichtern abzulesen.  
 
    »Was hast du zu ihm gesagt?«, zischt sie, sobald ich in Hörweite bin. Ich verdrehe die Augen.  
 
    »Dass er seine Finger von dir lassen soll.« 
 
    »Oh. Okay. Das ist alles?« 
 
    »So in etwa.« 
 
    »Und was hat Matt gesagt?« 
 
    »Warum interessiert dich das so?«, frage ich mit zu Schlitzen verengten Augen. 
 
    »Weil … weil … es dabei doch um mich geht!« 
 
    »Er ist ganz meiner Meinung«, erwidere ich und wackle mit den Augenbrauen. Ich hoffe, damit ist die Fragestunde beendet, denn ich bin immer noch verärgert und es könnte sein, dass meine Antworten bald etwas unfreundlicher ausfallen werden. Ich beobachte weiterhin Matt, der sich mit der Blonden einen Platz am Tresen gesucht hat, und immer wieder nervös in unsere Richtung sieht. Der Kerl geht mir auf den Zeiger. Ich hasse die Tatsache, dass er Mels Erster war, auch, wenn er dabei mehr als versagt hat.  
 
    »Dylan.« Ungeduldig zerrt Mel an meinem Shirt.  
 
    »Was?«, knurre ich. 
 
    »Bist du sauer?«, fragt sie vorsichtig.  
 
    »Möglich wär’s«, erwidere ich und nehme einen tiefen Zug aus der Bierflasche.  
 
    »Auf mich oder auf Matt?« 
 
    Ich schnaube und sehe in ihre violetten Augen. »Wieso hast du mir nichts davon erzählt?« 
 
    »Ich wusste nicht, wie du reagieren würdest. Ich …« 
 
    »Und deswegen verschweigst du die Tatsache, dass dein Exfreund dir seine Liebe gesteht? Mel, das geht so nicht! Solche wichtigen Ereignisse musst du mir erzählen. Wie soll ich dir sonst vertrauen, obwohl du tausende von Kilometern entfernt von mir bist?« 
 
    »Ich weiß«, flüstert sie und wirkt geknickt. »Ich wollte nicht, dass du dir unnötig Gedanken machst, denn da ist nichts. Versprochen.« 
 
    »Davon gehe ich aus. Ich hätte es trotzdem gern gewusst, Mel.«  
 
    Jemand klopft ungeduldig auf meinen Arm und ich drehe mich um, damit ich sehen kann, wer uns stört.  
 
    »Du bist doch der Schauspieler von Behind the Flames, oder? Mikesch, nicht wahr?« Zwei Mädels starren mich mit großen Augen ehrfürchtig an und unwillkürlich verziehen sich meine Mundwinkel zu einem Grinsen.  
 
    »Der bin ich«, erwidere ich. 
 
    »Oh mein Gott! Was machst du hier?« Die beiden sind total aufgeregt, was mich zum Schmunzeln bringt.  
 
    »Ich besuche meine Freundin.« Ich fasse Mel an der Schulter und ziehe sie neben mich. Die Mädels sehen sie verwundert an.  
 
    »Melanie Killat ist deine Freundin?«, fragt eine und da wird mir bewusst, dass sie sich kennen müssen.  
 
    »Hallo Kirsten, Tess«, grüßt Mel die beiden kühl und ich lege den Arm unwillkürlich fester um ihre Schultern. 
 
    »Hallo.« Tina stellt sich mit verschränkten Armen auf Mels andere Seite und funkelt die Mädels feindselig an. Ich könnte falsch liegen, aber ich glaube, dass sie sich nicht besonders mögen.  
 
    »Wir wussten nicht, dass du«, die eine sieht Mel an, als könne sie es immer noch nicht glauben, »die Freundin von Mikesch Keller bist.« 
 
    »Sein Name ist Dylan, und ja, ich bin mit ihm zusammen. Können wir euch irgendwie weiterhelfen?«, fragt Mel.  
 
    »Ähm … können wir ein Autogramm haben? Oder ein Foto?« Mit flehendem Blick sehen mich beide an und ich zucke mit den Schultern.  
 
    »Wenn Mel nichts dagegen hat?« Forschend sehe ich in ihr Gesicht, doch sie zeigt keine Regung, ganz im Gegenteil, sie wirkt verschlossen.  
 
    »Mach nur«, winkt sie ab, ohne mir in die Augen zu sehen. Mir gefällt das kein bisschen, doch ich mache schnell zwei Fotos mit den Mädels und kritzle meinen Namen auf eine Serviette.  
 
    »Was ist dein Problem?«, frage ich Mel, nach dem die beiden weg sind.  
 
    »Ausgerechnet Kirsten und Tess. Wie ich die beiden verabscheue!«, knurrt sie und klopft mit den Fingern verärgert auf der Tischplatte herum.  
 
    »Nur ein Wort von dir und ich hätte kein Foto mit ihnen gemacht«, versuche ich sie zu beschwichtigen.  
 
    »Das ist dein Job, Dylan«, erwidert sie und es ist an ihrem Tonfall deutlich erkennbar, dass sie verstimmt ist.  
 
    »Hey«, sage ich, umfasse ihre Schultern und zwinge sie, mich anzusehen. »Schauspielern ist mein Job. Das hier sind bloß Gefälligkeiten und es gibt Tage, da lehne ich jede Bitte auf ein Foto ab. Es ist mir egal, ob ich zwei Fans verärgere, doch es ist mir keineswegs egal, ob ich meine Freundin verärgere. Verstehst du, was ich damit sagen will?« 
 
    Sie nickt.  
 
    »Gut. Hast du was dagegen, wenn wir zurück ins Hotel fahren? Jetzt, wo ich die ersten Fotos gemacht habe, werden wir keine ruhige Minute mehr haben.« Wie auf Kommando berührt mich jemand an der Schulter. Ich drehe mich um und sehe in das strahlende Gesicht einer kleinen Brünetten. Bevor sie etwas sagen kann, würge ich sie ab. »Sorry, aber wir müssen jetzt los.« Ich dränge Mel hinaus, am Ausgang treffen wir auf Matt, der uns mit einem abfälligen Gesichtsausdruck entgegensieht.  
 
    »Muss unser berühmter Feuerwehrmann schon nach Hause?«, fragt er und es ist offensichtlich, dass er einiges getrunken hat.  
 
    »Halt die Klappe, Matt«, fährt ihn Mel an.  
 
    »Was willst du, Arschloch?«, knurre ich und trete ganz dicht an ihn heran. Ich bin wütend und genervt, und er kommt in diesem Augenblick genau richtig. Ich ignoriere das Zerren an meinem Unterarm genauso, wie Mels flehende Stimme, mit ihr nach draußen zu kommen.  
 
      
 
      
 
    MELANIE  
 
      
 
    Scheiße, ich will nicht, dass Dylan und Matt sich streiten oder noch mehr, doch ich weiß nicht, was ich machen soll! Tina neben mir sieht genauso hilflos aus wie ich. Was sollen wir bloß tun? 
 
    »Oh, das ist leicht«, erwidert Matt und baut sich drohend vor Dylan auf. »Lass deine Dreckspfoten von Mel. Sie ist zu gut für dich!« 
 
    »Findest du, ja? Weißt du was, du kleiner Pisser? Du gehst mir gewaltig auf die Nerven, also wenn du nicht willst, dass ich dir hier und jetzt die Fresse poliere, dann gehst du mir augenblicklich aus dem Weg.«  
 
    Matt lacht höhnisch auf und ich würde am liebsten die Augen schließen. Wieso muss dieser Abend so verdammt schieflaufen?  
 
    »Denkst du etwa, ich habe Angst vor dir? Du bist doch bloß ein drittklassiger Schauspieler, der sich in der Provinz ein Mädchen angelt. Haben die Schickimickitussen schon genug von dir?« 
 
    Matt rempelt Dylan mit der Schulter an, doch dieser hat es kommen sehen und stößt ihn zurück. Matt taumelt, doch sobald er sein Gleichgewicht wiedergefunden hat, geht er auf Dylan los. Ich packe Dylan von hinten am Hemd, um ihn von Matt fernzuhalten. Tina versucht, Matt am Oberarm zu fassen, doch Matt stößt sie rigoros zur Seite und sie wird an die Wand geschleudert. Ein entsetzter Schrei dringt aus meiner Kehle und endlich kommt mir jemand zu Hilfe. Zwei Männer halten Matt davon ab, weiter auf Dylan loszugehen, der sich nicht von der Stelle rührt. Ich merke, dass er um Beherrschung ringt. 
 
    »Tina!«, rufe ich und eile zu meiner Freundin, die am Boden sitzend an der Wand lehnt und sich den Hinterkopf reibt. »Hast du dich verletzt?«  
 
    Dylan kniet sich neben mich und sieht ihr prüfend ins Gesicht. »Tina, alles in Ordnung?« 
 
    »Ich denk schon«, murrt sie und steht langsam auf. »Wo ist dieser Idiot, damit ich ihm eine reinhauen kann!«, schimpft sie und stapft wütend nach draußen. Dylan und ich folgen ihr und ich bin erleichtert, dass Matt ihr nicht weh getan hat. Nur ihr Ego hat es erwischt. 
 
      
 
    Einige Tage später finde ich das erste Bild von dem Abend im Internet. Zum Glück zeigt es nicht die Auseinandersetzung zwischen Matt und Dylan, sondern nur uns beide, wie wir am Tisch stehen und uns unterhalten. Ganz harmlos eigentlich. Trotzdem gibt es einige böse Kommentare unter dem Foto und es wird spekuliert, ob ich das Mädchen vom Flughafen bin. Die Aufnahme ist unscharf und mein Gesicht nur verschwommen zu erkennen. Nach und nach tauchen weitere Bilder auf, auch das von Kirsten und Tess, was die Fans dazu bringt, weitere Spekulationen anzustellen.  
 
    »Zieh dir diesen Mist nicht rein«, murmelt Dylan, als er sieht, was ich mache.  
 
    »Wie kannst du nur so ruhig bleiben, wenn deine Fans die wildesten Vermutungen über dein Liebesleben haben? Interessiert es dich gar nicht, was für Bilder gemacht wurden und was die Leute darüber denken?« 
 
    »Nope. Kein Stück. Und du solltest das auch lassen, Mel. Du machst dich nur verrückt, wenn du all die Sachen liest, die diese Menschen schreiben.« 
 
    »Stimmt ja«, seufze ich und klappe den Laptop zu.  
 
    »Hör mal, am zweiten Weihnachtsfeiertag ist eine Wohltätigkeitsveranstaltung vom Studio und ich würde mich freuen, wenn du mich dorthin begleitest. Als meine Freundin, ganz offiziell«, sagt er und mein Herz rutscht eine Etage tiefer.  
 
    »Du meinst, alle sollen erfahren, dass wir zusammen sind? Werden da auch Reporter sein?«, hake ich nach. 
 
    »Jede Menge«, grinst er und kommt näher. »Ich will, dass alle die Frau kennenlernen, die mir das Herz gestohlen hat.« 
 
    »Wow«, erwidere ich gerührt. In meinem Kopf sehe ich den roten Teppich, Blitzlichtgewitter und jede Menge Fans, die Dylan zujubeln. »Willst du mich wirklich dabeihaben?« 
 
    »Natürlich«, murmelt er, nimmt mein Handgelenk und drückt einen Kuss auf die Innenseite.  
 
      
 
    Jetzt, da meine Mama Dylan kennengelernt hat, hat sie ihre Meinung zu unserer Beziehung geändert, worüber ich einfach nur froh bin. Ich habe den Eindruck, dass sie mich jetzt versteht, wenn ich ihr von ihm erzähle, und sie freut sich mit mir, dass er mich zu so einer großen Veranstaltung mitnimmt. Trotz seiner Abwesenheit vergehen die Wochen bis Weihnachten wie im Flug und der besagte Abend steht vor der Tür. Ich bin erst seit drei Tagen wieder in L.A. und fühle mich schon richtig zu Hause. Auf der Farm hat sich kaum etwas verändert, einige Tiere sind neu, dafür haben andere ein Zuhause gefunden. Dylan hat mir ein atemberaubendes Kleid besorgt, das sich wie angegossen um meinen Körper schmiegt. Es ist lang, elegant und kornblumenblau. Eine Farbe, die ich selbst nie für mich ausgesucht hätte, doch ich sehe darin umwerfend aus. Der Kontrast zu meiner blassen Haut und den dunkelbraunen Haaren ist einfach perfekt und wieder einmal muss ich Dylans Geschmack loben. Er weiß einfach, was schön ist. Als er neben mich vor den großen Spiegel tritt, kann ich ihn nur bewundernd anstarren. Er trägt einen schwarzen Anzug mit weißem Hemd und Fliege. Seine natürliche Eleganz wird dadurch um ein Vielfaches verstärkt und ich bekomme Herzklopfen bei seinem Anblick.  
 
    »Du bist umwerfend, Sweetie«, lächelt er, während er die Manschettenknöpfe schließt. 
 
    »Das kann ich nur zurückgeben«, erwidere ich mit trockenem Mund. Er sieht einfach zu heiß aus. Die Haare hat er im Wetlook gestylt, und da sie immer noch relativ lang sind, locken sie sich vollkommen sexy um seinen Kopf. Der gepflegte Dreitagebart verleiht ihm ein verwegenes Aussehen und in diesem Augenblick bin ich wahnsinnig stolz auf ihn.  
 
    »Wenn du mich weiterhin so ansiehst, müssen wir noch eine Runde im Schlafzimmer drehen«, sagt er augenzwinkernd und ich reiße mit einiger Anstrengung den Blick von ihm los. »Bist du fertig?« 
 
    »Ja.« Lächelnd erwidere ich seinen Blick im Spiegel und ignoriere das leichte Zittern, das meinen Körper befällt. Ich ergreife seine ausgestreckte Hand und lasse mich von ihm nach draußen führen, wo die Limousine bereits auf uns wartet.  
 
      
 
    Es gibt tatsächlich einen roten Teppich und vor der Absperrung warten erstaunlich viele Fans. 
 
    »Oh Gott«, murmle ich, als wir kurz davor sind, auszusteigen. Die Angst sitzt mir im Nacken und ich weiß nicht, wovor ich mich mehr fürchte. Zu stolpern und zu fallen oder dass ich Dylan verliere oder dass seine Fans mich mit Tomaten bewerfen. Keine Ahnung, aber ich bin ein komplettes Nervenbündel.  
 
    »Hey, Mel«, versucht Dylan, mich zu beruhigen und streichelt mir unentwegt über den Arm. »Kein Grund zur Panik. Bleib einfach an meiner Seite und lächle, alles andere erledige ich, okay?« 
 
    Ich nicke verkrampft, denn wenn ich den Mund öffnen würde, käme wahrscheinlich nur ein erstickter Laut heraus. Der Fahrer öffnet die Tür der Limo, Dylan steigt aus und reicht mir seine Hand, und dann geht plötzlich alles wie von allein. Der Lärm ist ohrenbetäubend und ich bin geblendet von unzähligen Blitzlichtern. Von überall her höre ich Dylans Namen und ich klammere mich, so fest ich kann, an seine Hand. Solange er mich festhält, kann ich das schaffen! Dylan hat ein 1000-Watt-Lächeln im Gesicht, lässt sich bereitwillig fotografieren und gibt Autogramme. Ich lasse seine linke Hand für keine Sekunde los, doch ich spüre, dass er das auch gar nicht möchte. Einige Reporter eilen auf uns zu und stellen Dylan die entscheidende Frage.  
 
    »Haben Sie Ihre Freundin mitgebracht, Mr. Flint?« 
 
    Er lächelt breit und zieht mich dicht an seine Seite. Ich versuche krampfhaft zu lächeln und hoffe, dass es nicht wie eine Grimasse aussieht. Das Blitzlichtgewitter nimmt zu und ich höre nur am Rande, dass Dylan alle Fragen der Reporter beantwortet.  
 
    »Wie lange sind Sie schon zusammen?« 
 
    »Warum haben Sie die Beziehung so lange geheim gehalten?« 
 
    »Wo haben Sie sich kennengelernt?« 
 
    »Haben Sie vor, Mel zu heiraten?« Ich schlucke hart und werfe Dylan einen Seitenblick zu. Was wird er antworten? 
 
    »Sobald ich mir sicher bin, dass ihre Antwort Ja lautet, werde ich ihr einen Ring an den Finger stecken«, erwidert er charmant und meine Augen werden vor Überraschung groß.  
 
    »Mel, was hält Sie davon ab, diesen attraktiven Mann zu heiraten?«, richtet eine Reporterin die nächste Frage an mich und plötzlich stehe ich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Ich weiß nicht was ich sagen soll, sehe panisch von ihr zu Dylan, der mich rettet, indem er sich vorbeugt und ins Mikro spricht.  
 
    »Ich habe die entscheidende Frage noch nicht gestellt und jetzt entschuldigen Sie uns bitte. Wir werden erwartet.« Ohne weitere Fragen oder Autogrammwünsche zu beachten, passieren wir den Rest des roten Teppichs und betreten den Eingangsbereich des Hotels.  
 
    »Oh Gott«, murmle ich erleichtert, als wir drinnen sind und der Lärm abrupt ein Ende hat. 
 
    »Du warst großartig«, lobt Dylan und sieht sich um. Einige Besucher stehen in kleinen Gruppen zusammen, der Weg zum Saal ist ausgeschildert. 
 
    »War das vorhin dein Ernst?«, frage ich. 
 
    »Jedes einzelne Wort«, erwidert er lächelnd und küsst mich auf die Nasenspitze.  
 
    »Du denkst ans … heiraten?« Ich kann es nicht fassen.  
 
    »Lass uns das zu Hause besprechen. Das hier ist der falsche Ort für so ein Gespräch.« 
 
    »Dylan!«, ruft jemand quer durch den Raum und ich sehe einen Mann auf uns zueilen. Ich glaube, es ist der Regisseur. 
 
    »Hardy, guten Abend«, begrüßt ihn Dylan mit einem Händedruck.  
 
    »Du hast deine Freundin mitgebracht, Mel, nicht wahr? Herzlich willkommen!« Er umfasst meine Schultern und küsst mich links und rechts auf die Wangen. 
 
    »Hallo«, sage ich schüchtern und atme auf, als er mich wieder loslässt.  
 
    »Wie schön, dass du unseren Dylan immer noch glücklich machst.« 
 
    »Ich gebe mir Mühe«, erwidere ich lächelnd. 
 
    »Kommt mit!« Er dreht sich um und bedeutet uns mit einem ungeduldigen Winken, ihm zu folgen. Er führt uns zu einem runden Tisch, an dem bereits Brad und Dean sitzen, jeder von ihnen in weiblicher Begleitung. Die Begrüßung erfolgt mit zahlreichen Küsschen und Umarmungen, und als wir endlich sitzen, bestaune ich die Dekoration im Saal. Ich komme mir vor, wie in einem Eispalast. Von der Decke hängen unzählige Eiszapfen, dazwischen funkeln kleine Lichter, und auch die Wände und Tische sind wunderschön gestaltet. Die Servicekräfte tragen glitzernde Uniformen und erinnern mich an funkelnde Sterne. Ich kann mich gar nicht sattsehen. Nach und nach füllt sich der Saal und fast alle Tische sind besetzt. Jemand hält eine kurze Rede und klärt uns auf, wieso wir hier sind, und wofür heute Abend gesammelt wird. Dann zücken viele ihre Scheckbücher und spenden. Nachdem der offizielle Teil vorbei ist, serviert man uns ein Sechs-Gänge-Menü und der Alkohol fließt in Strömen. Mit Dean und Brad am Tisch ist es lustig und Kelly und Stacey sind nette Mädels, mit denen man sich gut unterhalten kann. Ich genieße den Abend und Dylan bringt mich mit seiner charmanten lockeren Art ständig zum Lachen. Wenn ich nicht schon in ihn verliebt wäre, würde ich mich spätestens jetzt unsterblich in ihn verlieben. Er ist einfach wundervoll.  
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Es ist weit nach Mitternacht, als wir schließlich auf der Farm eintreffen. Mel ist hundemüde und total überdreht, meine Kleine. Es war ein toller Abend, doch jetzt freue ich mich darauf, ins Bett zu kommen und Mels nackte Haut an meiner zu spüren. Gestern haben wir wieder einmal über den Umzug gesprochen, denn ich kann es kaum erwarten, sie für immer bei mir zu haben. Der Termin steht. Sobald ihre Ausbildung beendet ist, wird sie wiederkommen und bleiben – hoffentlich für immer. Wann sie das mit ihrer Mutter klärt ist ihre Sache, aber ich hoffe, es gibt keinen Streit deswegen. Wir können mehrmals im Jahr nach Deutschland fliegen und ihre Familie ist auf der Farm natürlich herzlich willkommen. Endlich wendet sich alles zum Guten und ich kann unbeschwert in die Zukunft blicken. Ich will Familie, Kinder, mindestens drei, darüber sollten wir reden, wenn Mel bei mir wohnt. Sie ist jung, also haben wir noch genug Zeit um Pläne zu schmieden. Und selbstverständlich will ich sie heiraten – irgendwann in den nächsten ein oder zwei Jahren. Mir liegt viel daran, den Menschen zu zeigen, dass wir zusammengehören und ein Ring an ihrem Finger ist der beste Beweis dafür. Zufrieden ziehe ich sie dichter an mich und vergrabe die Nase in ihren Haaren. Ihr Geruch ist einmalig. Ich könnte Stunden damit verbringen, an ihr zu riechen.  
 
      
 
    Als wir am nächsten Tag aufwachen ist es fast Mittag, doch das lange ausschlafen haben wir uns verdient. Nach einer kleinen Aufmerksamkeit in Form zweier Orgasmen lasse ich meine Süße allein im Bett zurück und gehe duschen. Sie wirkt noch müde, vielleicht schläft sie noch mal ein.  
 
    Nur mit dem Handtuch um die Hüften geschlungen kehre ich einige Zeit später zurück und muss feststellen, dass Mel den Laptop ins Bett geholt hat und verstört auf den Bildschirm starrt.  
 
    »Was ist los?«, frage ich stirnrunzelnd und lasse mich neben sie aufs Bett fallen.  
 
     »Hier«, murmelt sie und dreht den Bildschirm in meine Richtung. Ich lasse ihr Gesicht nicht aus den Augen und sehe, wie sich Tränen in ihren Augen sammeln. Was zum Teufel soll das? Jetzt erst wende ich meine Aufmerksamkeit dem Laptop zu. Es sind jede Menge Fotos von der Gala gestern Abend im Netz aufgetaucht, damit habe ich gerechnet. Allerdings nicht mit den vielen Kommentaren zu den Bildern. Ich überfliege einige davon und meine Augenbrauen schießen in die Höhe. Was erlauben die sich eigentlich? Es sind fast nur Hater-Kommentare über Mel. Wie scheiße sie aussieht, dass sie nicht zu mir passt, dass sie Marissa den Freund ausgespannt hat, dass sie eine selbstsüchtige Kuh ist, lauter so ein Mist. Anscheinend wurde durch die Bilder über Nacht ein regelrechter Shitstorm losgetreten. Ich greife nach Mels Hand und drücke sie. 
 
    »Nimm dir das nicht zu Herzen, Süße«, mache ich den Versuch sie zu trösten und suche ihren Blick. Ihre Augen schwimmen voller Tränen, sie nimmt das hier viel zu persönlich. »Mel, hey, komm schon. Diese Menschen haben keine Ahnung, wer du bist. Sie sind bloß eifersüchtig, weil du die Frau an meiner Seite bist, das weißt du doch, oder?« 
 
    Sie nickt schniefend und blinzelt mehrmals in dem aussichtslosen Unterfangen, die Nässe zu vertreiben. Ich robbe dicht neben sie und ziehe sie in eine feste Umarmung. 
 
    »Du solltest das nicht lesen. Nichts von alledem ist wichtig.« 
 
    »Ich weiß«, flüstert sie und kuschelt sich dichter an meine Brust.  
 
    »Dann hör endlich auf damit, es zu tun. Lass sie reden. Wenn du dich dadurch schlecht fühlst, haben sie genau das erreicht, was sie damit bezwecken wollen. Niemand wird es schaffen, einen Keil zwischen uns zu treiben, schon gar nicht durch solche unqualifizierten Kommentare.« Ich merke, wie sich ihre Lippen zu einem Lächeln verziehen. »Hast du Hunger? Ich hätte Lust auf ein Frühstück bei Wade.« 
 
    »Das hört sich gut an«, erwidert sie, hebt den Kopf und sieht mich liebevoll an. »Danke, dass du so ein toller Freund bist.« 
 
    »Für dich gebe ich mir die allergrößte Mühe«, murmle ich und küsse ihre einladenden Lippen.  
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 15 
 
      
 
      
 
    DYLAN 
 
      
 
    Obwohl wir vereinbart haben, dass sie sich von den Fotos im Netz und den zugehörigen Kommentaren fernhält, ertappe ich Mel am nächsten Tag dabei, wie sie erneut diese Sätze liest und in mir kocht die Wut hoch. Keineswegs auf Mel, sondern auf all die angeblichen Fans, die mir mit ihren Hasstiraden den Tag verderben, weil meine Freundin damit zu kämpfen hat. Ich muss dem ein Ende setzen, irgendwas machen. Entschlossen gehe ich ins Arbeitszimmer und öffne mein Online-Profil. Es geschieht selten, dass ich etwas Privates poste, doch heute ist der Tag gekommen. 
 
      
 
    Ihr HASST MEL? WIRKLICH? Kennt ihr sie überhaupt? Hmmm, ich bin mir da nicht so sicher. Mel ist ein zauberhafter Mensch und macht mich sehr glücklich. Ich liebe sie. Also verstreut eure negative Energie bitte woanders. Habt ihr bei all der Hetze nur ein einziges Mal an mich gedacht? Stellt euch diese Frage. Lautet die Antwort Ja? Wenn es so ist, dann bitte freut euch für mich und hört mit diesem Unsinn auf.  
 
    Dylan 
 
      
 
    Ich lese den Text noch einmal durch, bevor ich die Enter-Taste drücke und zufrieden den Laptop zuklappe. Mir ist klar, dass das Problem deswegen noch lange nicht aus der Welt geschafft ist, aber zumindest habe ich den Fans klargemacht, was ich davon halte. Ich will auf gar keinen Fall, dass Mel sich deswegen fertigmacht.  
 
    Ein paar Minuten später klopft es an der Tür und Mel steckt den Kopf durch den Spalt.  
 
    »Mel?«, frage ich und lehne mich entspannt im Stuhl zurück. Sie sieht mich fragend an.  
 
    »Hast du das geschrieben?«  
 
    Ich könnte so tun, als hätte ich keine Ahnung, wovon sie spricht. Aber nein.  
 
    »Jedes einzelne Wort«, sage ich stattdessen. Freude zeigt sich auf ihrem Gesicht und in meiner Brust wird es warm. So gefällt mir das schon viel besser. »Komm her.« Ich klopfe auffordernd auf meinen Oberschenkel und sie durchquert den Raum.  
 
    »Wieso hast du das gemacht?«, will sie wissen und macht es sich auf meinem Schoß bequem. Ich lege die Arme um sie und ziehe sie dichter zu mir.  
 
    »Alle Welt soll wissen, dass ich dich liebe und dass ich sehr glücklich bin. Vielleicht nimmt es den Hatern den Wind aus den Segeln, das hoffe ich wenigstens. Mel, ich kann es nicht ertragen, wenn du deswegen traurig bist. Ich will dich glücklich sehen.« 
 
    »Du bist wundervoll, Dylan Flint.« 
 
    »Ich weiß«, erwidere ich grinsend und endlich erscheint auch auf ihrem Gesicht ein Lächeln.  
 
    »Ich liebe dich«, sagt sie weich und ihre Finger streifen zart meine Wange. 
 
    »Ich liebe dich unendlich«, erwidere ich und küsse sie innig.  
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    7 Monate später 
 
      
 
      
 
    MEL 
 
      
 
    Es ist wieder Sommer in L.A. und alles erinnert mich daran, als ich vor einem Jahr zum ersten Mal hier war. Die MacFlint Farm ist mein Zuhause geworden und ich kann es mir nicht mehr vorstellen, irgendwo anders zu wohnen. Natürlich vermisse ich Mama, Sarah und Tina, doch wir telefonieren häufig und wenn Sarah Ferien hat, werden sie und Mama zu Besuch kommen. Nachdem ich meine Ausbildung im März beendet hatte, habe ich meine Sachen gepackt und bin ausgewandert. Mama und ich haben lange geredet, doch letzten Endes kam sie zu dem Schluss, dass sie mich glücklich sehen will. Wenn das bedeutet, dass ich auf der anderen Seite des Ozeans lebe, dann soll es eben so sein. Ich bin froh, dass sie dafür Verständnis hat und habe mir vorgenommen, den Kontakt immer aufrechtzuerhalten. Dylan hat momentan frei, denn die vierte Staffel ist abgedreht. Die Verhandlungen für eine fünfte Staffel laufen und ich bin zuversichtlich, dass es diese geben wird. Die Einschaltquoten sprengen alle Erwartungen und die Serie wird mit jeder Folge beliebter. Mittlerweile habe ich mich damit abgefunden, dass es immer Menschen geben wird, die uns das Glück missgönnen und die rund um die Uhr damit beschäftigt sind, in der Anonymität des Internets ihren Hass zu verbreiten. Ich habe Dylans Rat befolgt und schon lange keine Kommentare mehr gelesen, was mir ausgesprochen guttut. Morgen Abend fliegen wir nach Florida und besuchen seine Eltern, weshalb wir den heutigen Tag nutzen, um ihn mit unseren Freunden zu verbringen. Wir veranstalten ein großes Barbecue auf der Farm und es sind alle eingeladen, mit denen wir gern unsere Zeit verbringen. Seine Kollegen vom Set, Dean, Ryan und Caleb sind selbstverständlich auch dabei, und ich bin gespannt, ob sie alle mit Begleitung erscheinen oder allein aufkreuzen. Nur Brad fehlt, denn er verbringt den Sommer in North Carolina bei einer Tante. Keiner der Jungs hat eine feste Beziehung, dafür aber ständig wechselnde Betthäschen. Dylan ist der Einzige, der eine Freundin hat, weswegen er regelmäßig Sticheleien über sich ergehen lassen muss. Dabei bin ich mir sicher, dass jeder von ihnen mehr möchte, wenn die Richtige auftauchen würde. Doch solange die sich nicht blicken lässt … 
 
      
 
    »Dieser Dip ist köstlich, Mel. Du musst mir unbedingt das Rezept verraten«, schwärmt Wade, der sich für ein paar Stunden von seinem Lokal loseisen konnte, um mit uns zu feiern.  
 
    »Das ist von meiner Mutter, ich schreib dir nachher die Zutaten auf«, erwidere ich geschmeichelt und nehme einen Stapel schmutziger Teller mit ins Haus. Nachdem alle gegessen haben und der Grill langsam abkühlt, sitzen wir zusammen auf der Veranda. Einige Gäste sind bereits nach Hause gefahren, sodass nur noch eine kleine gemütliche Runde übrig ist.  
 
    »Auf Mel, die unseren Mikesch gezähmt hat«, sagt Ryan mit einem breiten Grinsen im Gesicht und hebt seine Bierflasche.  
 
    »Oh, du hast keine Ahnung, wer hier wen zähmt«, kontert Dylan ebenfalls grinsend und stößt mit ihm an.  
 
    »Jetzt kommen die interessanten Details ans Licht. Mehr davon, mein Freund«, kommt von Dean und alle Blicke richten sich erwartungsvoll auf Dylan. 
 
    »Ein Gentleman genießt und schweigt«, erwidert dieser und zieht mich in eine Umarmung. Ich habe bereits drei Bier getrunken und fühle mich ziemlich wackelig auf den Beinen. Ich lasse mich rittlings auf Dylans Schoß nieder und lehne den Kopf an seine Schulter. Alles dreht sich und ich schließe für einen Moment die Augen.  
 
    »Hey, Sweetie, alles okay?«, murmelt er in mein Ohr und ein angenehmer Schauer rieselt mir den Rücken hinab.  
 
    »Hmmm, alles bestens«, brumme ich und kuschle mich dichter an ihn. Seine Hand kommt auf meinem Hintern zum liegen und bringt die Haut unter der Jeans zum Glühen. Mit kleinen kreisenden Bewegungen streichelt er darüber, was bei mir ein drängendes Pochen im Unterleib hervorruft. Ich mag es, wenn er meinen Hintern anfasst. Die Gespräche der anderen verschwimmen im Hintergrund und meine Sinne konzentrieren sich auf seine streichelnde Hand. Als könnte er Gedanken lesen, lässt er sie einmal fest auf meinen Arsch klatschen, was mich aus der kuscheligen Wolke reißt, die mich umgibt.  
 
    »Was?«, murre ich.  
 
    »Willst du ins Bett gehen?« 
 
    »Hmmm, kommst du mit?« 
 
    Er lacht leise und sein Brustkorb bebt. »So gerne ich würde, doch wir haben Gäste. Ich komme nach, sobald sie nach Hause fahren«, raunt er leise, sodass nur ich es hören kann.  
 
    »Ich will dich«, flüstere ich und sehe ihn verlangend an. 
 
    »Jetzt?«, hakt er nach, eine Augenbraue ungläubig erhoben.  
 
    »Ja. Jetzt«, hauche ich, umfasse sein Gesicht mit beiden Händen und küsse ihn ungestüm auf den Mund. Meine Zunge dringt zwischen seine Lippen und sucht seine, schmiegt sich daran und lockt sie in meinen Mund. Pfiffe im Hintergrund veranlassen mich dazu, den Kuss zu beenden. Ich sehe in Dylans blaue Augen, in denen es verlangend blitzt.  
 
    »Entschuldigt Leute, wir haben was zu erledigen.« Er steht auf und wirft mich über seine Schulter, wodurch ich überrascht aufschreie, schlägt mir kräftig auf den Hintern und trägt mich schnurstracks ins Schlafzimmer. 
 
      
 
      
 
    ENDE 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Danksagung 
 
      
 
    Der Name Mikesch hat im Vorfeld für einigen Zündstoff gesorgt. Los ging das eigentlich schon vor ein paar Jahren, als ich meinen damaligen Arbeitskollegen von der Idee erzählt habe, eine Buchreihe über eine Serie mit Feuerwehrmännern zu schreiben. Dass der Kerl in Band 1 Mikesch Keller heißen würde, stand für mich damals schon fest. Da erntete ich schon die ersten Bähs, was den Namen betrifft. Nun ist das Buch fertig und er heißt immer noch Mikesch, obwohl mir meine Lektorin Romy und so manche Testleserin davon abgeraten haben. Was soll ich sagen? Mikesch heißt seit Jahren so. Wenn ich ihn jetzt umgetauft hätte in Mitch oder Mike oder Mischa (was mir von allen Vorschlägen noch am besten gefallen hätte), dann wäre es nicht mehr mein Buch. Also sorry, falls euch der Name nicht gefällt, Dinge kann man einfach nicht ändern. 
 
    Von der Buchidee bis zur Umsetzung hat es tatsächlich einige Jahre gedauert, denn mir kamen ständig andere Geschichten dazwischen. Zuerst Linda und Will in Goldene Funken, dann Katja und Jan in Pures Glück im Sonnenaufgang, und danach musste ich mich entscheiden zwischen Maya und Ben oder den Feuerwehrmännern. Ich habe mich dann für Maya und Ben entschieden und Gnadenlose Verführung hat alle meine Vorstellungen übertroffen. An dieser Stelle möchte ich noch mal Danke sagen an alle, die beide Bände gelesen haben und mir mit Platz 7 der Kindle-Charts eine Wahnsinns-Freude gemacht haben. Ich drück euch alle! 
 
    So und jetzt zum aktuellen Buch „Feuer oder Liebe.“ Den Buchtitel habe ich über Facebook abstimmen lassen, wie einige andere Dinge auch, und ich muss echt sagen, dass ich sehr überrascht bin, dass sich so viele daran beteiligen. Das ist wirklich klasse! Vorgeschlagen wurde er übrigens von der lieben Romy. Den Titel der Serie „Behind the Flames“ habe ich Brigitte Pöhler zu verdanken, an dieser Stelle möchte ich dir ganz herzlich Danke sagen. Er passt perfekt! 
 
    Nun zu meinen Testlesern, die mir bei jeder Veröffentlichung fleißig helfen, die letzten Fehler zu finden und immer ihr Feedback abgeben. Danke an Nicole, Simone, Elke, Martina und Nicki. Ohne euch würde mich das sehr viel mehr Zeit kosten und wahrscheinlich würde ich trotzdem noch was übersehen. 
 
    Und nun zum Cover, das ich wirklich wirklich Hammer finde! Liebe Sabrina, mein erster Gedanke war WOW und so sehe ich es immer noch. Danke, dass du meine Wünsche so toll umsetzen kannst, ich bin sehr froh, dass wir uns über Facebook kennengelernt haben. 
 
    Am Ende danke ich noch Romy, die mir meine Geschichten immer so fabelhaft lektoriert. Deine Kommentare bringen mich oft zum Lachen, vor allem die vielen Hö’s und Hehe’s und fg*. Ich hoffe, wir können noch viele Bücher zusammen bearbeiten. 
 
    Liebe Leserinnen und Leser, an dieser Stelle bedanke ich mich ganz herzlich, dass ihr mein Buch gekauft, geliehen und gelesen habt (Hoffentlich nicht geklaut). Falls euch die Geschichte um Mel und Dylan gefallen hat, würde ich mich sehr über eine kurze Rezension auf Amazon freuen, denn eine Sache ist gewiss: Darüber freue ich mich am Meisten! 
 
      
 
    Ich hoffe, wir treffen uns im nächsten Buch. 
 
      
 
    Küsschen, Anie 
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